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Vorrede. 


Mein  Zweck  bey  der  Herausgabe  die- 

fes  Journals  ift,  die  Entdeckungen  der 

Aus-  und  Innländer  im  mathematifchen 

und  chemifchen  Fache  der  Naturlehre 

bekannt  zu  machen,  neuere  Lehrmey- 

nungen,  neuere  Erfahrungen,  Befchrei- 

bungen  und  Abbildungen  dazu  gehöriger 
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Werkzeuge,  zwar  mit  nöthiger  Auswahl, 
doch  vollftändig,  mitzutheilen ,  und  den 
Liebhabern  der  Naturlehre  überhaupt  die 
Fortfchritte  in  derfelben  zu  erleichtern. 
Das  Werk  enthält  i)  eigentümliche  Ab- 
handlungen,  um  Naturforfchern  Gelegen- 
heit  zu  geben,  ihre  Beobachtungen,  Ent- 
deckungen und  Bemerkungen ,  die  fie  zur 
Förderung  der  Naturlehre  bekannt  ma- 
chen wollen,  frühzeitig  mittheilen,  zu 
können.  Ich  darf  mir  fchmeicheln,  daß} 
diefer  Artikel  in  Zukunft  an  Interefie, 
Neuheit  und  Mannichfaltigkeit  gewinnen 

■ 

werde ,  da  mir  von  mehrern  Naturfor- 
fchern die  Hofnuilg  zu  Bey trägen  ge- 
macht worden  ift.  —  Da.  mein  Journal 

>  • 
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nicht  die  Beftimmung  haben  kann,  nur 
zu  unterhalten  und  eine  bloß  zeitvertrefc- 
bende  Leclüre  abzugeben,  —  wofür 
durch  eine  nur  gar  zu  grofse  Menge  von 
Journalen  fchon  hinlänglich  gefolgt  ifl,  — 
fo  kann  ich1  auch  den  mir  von  einigen 
meiner  Freunde  gegebenen  Rath  nicht 

9 

befolgen ,  weniger  gelehrte ,  und  mehr  po- 
puläre,  beluftigende  und  angenehme  Auf- 
Tatze  zu  liefern.    Dies  kann  die  Beftim- 
mung diefer  Schrift  nicht  feyn,  zu  de£ 
fen  Herausgabe  mich  nicht ,  zu  hoffender 
Gewinn,   fondern  Liebe  für  die  Natur- 
wiffenfchaft  antrieb.     Es  kann  freylich 
feyn,   dafs  ich  mir  die  Ausbreitung  des 
Studiums  der  Phyfik  in  Deutfchland  gröf 


» 

« 
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(er  dachte,  als  fie  ilt,  und  daß  ich  zu 
meinem  eigenen  Nachtheil  vom  Gegen- 
theü  belehrt  werde  —  >  demohngeachtet 
wird  mich  dies  nicht  von  dem  Plane  ent- 
fernen,  nicht  fo  wohl  eine  Modeleftüre 
zu  liefern,  als  vielmehr  denkende  Phyfi- 
ker  zu  befchäftigen  und  zur  Verbreitung 
nützlicher  Entdeckungen  beyzutrageru  — 

Da  die  Anfchaffung  der  Denkschrif- 
ten von  Societaten  und  Akademien  der 
Wiilenfchaften  dem  Privatmanne  oft  nur 
gar  zu  fchwer  fällt,  fo  hielt  ich  es  für 

0  m 

nüthig  2)  voltßändige  Aurz&ge  der  fbyßkalu 
,  /eben  Abhandlungen  der  Academien  und  Societä- 

ttn  der  Wijjenfibqften  zu  geben;  und  eben 
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fo  hoffe  ich  auch  3)  durch  die  Auszüge 
und  Abbattdlitngen  ausländifcher  Journale wei- 
che  phyfikalifchen  Innhalts  find,  den 
Liebhabern  der  Naturlehre  die  Anfchaf- 
fang  der  letztern  entbehrlich  zu  raachen. 
4)  Die  litterarijchen  Atizeigen  haben  nicht 
fowohl  die  Beurtheilung,  als  die  Bekannt- 
machung der  Bücher  zum  Zweck. 

Ich  verfprach  zwar,  im  dritten  Hef- 

— 

te  die  Fortfetzung  der  Prüfung  neuerer 
Theorien  über  Feuer,  Wärme  und  Luft, 
zu  liefern;  allein  der  Mangel  des  Raums 
hinderte  mich  y  mein  Verbrechen  auszu- 
führen; ich  hoffe  aber,  es  im  folgenden 
Bande  erfüllen  zu  können.  —  Noch 
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muß  ich  hier  bemerken ,  dafs  die  im  drit- 
ten  Hefte  unter  dem  Nahmen  des  Sappa- 
re  von  Herrn  von  Saußtre,  dem  Sohne, 
unterfuchte  Steinart ,  der  Kyanit  des  Herrn 
Werner  zu  feyn  fcheint.    Halle  im  Ju- 


nius,  1790, 
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Herr  Benrath  Abich,  in  Schöningem, 

—  A  b  i  c  h ,  uJer  Chemie  -  Beflifiener  dafelbft. 

—  Ayke,  der  Cameralw.  Befl.  aus  Danzig,  in  Göt- 

tingen. 

—  Profeflbr  Becker,  in  Roftock, 

Die  churfürftliche  Bergakademie  zu  Freyberg. 
Die  Bibliothek  des  königl.  Bergwerks-  und  Hütten- 
Departements  zu  Berlin. 
Die  Bibliothek  des  königl.  Ober  -  Bergarots  in  Breslau. 
Herr  Hoffrath  und  Profefier  Böckmann,  zu  Carlsruh. 

—  von  Borch,  in  Berlin. 


Herr  Profeffor  Braes,  in  Breslau» 

—  Doftor  Breuel,  in  Schneeberg. 

'  —   Bergrath  und  Hoffmedicus  Buchholz,  in  Weimar. 
Die  königliche  Cammerbibliothek  zu  Breslau. 
Herr  Cammerreferendarius  Clauffen,  zu  Breslau. 

—  Bergrath  und  Profeffor  Crell,  in  Helmftädt. 

—  Studiofus  Deutfch,  in  Halle. 

—  Doftor  Detharding,  in  Roftock.  ' 
»~~   Kaufmann  Georgi,  in  Landshut 

—  Doftor  van  Geuns,  in  Härder  wyk. 

—  HofTapotheker  Giefeke,  in  Zerbft. 

—  Doftor  Gmelin,  in  Heilbronn. 

—  Kriegsrath  Graf  von  der  Golz,  in  Breslau. 

—  Gropp,  zu  Salzdahlen. 

—  Abbe  Gruber,  in  Prag. 

—  Herrmann,  Provifor  der  Zierfchen  Apotheke  in 

.  Zerbft. 

—  Doftor  von  Hinte,  in  Leer. 

—  Kanzler  von  Hoffmann,  in  Halle. 

—  Apotheker  Hoffmann,  in  Leer. 

  Kriegsrath  vonHoym,  in  Breslau. 

Die  Journal- Gefellfchaft  in  Merfeburg. 
Herr  von  Ttzenblitz,  in  Berlin. 

~    Profeffor  Karften,  in  Roftock. 

—  Affeffor  Karften,  in  Berlin. 

—  Profeffor  Klaproth,  in  Berlin.  + 
Bergwaradem  Klotzfch,  in  Freyberg. 

—  Kuckel,  Hoffmeifter  beym  Herrn  Grafen  von 

Sandratzky  in  Halle. 

—  Hoffrath  und  Profeffor  Lichtenberg,  in  Göt- 

tingen. 

—  Lucae,   Vorfteher  der  Wayfenhausapotheke  in 

Halle. 

—  Finanzrath  Luckenbach,  in  Beraburg. 

—  Profeffor  Martini,  in  Roftock. 
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Heer  Profeflbr  Mayer,  in  Erlangen. 

—  Cammerherr  von  Mecklenburg,  in  Roftock. 

—  Apotheker  Mehl,  in  Roftock. 

—  Apotheker  Meisner,  in  Halle. 

—  Regierungsrath  von  Meyer,  in  Breslau. 

—  Markfeheider  Meyer,  in  Freyenwalde. 

—  Mofes  Meyer,  dafelbft. 

—  Studio fus  Medicinae  Naumburg,  in  Jena. 

—  Do&or  Nolde,  in  Roftock. 

—  Dottor  Nofe,  in  Elberfeld. 

—  Studiofus  Medicinae  Ollberg  aus  Deflau,  in  Halle. 

—  Abbe  Otto,  in  Halle. 

—  Paftorff,   churmärkifcher  Cammercondufteur  zu 

Selchow. 

—  Do&or  P  ul  vermach  er,  in  Breslau. 

—  Apotheker  Quiftorp,  in  Roftock. 

—  Geheimderath  Freyherr  von  Rehden,  in  Au* 

rieh. 

—  Prof.  Reil,  in  Halle. 

^—   Apotheker  Rieken,  in  Wittmund. 

—  Cädett  Rollmann,  zu  Künigsborn. 

—  Profeflbr  Schädel ock,  in  Roftock. 

—  Kaufmann  Scheibel  jun.,  in  Breslau. 

—  Domainenrath  Schelten,  in  Aurich. 

—  Baudireftor  Schloenbach,  in  preufilfch  Minden. 

—  Hoffapotheker  Schmeding,  in  Aurich. 

—  Kaufmann  Friedr.  Schreiber,  in  Breslau. 

—  Receptor  Schulze,  in  Obermafsen  bey  Unna. 

—  Do&or  und  Landphy  fikus  S  i  e  m  e  r  Ii  n  g ,  in  Aurich. 

—  CommilTair  S  i  e  v  e  r  t ,  in  Wolfenbüttel. 

—  Profeflbr  Späth,  in  Altörf. 

—  Profeflbr  Storr,  in  Tübingen. 

—  Cammerfecretair  Streit,  in  Breslau. 

—  Cammer  -  Commiflionsrath  T  o  r  n  e  f  i ,  in  Bayreuth* 

—  Hoffrath  Tychfen,  in  Roftock. 


Herr  Doftor  Ufteri,  in  Zürch. 

—  HofFrath  Vogel,  in  Roftock. 

—  Conre&or  Wächter,  in  Cleve. 

—  Geheinide  Finanzrath  Graf  von  Walderfee,  in 

Breslau. 

—  Profeffor  Weber,  in  Roftock. 

—  Profeflbr  W ei  gel,  in  Greifs walde. 

~   Apotheker  Weftrumb,  in  Hameln.  - 

—  Zickner,  in  Schöningen. 
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Von  diefera  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  vom 
io  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöthigen  Kupfertafeln. 
" '  Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pra'numeran- 
ten  erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
dung  zu  5  Rthlr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abon- 
nement zu  allen  Zeiten  beytreten;  nur  mufs  man 
lieh  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hefte 
des  Jahrganges  mitzunehmen. 
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I,  Ei%emh\\mliche  Abhandlungen«      »  ^  •  fleift  I. 

1.  Prüfung  der  ncuern  Theorien  Aber  Feuer,  WArme, 
BrennltotT  und  Luft,  vom  J  kraut^eber.       »      -      &  1—44» 

2.  Wjjjjjjjjjjt  von  einem  z  i  Halle  gefundenen  Granitge» 

ichiebe  mit  Labrador,  vom  Herausgeber.  -        S»  44  —  46. 

II.  Auszüge  und  Abhandlungen  aus  den  Denkfchrifren  der 
SucKtären  und  Akademien  der  WiiTenfchafren»  -  S.47« 

PhUofophical  Tranfadlion»  of  the  Royal  Society  of 
London.    Vol.  LXXVIU     I.  1788. 


I  von  den  Methoden  ,  die  Gegenwart  kleiner  Quanti« 
taten  natürlicher  oder  kunftlicher  Elektrizität  zu  ent- 
deck?n  und  ihre  BefchafTenheit  zu  erkennen,  von 
Herrn  Tiber  tut  CayaUo,  -  -  -         S.  49  —  5^ 

2,  Nachricht  von  einer  in  Südamerika  gefundenen 
Maile  gediegenen  Eilens  von  Herrn  Miguel  Rubin  de 

W  .  ...      -         *    .    ^  .     .  -  .   .   S.  6g  — 7t, 

3,  Verfuche  über  die  Erzeugungen  der  Kälte  durch  die  

mechanifche  Ausdehnung  der  Luft  u.  f.  w.  von  Herrn 

Er  asm.  Darwin  -  .  .  .        S.  7|  —  St, 

4-  Beobachtungen  über  die  Art  und  Weife,  nach  wel« 
eher  das  Glas  mit  der  eleftrifchen  Flüfligkeit  gela- 
den  oder  davon  entladen  wird,  von  Herrn  Edvr. 
Whit^kir  Gray  -  .     -     ,  ,  S.  tj  — $7. 

5.  Verfuche  über  die  Erkaltung  des  Wärters  unter  den 
Gefrierpunkt  defTelben,  von ?  Charles  Blagden.  $.87  —  97. 

Verfuche  und  Beobachtungen  über  den  fauren 
Grundltoflf,  die  Zufammcnferzung  des  Waflers,  und 
das  Phlogifton,  von  Herrn        Prießley.        -       S.  98  —  in. 

7.  Einige  Beobachtungen  über  die  WSrme  der  Brunnen 
in  Jamaica  und  über  die  Temperatur  der  Erde  un- 
ter ihrer  Oberfläche,  von  Herrn  John  Htmter         S.  m  —  113. 

I.  Verlüche  über  die  örtliche  Wärme,  von  Herrn  Ja- 
mes  Six        -         -         -         -         -         S.  112  —  iif. 

9'  ff  uC.hf icht  -Vi°n  v*rfacnen  *    die   Herr  John 

M'Nab  zu  Albany-Port  über  das  Gefrieren  der  SäE 
peter-  und  Vitriolfaure  angeltellt  hat,  von  Herrn 
iavendijh.        -        ,        -         .         ,        S.  H3  — Hi. 
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III.  Auszüge  ins  Journalen  prtyfil^fifefren  Irrrrhafrs. —  »  3;  HJ. 

Obfervations  für  la  Phyfique,  für  Phiftoire  naturelle 
et  für  les  arts ,  par.  Mr.  PAbbe*  Rozier-,  Motigt%- 
et  de  la  Mctbtrie:  Tora.  XXXIV.  1789.  ä  Paris, 

1.  De  la  Metberie  über  den  entzündlichen  Grund« 

ftoff ,  das  Verbrennet  und  die  Luf  tffture.  S,  117  — i$o. 

3.  Schreiben  des  Herrn  Sagt  über  das  Hygrometer 

des  Herrn  Riebe.       -  -  S.  150  —  ?$z» 

3,,  Schreiben  des  Herrn  Abbe*  Chappt  über  eineti 
Apparat  j  beyde  Arten  der  Llectnzität  zu  unter- 
fcheiden.  -  »  -         -    S.  1$;  — ■  4. 

I  4.  Schieiben  des  Herrn  Ingtnhonfz  über  die  Metalle, 

in  (o  fern  he  Leiter  da-  Wirme  find.        -        S.  1^4  —  156. 
Ueber  das  Perlinerblau  von  Herrn  tVtnlfe,  '     -   S.  1S7  t  *66. 
*'  '6t  Schreiben  des  Herrn  M.  iiber  den  wesentlichen 
-  1/nrprfchtrri  y.wifrhen   dem  Pechftein    von  Mefnil- 

Montant  von  dem  ungatifchen  eic.  *  . 

7.  Schreiben  des  Herrn [Pelletier  über  das  Waiier- 

bley  aus  Altenberg  in  Sachfen,         -  -  ebendaf. 

e  _  *  • 
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IV.  Lirterarifche  Anzeigen. 
I.  Annales  de  Chimic7  ou  Receuil  de  Memoires,  con 


cernant  la  ch;mie  —  par  M.  M-  de  Marvuau,  La- 
voifitr ,  Monge,  Bcrtbollet  etc.  *  Paris  171.9.  ~Y. 

T.  1   11.  [iL    St  171  —  180, 

.  g.  Phyfikaiiiches  Wörterbuch,  oder  Verfuch  einer  Er- 
klarung  der  vornehmltcn  Begriffe  und  Kunftwortcr 
der  Na"ur!ehre,  mit  kurzen  Nachrichten  von  der 
„  .  Gefchichte  der  Erfindungen  und  Befchrei bunten 
der  Werkzeuge  begleitet,  in  alphab.  Ordnung,  von 
D.  Job.  Sani.  Traugott  Gehler,  OberhofgerichtsaflT. 
zu  Lpz.  Erfi.  Tb  von  A  bis  Epo  8$8  S. ,  m.  7  K# 
Zw,  Tb.  von  Errf  bis  Lim  918  S.  ra.  6  K.  Lpz.  87'  89. 8.  $•  \%h 
X  Gmelin« ,  Hofr.  u.  Pr.  zu  Göttingen, 

Grundrils  der  allgemeinen  Chemie  zum  Gebrauch 
r   bey  Vorlefungen.  i.u.2.Th.  n.  Reg.  Gört.  1789»  8.  s»  *8* 

4.  Toberni  Bergmann,  chemiae  profelL  upfal.  et  equit. 
aurat.  regü  ordinis  de  Wafa  opufeula  phyfica  et 
chemica ,  pleraquc  eorfim  antea  edita ,  nunc  colle- 
ct et  vevifa.  Vol  VI.  cum  indice  locup^etilTimo. 

,,    Fditionis  curam  polt  auctoris  mortem  gelfit  E.B» 
G  Hebenßnit ,  in  acad.  Lipf.  med.  D.  et  P.  P. 
Lipfiae  1790.  neblt  a  Kupfertafeln.         -         -  S,  18  >• 

5.  Sylt.  Handbuch  der  gefaninuen  Chemie.   Zum  Ge* 

brauche  feiner  Vorlelungen  entworten  von  b.  A.  C,  } 
Gren,  d.  Arzncygel.  u.  W.  W  Dodor  u.  o.  ö  L.  zu 
Halle.    Des  3.  Th.  a.  B.  Halle  1790.  200  S.  neBIT" 
8  Bogen  Regifter  u.  2  V'erwandlchaftsubclten,       -  S  ig4- 

Picisautgaben.         »         ■  -         *  >.  i8f  —  186. 
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I. 

Prüfung 
der  neuem  Theorien  über  Feuer ,  Warnte  >  Brenn ßof, 

und  Luft. 


Die  interjeffanten  Entdeckungen  in  der  Lehre 
von  den  luftförmigen  Flüfligkeiten ,  welche  . 
das  Gebiet  der  Naturlehre  fo  anfehnlich  erweitert 
haben ,  und  deren  Eintlufs  auf  die  Erklärung  und 
lichtvollere  Entwicklung  der  wichtigften  Natur- 
phänomene fo  grofs  ift,  dafs  man  mit  ihnen  in  der 
Gefchichte  der  Phyfik  billig  eine  neue  Epoche  feft- 
fetzen,    und  die  pneumatifch  -  chemifche  Periode 
anfangen  kann,  —  diefe  Entdeckungen,  fage  ich, 
mufsten  wegen  ihres  unzertrennlichen  Zufammen- 
hanges,  mit  den  Lehren  von  Feuer,  Wärme,  Ver- 
brennen, Verkalken,  u.  f.  w.  die  bisherigen  Vor- 
sehungen davon  abändern,  berichtigen,  und  auf- 
klären.   Das  Bedürfnifs  unferes  Geiftes ,  bey  wahr- 
genommenen Wirkungen  eine  Urfach  anzunehmen, 
aus  welcher  er  jene  als  Folgerungen  herleiten  kann, 
und  noch  mehr,  das  Beftreben,  das  zur  vorzüglich- 
ften  Ausfteuer  deflelben  gehört,   allgemeine  Ge- 
fetze für  diefe  mannichf altigen  Phänomene  zu  ent- 
werfen ,  um  Einheit  und  Einfachheit  in  die  Natur- 
wirkungen zu  bringen  \  nöthigte  die  Natutforfcher, 
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neue  Syfteme  und  Theorien  zu  erbauen,  und  die 
bisher  beftehenden  entweder,  fo  gut  es  fich  thun 
liefs,  damit  zu  verbinden,  oder  fie  ganz  zu  zer- 
trümmern.   Das  Vertrauen,  welches  wir  auf  die 
Evidenz  der  Indu&ion  zu  fetzen  geneigt  find,  ift 
aber  nun  auch  Urfach ,  dafs  wegen  der  blofs  fubje- 
ftivifchen  Allgemeinheit  der  entworfenen  Natur- 
gefctze,  bey  fortgefezten  Beobachtungen ,  und  bey 
mehrern  gefammleten  Erfahrungen \  diefe  nicht  im- 
mer ohne  folche  Widerfprüche   bleiben  können, 
welche  die  Einheit  in  der  Vorftellung  ftören.  Je- 
nes Einfeitigc  in  den  Erfahrungen,  worauf  gewöhn- 
lich allgemeine  Naturgefetze  gebauet  werden,  ift 
denn  aber  auch  Schuld  an  dem  ewigen  Syftemfli- 
cken  in  unferm  Schneckengange  zur  Wahrheit,  und 
dem  Widerfpruche ,  in  welchem  die  Theorien  meh- 
rerer mit  einander  flehen,  welche  diefen  Gegen- 
ftand  bearbeiten.    Nichts  defto  wehiger  bin  ich 
weit  entfernt,  jene  Neigung  zu  Hypothefen,  und 
jenes  Beftreben,  aus  einzelnen  Erfahrungen  allge- 
meine Sätze  zu  ziehen,  tadelnswerth  zu  finden; 
fondern  ich  glaube  vielmehr,  dafs  eben  dadurch 
die  mehreften  und  wichtigften  Entdeckungen  ge- 
macht find.    Denn  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  nicht 
andere  widerfprecben,  und  dafs  diefe  Widerfprüche 
nicht  neue  Unterfuchungen  und  genauere  Prüfun- 
gen veranlaflen,  und  folchergeftalt  zu  neuen  und 
abgeänderten  Erfahrungen  Gelegenheit  geben  Toll- 
ten, welche  die  Summe  unferer  KentnilTe  vermeh- 
ren können.  —    Kein  Gegenftand  ift  in  unfern 
Zeiten  von  den  Naturforfchern  mehr  bearbeitet 
worden,  als  die  Libre  von  Feuer  und  Luft;  und  dem- 
ohngeachtet  finden  gerade  hier  die  mehreften  Wi- 
derfprüche in  den  Erklärungen  ftatt.    Ich  glaube 
daher  auch  nichts  Ueberflüfsiges  zu  thun,  wenn  ich 
die  neueren  Theorien  über  diefe  Gegenftände  einer 
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ruhigen    und     parrheylofen   Prüfung  unterwerfe, 
und  durch  die  Refultate  diefer  Unterteilung  viel- 
Wicht  zu  einer  nähern  Uebereinftimmung  und  Ver- 
einigung  der   ftreitenden  Partheyen  Veranlagung 
gebe.    Es  verfreht  fich,  dafs  ich  hier  keiner  an- 
dern Theorien  erwähnen  werde,  als  welche  auf  eine 
Reihe  von  Verfuchen  und  Beobachtungen  gegründet 
find,  und  auch  noch  immer  Anhänger  und  Verthcy- 
diger  finden.     Um  die  Wahrheit  diefer  Theorien  zu 
erforfchen ,  müffen  wir  prüfen :  /)  ob  fie  zur  voll- 
ßimdigen  und  ungezwungenen  Erklärung  der  Phänomene 
hinreichen ,  worauf  fie  gebauet  find;    z)  ob  ße  in  kei- 
nem Widerfpruche  mit  andern  ausgemachten  und  alt 
allgemein    anerkannten  Naturge/etzen  flehen;    j)  ob 
die  \5nmoglichkeit  jeder  andern  Vorausfetzung  dabey 
dargethan  werden  kann.    Wenn  fie  diefe  Probe  nicht 
aushalten,  fo  find  fie  falfch  'und  verdienen  den 
Beyfall  nicht ,  den  man  ihnen  gefchenkt  hat.  Wir 
machen  den  Anfang  mit 

/    Craurfords  Theorie  der  JVärm  und  des 

Ferbrennens. 

Herr  Adair  Crawford  ftellte  die  Verfuche, 
worauf  fich  feine  fo  berühmt  gewordene  Theorie 
gründet,  fchon  im  Jahre  1777  zu  Glasgow  an;  und 
machte  fie  im  Jahr  1779  in  einer  eigenen  Schrift: 
Exptriments  and  obßrvations  on  animal  tieat ,  and  the 
hflammation  of  combußible  bodies ,  bring  an  attempt  to 
refolve  thefe  Phenomena  into  a  gener al  Law  of  nature. 
Lond.  1778.  8-  bekannt.  Die  fruchtbaren  Folge- 
rungen und  die  vielfachen  Anwendungen ,  welche 
Herr  Crawford  von  feiner  Theorie  machte,  die 
Allgemeinheit ,  die  er  feinen  Sätzen  gab ,  die  Neu- 
heit und  die  fcheinbare  Evidenz  derfelben,  verfebaf- 
ten  ihr  den  Beyfall  fehr  vieler  Naturf orfcher  fowohi 
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I 

unter  feinen  Landsleuten,  als  unter  den  Auslän- 
dern.   Da  die  Auflage  des  genannten  Werkes  früh- 
zeitig vergriffen  wurde,  fo  kamen  auch  nur  wenige 
Exemplare  des  Originals  nach  Deutfchland.  Herr 
/.  G.  Magellan,  ein  Portugiefe,  der  fich  in  England 
aufhielt,  lieferte  indeffen  bald  nachher  einen  kur- 
zen Abrifs  des  Crawfordfchen  Syftems  in  franzöfi- 
fcher  Sprache  unter  dem  Titel:  Effai  für  la  nou- 
veüe  Theorie  du  feu  elementaire  et  de  la  chaleur  des 
corps.  a  Londres.  1780.  4.  wovon  auch  eine  deut- 
fche  Ueberfetzung  zu  Leipzig  1782.  8.  erfchien: 
Verfucb  über  die  neue  Theorie  vom  Element  arf euer  und 
der  Wärme  der  Körper ,  die  der  Bejchreibung  neuer 
Barometer,  eben  diefes  Gelehrten  angehängt  i(L 
Herr  Crawford  fand  indeffen  an  Herrn  Morgan 
einen  Gegner,  deffen  (ziemlich  unerhebliche)  Erin- 
nerungen gegen  die  Theorie  des  erftern  unter  der 
Auf fchrift :  An  examination  of  D.  Crawford 7  Tbeory 
of  heat  and  combußion.  London,  r&i.  herauskamen, 
und  in  der  deutfehen  Ueberfetzung  der  Craw- 
fordfchen Schrift  mit  eingefchaltet  find ,  welche  zu 
Leipzig  1785.  8-  erfchien:  Adair  Crawford1/  Ver- 
buche und  Beobachtungen  über  die  thierifebe  Wärme  und 
die  Entzündung  brennbarer  Körper,  ein  Verfucb,  diefe 
Erfcbcinungen  zu  einem  allgemeinen  Gefctz  der  Katar 
zurück  zu  bringen  —  mit  Willi.  Morgans  Erinne- 
rungen wider  die  Theorie  des  Herrn  Cvawford.  Einen 
vollftändigen  Auszug  des  Crawfordfchen  Werkes 
gaben  die  Herren  Pb/ta  und  Scopoli,  in  der  Italiä- 
nifchen  Ausgabe    des   Macquerfchen  chemifchen 
Wörterbuchs,  unter  dem  Anikel:  calore,  wovon 
ich  fchon  1783.  eine  Ueberfetzung  beforgte,  die 
unter  den  Titul:  Abhandlungen  über  die  Wärme ,  in 
Herrn.  Crells  neueßen  Entdeckungen  7h.  XII.  S.  3.  be- 
kannt gemacht  wurde.    Jn  verfchiedenen  phyfika- 
lifchen  Lehrbüchern,  befonders  in  des  feel.  Aar- 
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ßens  Anleitung  zur  gemeinnützigen  Ktnntniß  der  Mt- 
tur,  Halle  1783.  S  601.  ff. ,  und  in  der  von  Herrn 
Lichtenberg  beforgten  Ausgabe  der  Erxlebenfchen 
Anfangsgrunde  der  Naturlehre.  Güttingen  n%+  S.  4ji9 
ff.}  wurde  ebenfalls  ein  kurzer  Abrifs  diefer  Theo- 
rie geliefert ;  fo  wie  auch  fchon  vorher  Auszüge 
des  Lrawfordfchen  Werkes  aus  den  Crk.  Review  in 
den  Sammlungen  zur  Phyjik  und  Naturgejcb.   B  IL 
N.  3.  «S.  3ji.  Leipz*  1730.  f.  und  im  (iöttingt/cben 
htagatin.  Jahrg.  I.  N.  5.  S.  291.  mftgetheilt  wur- 
den.   Herr  Crawford  verfprach  zwar  bald  eine 
fleue  Ausgabe  feiner  Schrift  zu  beforgen;  fie  er- 
fchien  aber  erft  vor  2  Jahren,  mit  vielen  Zufätzen 
und  Abänderungen,  (Lond.  1788.  8-),  wovon  auch 
Herr  B.  R.  Crell  eine  Ueberfetzung  hat  veranftal- 
ten  laffen,  die  zu  Leipzig  1789.  8-  herauskam.  — 
Es  ift  gewifs,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Craw- 
fvrdfchen  Theorie  auf  die  Entdeckungen  der  Her- 
ren Black ,  Irvine,  und  Wilkt  über  die  eigen- 
thümllche  oder  fpezififche  Warme  der  Körper  ge- 
gründet ift,   und  dafs  ihm  diefe  die  erfte  Veran- 
laffung  dazu  gegeben  haben,  —  indeffen  ift  es  fo 
wenig  wahr,  dafs  fie  Herr  Crawjord  dem  Herrn 
Black  oder  Irvine  abgeborgt  haben  follte ,  dafs  die- 
fe  ihm  vielmehr  die  fchriftlichen  Verficherungen 
ausgeftellt  haben,  dafs  fie  keinen  Antheil  an  Herrü 
Qrawfordf  Theorie  hätten* 

* 

•  Damit  man  defto  beiler  meine  Zweifel  gegen 
fie  Wahrheit  des  Crawfordfchen  Syftems  beurthei- 
len,  und  Gründe  und  Gegengründe  abwägen  kön- 
ne, fo  will  ich  erft  die  Hauptfätze  deffelben  und  die 
Kefultate  feiner  Unterteilungen,  auf  welche  er 
leine  Theorie  bauet,  nach  der  neuen  Ausgabe  fei- 
nes Werks  ausheben,  und  fo  einen  kurzen  Auszug 
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cleffelben  mittheilen ,  nachher  aber  meine  Einwürfe 
folgen  laffen* 

Herr  C,  läfst  es  zwar  anfangs,  unentfchieden, 
pb  die  Wärme  wenn  wir  fie  als  Urfach  der  Empfin- 
dung itr\  abftraöen  Sinne  denken,  ein  eigenes 
Element,  ein  Wefen  fui  generis,  oder  ob  fie  nur 
ein  Accidens,  die  Kraft  eines  andern  Wefens  fey; 
doch  erklärt  er  fich  in  der  Folge  für  die  erftere 
Meynung ,  und  hält  es  für  einen  Vorzug  feiner 
Hypothefe,  dafs  fie  für  beyde  paffe.  Abhlutc 
Wärme  ift  ihpi  die  äuffere  abftra£te  Urfach  der  fo- 
genannten  Empfindung  der  Wärme  %  ohne  Rükficht 
auf  die  befondern  Wirkungen,  die  fie  hervorbrin- 
gen kann;  relative  Wärme  ift  diefe  äuffere  Urfach 
in  Verhältniffe  zu  den  Wirkungen  betrachtet,  wei- 
che fie  hervorbringt  Man  fleht  leicht  ein,  dafs 
er  den  erftern  Ausdruck  ftatt  Wärmt fiof  braucht, 
Vtn  feine  Hypothefe  auch  für  die  anwendbar  zu 
machen,  welche  kein  eigenes  Princip  annehmen,' 
das  wir  Materie  der  Wärme,  Würmeftoff  nennen.  — 
Die  relative  Warme  heifst  empfindbare  Wärmey 
infofern  fie  die  bekannte  Empfindung  im  thieri- 
fchen  Körper  hervorbringt ;  und  ihre  Wirkung  aufs 
Thermometer  ift  die  Temperatur  der  Wärme  in 
Körpern.  Verfuche  lehren  nun,  dafs  in  Körpern 
yon  verfchiedener  Art  die  Quantitäten  der  abfblu- 
teß  Warme  (des  Wärmeftoffs )  ungleich  feyn  kön- 
nen, wenn  gleich  die  Temperaturen  und  Mafien 
*liefer  Körper  gleich  find;  wenn  alfo  in  einem 
Körper  A  viermal  mehr  abfolute  Wärme  enthalten 
}ft,  als  in  einem  andern  B  von  eben  der  Tempera- 
tur und  demfelbigen  Gewicht,  fo  nennt  Herr  C. 
$iefes  Verhältnifs  komparative  Wärme>  und  fagt,  dafs 
<iie  komparativen  Wärmen  diefer  Subftanzen  fich 
wie  4 .  i  verhalten.    Diefen  komparativen  Wär- 
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men  der  Körper  zu  Folge  müffen  alfo  nothwendig 
gewiffe  wefentliche  Unterfchiede  in  der -Natur  der 
Körper  feyn,  nach  welchen  einige  von  ihnen  die 
Kraft  haben ,  dies  Element  in  gröfserer  Menge  auf- 
zunehmen, als  andere.  Diefe  verfehiedenen  Kräf- 
te nennt  Herr  C.  die  Kapazitäten  der  Körper. 
„Wenn  fich  alfo  die  Kapazität  eines  Körpers,  bey 
„der  bleibenden  abfoluten  Warme  ändert,  fo  än- 
dert fich  auch  die  Temperatur;  wird  jene  ver- 
mehrt, fo  wird  diefe  vermindert,  und  umgekehrt/' 
Uebrigens  leugnet  Herr  C  in  der  Folge  (S.  57.) 
Anm.)y  dafs  der  Wärmeftoff ,  welcher  vermöge  der 
Vermehrung  der  Kapazität  der  Körper  verfchluckt 
wird,  eine  chemifebe  Vereinigung  y  oder  Bindung  mit 
ihnen  eingehe  * 

■  * 

Feuer  druckt  nach  Herrn  C.  einen  gewifTen 
Grad  von  Wärme  aus ,  der  mit  Licht  begleitet  ift. 
»Man   gebraucht  es  befonders,   fagt  er,  wenn 
„  Wärme  und  Licht  bey  den  Verbrennungen  hervor- 
gebracht werden*    Da  aber  Warme,  wenn  fie  in 
„gehöriger  Menge  angehäuft  wird,  beftandig  mit 
»Licht  begleitet  ift;  oder,  mit  andern  Worten,  da 
»das  Feuer  allezeit  aus  der  Zunahme  der  Wärme 
»entfteht,  fo  fahen  die  Naturforfcher  durchgehends 
»diefe  Erfcheinung  als  die  Wirkung  derßtben  Ur- 
bach an.n    In  diefem  Sinne  nimmt  es  auch  Herr 
C,  und  meint,  daß  die  Wärme,  die  in  mindern 
Graden  angehäuft,  blofs  die  Empfindung  der  Er- 
wärmung errege ,  in  flärkern  Graden  angehäuft ,  fo- 
woi/  dem  Geßcbtey  ah  dem  Gefühle  bemerkbar  wer-. 

4cr  oder  mit  Licht  begleitet  fey. 

1 

Nach  diefen  vorausgefchickten  Begriffen  fezt 
Herr  C.  nun  folgende  Thatfachen,  als  allgemei- 
nere, fefl:  -  • 
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1 .  Die  Wärme  (der  Wärmeftoff)  hat  ein  be. 
ftändiges  Beftreben,  fich  durch  alle  Körper  zu  ver- 
breiten, bis  fie  zu  einer  gleichen  Temperatur  ge- 
bracht find.    (S.  134.  des  Originals.) 

—  - 

2.  Die  Wärme  ift  in  allen  Körpern  bey  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  in  be- 
trächtlicher Menge  enthalten.  (S.  14.)  "v. 

» 

3.  Wenn  die  Theile  einer  und  eben  derfelben 
gleichartigen  Subftanz  eine  gemeinfchaf fliehe  Tem- 
peratur haben,  fo  wird  die  Menge  der  abfoluten 
Wärme  mit  der  Mafle  oder  dpm  Umfange  diefej: 
Subftanz  in  Verhültniffe  feyn,  oder:  Körper  von 
einerley  Art  enthalten  bey  gleichen  Temperaturen 
in  gleichen  Mafien,  und  alfo  auch  in  gleichen  Um- 
fangen ,  gleiche  Quantitäten  der  abfoluten  Wärme. 

es.  17.)  :   \  . 

4.  Die  Veränderungen  in  den  Quantitäten  der 
abfoluten  Wärme  in  gleichartigen  Körpern  find ,  fo 
lange  diefe  diefelbige  Form  (der  Aggregation)  be- 
llalten ,  fehr  nahe  ( nearly  proportional )  den  Ver- 
änderungen der  Temperaturen  proportional,  wel- 
che durch  ein  Queckfilber  Thermometer  gemeffen 
werden.    (S.  ig.)  ■ 

Die  Verfuche,  welche  Herr  C.  zur  Beftätigung 
diefes  Satzes  anführt,  zeigen  die  Wahrheit  des  d$ 
Lucfchen  Satzes,  dafs  die  Ausdehnungen  des  Queck- 
filbers  mit  den  Quantitäten  der  angebrachten  Wär- 
me im  (faft,  genauen  VerhäknifTe  ftehen ,  und  dafs 
daher  das  Queckfilber  Thermometer  ein  faft  ge- 
naues Maafs  der  Wärme  fey. 

■ 

5.  Die  Kapazitäten  der  Körper  gegen  die 
Wärme  bleiben  fall  unverändert  diefelben,  fo  lah- 
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ge  leztere  ihre  Form  (der  Aggregation)  behalten. 

(S.  53-)       "  ■ 

Es  folgt  alfo  hieraus,  dafs,  wenn  zwey  glei- 
che Theile  von  einer  und  eben  derfelben  Flüfligkeit 
in  verfdhiedenen  Temperaturen  mit  einander  ver- 
mifcht  werden,  die  Wärme  gleichförmig  unter  fie 
vertheilt  wird,  oder  dafs  die  Quantität  der  abfohl- 
ten Wärme ,   welche  die  wärmere  Flüfligkeit  der 
kältern  mitgetheilt  hat ,  die  Hälfte  des  Unterfchie* 
des  der  einzeln  Warmen  ausmacht.  (S.  54.)  —  So 
Vilst  /Ich  auch  aus  diefer  Eeftändigkeit  der  Kapazi- 
tät der  Körper  gegen  die  Wärme,  (fo  lange  fie  die* 
felbige  Form  der  Aggregation,  Fertigkeit,  tropfbare 
Flüfligkeit,  dampfförmige  Flüfligkeit  behalten ) ,  dit 
Regelmäfsigkeit  erklären,  mit  welcher  fie  die  War- 
me mittheilen,  wenn  fie  in  ein  kaltes  Medium  gor 
Hellt  werden  (S.  66.). 

6.    Wenn  fefte  Körper  durch  die  Warme 
füjjijr  oder  gefchmolzen  werden  (alfo  die  Form  ih- 
rer Aggregation  ändern),  fo  verfchlucken  fie  eine 
Portion  Wärme,  welche  zu  ihrer  Flüfligkeit  noth-  * 
wendig  ift,  aber  ihre  Temperatur  nicht  erhöhet; 
oder  ihre  Kapazität  wird  gröfser);  wenn  hingegen 
fbfftge  oder  gefchmolzene  Körper  feft  werden,  fo 
fetzen  fie  die  Warme  wieder  ab,  die  fie  vorher 
während  des  Schmelzens  eingefchluckt  hatten,  (oder 
ihre  Kapazität  wird  wieder  geringer).  (S.  70.) 

Diefes  Gefetz,  welches  de  Luc  und  Black 
faft  zu  gleicher  Zeit  entdeckten,  fetzte  nachher 
Wonders  Herr  IVilkt  in  eirt  helles  Licht ,  und  es 
erklärt  fehr  fchön,  warum  die  Temperatur  des 
fchmelzenden  Schnees  und  Eifes  diefelbige  bleibt, 
warum  Waffer  in  den  Augenblick  des  plötzlichen 
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Gefrierens  Wärme  abfetzt,  warum  geftehendes  Fett, 
Harz,  u.  d.  gl.  fo  langfam  erkälten  u.  f.  w. 

Wenn  ferner  Waffer  in  Dämpfe  verwandelt 
wird,  fo  verfchluckt  es  Wärme,  die  ihm  die  Ge- 
ftalt  des  elaftifchen  Dampfes  giebt,  aber  die  Tem- 
peratur des  Dampfes  nicht  erhöhet  (S.  76.),  (und 
umgekehrt,  es  läfst  die  Wärme  fahren,  wenn  es 
aus  dem  Zuflande  des  Dampfes  wieder  zum  tropf- 
baren Waffer  zurückkehrt).    Nach  Herrn  Watts 
Verfuchen ,  welche  Herr  dt  Luc  (Ideer  Jur>  h  Me- 
fcrol  T.  L  pag.  224.)  erzählt,  konnte  die  Wärme, 
welche  bey  der  Verdichtung  eines  gegebenen  Ge- 
wichts von  Dampf  fich  losmachte  oder  entwickelte, 
ein  anders  gleiches  Gewicht  von  einer  nicht  ver- 
dampfbaren Subftanz,  die  aber  mit  dem  Waffer  eine 
gleiche  Kapazität  hatte,  um  943  Grade  fahrenh. 
erheben. 


7.  Bey  Körpern  von  ungleicher  Art  find  un- 
gleiche Quantitäten  abfoluter  Wärme  erforderlich, 
um  in  gleichen  Gewichten  gleiche  Veränderungen 
der  Temperatur  zu  Wege  zu  bringen.  (S.  85.) 


Wenn  nämlich  z.  B.  1  Ä.  Queckfilber  und  1  tfc. 
Waffer,  das  eine  höhere  Temperatur  hat ,  als  jenes> 
mit  einander  vermengt  werden ;  fo  wird  die  Wärme 
des  Gemenges  allezeit  großer,  als  das  arithmetifche 
Mittel  feyn;  wenn  aber  das  Queckfilber  heiffer  ift, 
als  das  Waffer,  fo  wird  die  Temperatur  des  Ge- 
menges weniger  betragen,  als  das  arithmetifche 
Mittel.  Es  wird  ^lfo  hier  ein  anderes  Refultat 
wahrzunehmen  feyn ,  als  bey  den  Vermifchungen 
gleichartiger  Subftanzen  von  ungleichen  Tempera- 
turen und  gleichen  Mafien.  (Wenn  das  Pfund 
Queckfilber  no  Gr.  und  das  Pfund  Waffer  44  Gr. 
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hätte ;  fo  follte ,  wenn  die  Vertheilung  der  Wärme 
lieh  nach  den  Maßen  richtete,  die  Temperatur  des 
Gemenges   77  Gr.  werden ,  fie  wird  aber  nur 
47  Gr. ;  und  wenn  das  Queckfilber  44  Gr.  und  das 
Waffer  110  Gr.  hat;  fo  wird  ße  107  Gr.  Wenn 
alfo  das  Queckfilber  63  Gr.  durch  Vertheilung  ver- 
liert, fo  gewinnt  das  Waffer  nur  3  Gr.,  und  wenn 
hinwiederum  das  Waffer  3  Gr.  verliert,  fo  gewinnt 
das  Queckfilber  63  Gr.    Wenn  daher  die  Warme 
des  Waffers  bey  der  Vermengung  mit  Queckfilber 
in  gleichen  Mafien  um  1  Gr.  wächft  oder  vermin- 
dert wird ,  fo  vermindert  fich  oder  wächft  die  War- 
me des  Queckfilbers  um  21  Gr.    Wir  können  alfo 
weiter  fchlieflen;  fo  viel  Wärmetheile  oder  abfolute 
Wärme  das  Waffer  um  1  Gr.  wärmer  machen,  kön- 
nen ein  eben  fo  grofses  Gewicht  Queckfilber  um 
21  Gr.  mehr  erhitzen;  und  wenn  Queckfilber  und 
Waffer  bey  gleichen  Gewichten  gleich  warm  find  ; 
fo  'find  in  jenem  21  mal  weniger  Wärmetheile  als 
in  diefem.    Die  komparativen  Warmen  des  Queck- 
filbers und  Waffers  verhalten  fich  alfo  wie  I  :  21, 
lind,     Cweil   das    Queckfilber    14  mal  fchwe- 
rer  ift)    bey  gleichem  Umfange  ift  die  abfolute 
Wärme,  wie  2  :  3.)    Was  der  Verfaffer  hier  kom- 
parative Wärme  nennt,  heifst  nach  IVilke  fpezifi- 
fche  Wärme,  und  diefer  trefliche  Naturforfcher 
hat  uns  hierüber  fchon  eine  Reihe  von  Verfuchen 
geliefert,  welche  uns,  fo  wie  die  Crawfordfchen 
beweifen,  dafs  die  Quantitäten  der  abfoluten  Warme 
in  Körpern  von  ungleicher  Art  bey  gleicher  Tem- 
peratur derfelben  weder  mit  ihren  Mafien,  noch, 
wie  Boerhave  fonft  annahm ,  mit  ihren  Räumen  im 
Verhältniffe  flehen.    Man  beftimmt  nach  dem  ange- 
führten Exempel  mit  Waffer  und  Queckfilber  diefe 
coraparative  oder  fpezififche  Wärme  der  Körper  aus 
4eu  Veränderungen  der  Temperatur,  welche  Co 
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zeigen,  wenn  fie  in  verfchiedenen  Temperaturen  ver- 
mengt werden  und  hernach  auf  eine  gemeinfchaft- 
liehe  gebracht  Und.  Wenn  die  Quantitäten  der 
Materie  gleich  und  die  Temperaturen  ungleich  find, 
fo  verhalten  fich  die  komparativen  Wärmen  umge- 
kehrt wie  die  Veränderungen  der  Temperatur,  nach- 
dem lie  auf  eine  gemeinfehaftliche  gebracht  worden 
find.  Wenn  daher  die  Körper  A  und  B  in  verfehle* 
dener  Temperatur  und  gleichem  Gewichte  mit  ein- 
ander vermifcht  werden ,  fo  verhalten  fich  ihre  kom- 
parativen Wärmen  C ,  c,  ,  wie  die  Veränderungen 
ihrer  Temperatur  x  und  y  umgekehrt,  alfo 

C  :  c  =  y  :  x,  / 
*  folglich  C  ss  -2 

Wenn  aber  die  Quantitäten  der  Materie,  die 
in  ungleichen  Temperaturen  mit  einander  vermifcht 
werden,  ungleich  find,  fo  verhalten  fich  die  Ka- 
pazitäten, oder  die  komparativen  Wärmen,  umge- 
kehrt ,  wie  die  Produfte  aus  den  Veränderungen  der 
Temperaturen  in  die  Quantitäten.  C  ,  c  ,  feyen  1 
alfo  die  Kapazitäten  zweyer  Körper  A  und  B;  Qi,  q 
die  Quantitäten  der  Materie  und  T  ,  t  die  verän- 
derten Temperaturen,  fo  ift 

C  :  €  =  qt  :  QT  ,  alfo 

r    i5l 

QT 

t 

(Es  würden  diefemnach  14  Pfund  Queckfilber 
von  100  Gr»  mit  1  Pf  Wafler  von  50  Gr.  ver- 
mengt; fo  wird  vermöge  der  Erfahrung  die  Wärme 
nach  der  gleichförmig  hervorgebrachten  Tempera- 
tur 70  Gr.  betragen.  Die  Verminderung  der  vori- 
gen Temperatur  desQueckfilbers  wird  alfoioo— 70 
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=  qo  Gr. ;  die  Vermehrung  der  Temperatur  des 
Waffers   aber  70  —  50  =  20  Gr.    Man  findet 
tmn  die  comparativen  Wärmen  des  Queckfilbers  G 
jegen  das  Waffer  c  nach  der  vorigen  Gleichung 

C  :  c  =  I  .  20  :  14  .  30  =  20  :  420 
=  I  ;  21. 

Der  Erfinder  diefer  Formel,  durch  welche  maa 
za\  eine  bequeme  Weife  in  Stand  gefetzt  wird,  die 
/comparativen  Warmen  ungleicher  Quantitäten  von 
Körpern  zu  beftimmen ,  ift  Herr  Irving. 

■ 

Herr  C.  erinnert  (S.  950,  dafs  man  bey  Verfu- 
chen  diefer  Art,  um  die  komparativen  Quantitäten 
der  abfoluten  Wärme  in  Körpern  zu  beftimmen, 
nicht  folebe  Körper  anwenden  dürfe ,  welche  bey  dem 
Vermifthen  durch   chemifthe  Wirkung  auf  einander 
empfindbare  Wärme  oder  Kälte  hervorbringen.  Didier 
Satz  ift  fehr  wichtig  um  Irrthümer  zn  vermeiden, 
ond  defto  mehr  wundere  ich  mich ,  dafs  ihn  Herr 
C. ,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen  werde,  felbft  nicht 
Wobachtet  hat.    Er  giebt  hierauf  noch  folgende 
Regeln,  um  die  Urfachen  zu  vermeiden,  welche 
foy  diefen  Verfuchen  einen  Mangel  an  Genauig- 
keit veranlaffen  können:    a)  die  Wärme,  welche 
w&rend  der  Vermifchung  an  die  umgebende  At- 
mosphäre abgefetzt  wird ,  mufs  gehörig  durch  Ver- 
gehe berechnet  werden;    b)  die  kältere  Subftanz 
mufs  die  Temperatur  der  Luft  im  Zimmer  haben, 
ttod  fo  mit  der  wärmern  verniifebt  werden,  damit 
fie  bey  ihrem  Durchgange  durch  die  Luft  nichts 
ihrer  Wärme  verlieren  könne;    c)  da  das 
Gefäk  der  Mittheilung  der  Wärme  fähig  ift,  alfo 
entweder  die  Temperatur  der  2u  vermifchenden  Sub* 
Manzen  vermindert ;  wenn  es  kälter  ift ,  oder  ver- 


• 
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mehrt,  wenn  es  wärmer  iii;  fo  mufs  man  euerft  die 
Kapazität  des  Gefäfses  für  die  Wärme  beftimmen, 
und  lie  mit  der  Kapazität  von  einer  der  zu  unter- 
fliehenden  Subftanzen  vergleichen,  um  den  Einflufs 
derfelben  auf  die  Temperatur  des  Gefäfses  heraus- 
zubringen ;  d)  Man  mufs  die  Unterfchiede  der 
fehr  niedrigen  Temperatur  fowohl,  als  der  fehr 
grofsen  vermeiden  ;  e)  jedes  Volumen  der  Sub- 
ftanzen, deren  Wärme  verglichen  werden  foll> 
mufs  den  andern  fo  gleich  als  möglich  feyn* 

Der  Verfaffer  hat  nun  mit  Beobachtung  diefef 
Vorfichtigkeitsregeln  eine  Reihe  von  Verfuchen 
angeftellt ,  welche  die  Beftimmung  der  komparativen 
Wärmtn  mehrerer  bekannten  Subftanzen  aus  den 
Pflanzen-  und  Thierreiche  zur  Abficht  haben. 
Wir  wollen  hier  nur  die  Refultate  diefer  Verfuche 
in  Vergleichung  mit  denen  >  die  in  der  erften  Aus- 
gabe des  Werkes  befchrieben  find*  mittheilen.  — 
Key  allen  diefen  Verfuchen  ift  Wajffer  der  Maasftab 
zur  Beftimmung  der  komparativen  Wärme  gewefen* 

Die  komparative  Wärme  des  Wajfert  würde 
gefunden 

nach  den  neuen  Verfuchen 
zu  der  k.  W. 

des  Wuztns  ZZ  2,t :  I  ö  ZZ  i :  0,476. 
der  Htbtrgrutzt      z_  1:0,46. 

der  Dohnen  ~  1 : 0,502. 

der  Gtrßt  ZC  1 :  0,42t. 
des  Reifitt  =  t:o,yo6. 
der  Erhfm        ZZ  1 1 0492. 

des  magern  Rindfleifchts  —  I  i  0,740* 
der  Kuhhaut  mit  Hau  en  ~  1 : 0,787. 
der  Scbaaflimgen  ZZ  1 : 0,796. 
der  ftiftben  Kuhmilch  ZZ  1:0,999. 
des  arttriöftn  Bluts  eines 

Hundes  ZZ  1:1,030. 
des  aus  vemößem  und  artt- 

tiöftn  gemachten  Bim  * 


ftach  den  ehemaUgett 
Verfuchen 


^0,5  :  14 
665  !  >8,t 
1,6  :  1  : 
$7,f  -  27,1 


I  i  0,340. 
1  :  0.42a. 

I  :  o  625*. 

1  :  0402. 


M  :  3*,« 
50,8  :  45,1 


1  .*  ö/öf. 
t  :  0,880, 


ZT  *M  i      ZZ  i  *  1,02g. 

Die 
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Die  Refultate  diefer  Verfuche,  welchen  zu  Fol- 
ge die  erwähnten  Pflanzentheile,  Fleifch,  Milch  etc. 
weniger  abfolute  Warme  enthalten!  als  Waffer,  und 
diefes  weniger  als^arteriofes  Blut,  das  dagegen  mehr 
davon  enthalt,  als  die  Nahrungsmittel %  und  alfo 
als  die  Bettandtheile,  aus  denen  es  zufammengefetzt 
ift;  leiteten  Herrn  C.  zuerft  auf  den  Gedanken, 
dafs  das  Blut  beym  Prozefs  des  Athemhohlens 
Warme  aus  der  Luft  einfchlucke.  (S.  143.)  In 
diefer  Vermuthung  beftürkte  ihn  die  Betrachtung; 

1)  dafs  die  Thiere  mit  Lungen  eine  höhere  Tem- 
peratur haben,  als  die  umgebende  Atmosphäre  hat} 
dahingegen  diejenigen  Thiere,  welche  des  Organ« 
zum  Athemhohlen  beraubt  find,  faffc  diefelbe  Tem- 
peratur haben^  als  das  Medium ,  worinn  iie  leben} 

2)  dafs  unter  den  warmblütigen  Thieren  diejenigen 
am  wärmften  find,  welche  die  weiteften  Lungen 
Aaben,  und  |die  gröfsefte  Menge  Luft  auf  einmal 
einathmen ;  und  3)  dafs  bey  einem  und  eben  dem- 
felben  Thiere  der  Grad  der  Wärme  gewiffermafsen 
mitj  der  Quantität  der  Luft  im  VerhältniiTe  ftehe, 
die  in  einer  gegebenen  Zeit  eingeathmet  wird,  und 
Äafs  jede  Urfach,  welche  das  Athemhohlen  be* 
fchleunigt,    wie  z«  B.  Leibesübungen,   auch  die 
Öuerifche  Wärme  erhöht. 

Herr  C.  wurde  durch  diele  Betrachtungen  zu 
einet  umftändlichern  Unterfuchung  diefes  Gegen- 
ftandes  veranlafst,  wovon  folgendes  das  Refultat  ift : 

* 

x)  Die  Menge  der  abjoluten  Wärmt  in  der  rei- 
te* Luft  wird  durch  die  Veränderung  vermindert  s  die 
t*  in  den  Lungen  erleidet }  und  die  Menge  der  Wärme 
*fl  beinahe  ihrer  Kraft  proportional,  dar  tbierijehe  Le* 
m  zu  erh/ilt en.    (St  144O 

Iwmtt  d.  Phyf.  B.  1.  H,  I.  • 
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Er  fetzt  hierbey  als  erwiefen  voraus ,  dafs  die 
atmosphärifche  Luft  aus  dephlogiftifirter  und  phlo- 
giftilirter  beftehe;  dafs  jene  beynahe  ^  des  Gan- 
zen betrage ;  dafs  der  dephlogiftifirte  Antheil  der 
Atmosphäre  der  einzige  fey,  der  zur  Erhaltung 
des  thierifchen  Lebens  beytrage,  und  durch  die 
Wirkung  der  Lungen  verändert  werde;  daß  diefi 
Veränderung  tu  der  Umwandlung  der  reinen  Luft  in 
fixe  be flehe ,  und  durch  die  Verbindung  derjelben  mit 
dem  Brennfloff  hervorgebracht  werde.  „Da  man  findet, 
„fagt  er  (S.  153«),  dafs  fixe  Luft  bey  dem  Ausath- 
„men  ausgehaucht  wird,  und  zu  gleicher  Zeit  ein 
„Theil  der  reinen  Luft  verfchwindet;  fo  glaube 
„ich  mit  der  gröfsten  Gewifsheit,   dafs  die  fixe 
„Luft,  die  bey  dem  Ausathmen  entfteht,  durch  die 
3rVerbindung  der  reinen  und  brennbaren  Luft  her- 
3,  vorgebracht  wird,  die  in  den  Lungen  mit  einander 
„zufammen  kommen."    Da  indeffen  feit  der  erften 
Ausgabe  des  Werks  die  fo  berühmt  gewordene 
Waffererzeugung  aus  brennbarer  und  dephlogifti- 
firter  Luft  jener  Behauptung  von  Erzeugung  der 
fixen  Luft  widerfpricht ;  fo  nimmt  Herr  C.  an ,  um 
feine  Meynung  auch  den  Vertheydigern  jener  Waf- 
fererzeugung conform  zu  machen,  „dafs  die  reine 
„Luft  durch  ihre  Verbindung  'mit   dem  Brenn- 
„ftoff ,  der  in  den  Lungen  vom  Blute  ausgefchieden 
„wird,  zum  Theil  in  fefle  Luft,  und  zum  Tbeil  in 
„  Wafferdampf  verwandelt  werde," 

Er  erzählt  hierauf  die  Verfuche  zur  Be- 
ftimmung  der  komparativen  Quantitäten  verfchie- 
dene  Luftarten,  worauf  fich  feine  ganze  Theorie 
der  thierifchen  Wärme  und  des  Verbrennens  haupt-  ■ 
fächlich  ftützt,  und  die  er  deswegen  auch  fehr  um-  ■ 
ftändlich  befchreibt,  und  mit  fehr  vielen  Vorfich- 
tigkeitsregeln  angeftelit  hat.    Statt  des  Waffers  be- 
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dient  er  fleh  zürn  Maasftabe  des  Oels  i  deflen  com- 
parative  Wärme  gegen  das  Waffer  ,fchon  gefucht  ify 
und  wo  dann  aus  dem  Verhälthifs  der  komparati- 
ven Wärme  einer  Luftart  gegen  das  Oel  das  Ver- 
hältnifs  der  komparativen  Wärme  der  erftern  ge- 
gen das  WafTer  durch  Rechnung  weiter  gefunden 
werden  kann.  Ich  merke  nur  hieri  dafs  die 
Veränderungen  der  Temperaturen,  aus  welchen 
nach  der  eben  gegebenen  Regel  die  komparativen 
Wärmen  gefunden  wurden,  nur  fehr  klein  waren, 
und  nicht  über  j1^  bis  ^  eines  Grades  fahrenh.  be- 
trugen. Herr  G  begegnet  felbft  diefem  Einwürf 
dadurch,  dafs  er  fagt  (S.  22  ij;  eines  Grades 
auf  der  Skale  feiner  Thermometer  fey  beynahe  fo 
deutlich,  als  ein  ganzer  Grad  von  folchen,  die  ge- 
wöhnlich mit  der  Fahrenhilifchen  Skele  gemacht 
werden.  —  Wir  wollen  hier  wieder  die  Refultate 
diefer  Verfuche  mit  denen,  die  in  der  erften  Aus« 
gäbe  befchrieben  find ,  zufammenftcllen ! 

nach  den  neuen  Verfuchert      jnach  den  ehemaligen 
verhält  fleh  die  komparative  Warme  Verfuchen 

des  fVaJfers  zu  der  - 

•        •         «4  • 

d«  amosphärifeben  J 

L%ft  —  112,8  :  202,6;  ZZ  I  i  V796.       i9*$*t—  1  ;  «8i*7ii 
nintn  Luft  ZZ  i  :  4,749-  ~  U  87C00  (Kirwan)l 

dsT  }hUgiflifchtn  Luft      CS      I  :  o>79?6. 

dtrfrm  Luft  ZZ  110  :  115  ZZl  i  :  1,04?.  ~  I  :  0,270« 

der  kmnbaren  Lttft        ZI        i  :  ai>4' 

Um  die  kömpar ative  Wärme  des  Waßerdamrfr 
ttbeftimmen,  bedient  er  fich  des  Verbrennens 
eines  Gemifches  aus  brennbarer  und  dephlogifti* 
fcher  Luft,  und  fchhefst  aus  der  dadurch  an  das 
Waffer  mitgeteilten  Wärme  aüf  das  Verhtltniß  der 
komparativen  Wärme  *  weil  er  z 'or/iw Jetzt 3  daß  der- 
tyaflcr dampf ,  aus  reiner  und  brennbarer  Luft  zu/am* 

B  & 
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mengtfet2t  Jey.  (S.  235.)  Er  findet  durch  eine  fehr 
verwickelte  Berechnung  das  Verhältnifs  der  kompa- 
rativen Wärme  des  Waflers  zu  dem  des  Wafferdam- 
pfes  wie  I  :  1 ,55. 

■ 

2)   Das  Blut,    welcher  aus  den  Lungen  zum 
Herzen  durch  die  Lungenblutader  kömmt  (arteriöjcs 
Blut),  enthält  mehr  abfolute  Wärme ,  ah  dasjenige, 
das  yon  dem  Ht  rzen  in  die  Lunge  dun  h  die  Lungen- 
Jchlagader  gebracht  wird  (venö/es  Blut).  (ß.  273.) 

Herr  C.  fand  in  einem  Verfuche  mit  den  ar- 
teriöfen  und  venöfen  Blute,  wovon  jenes  aus  der 
Carotis ,  dies  aus  der  DrofTelader  eines  Schaafs  ab- 
gezapft war,  dafs  fich  die  comparative  Wärme  de$ 
WaiTers  gegen  die 

des  arteriö/en  Blutf  =  1  :  1,03 
das  venöfen       -      =  1  :  0,8928. 

verhalte.  —  Diefe  Verfuche  find  nicht  neu  an- 
geftellt ,  fondern  aus  der  alten  Ausgabe  des  Werks 
genommen.  Herr  C  verfichert  aber  im  Allgemei- 
nen ,  dafs  er  mehrere  Verfuche  mit  arteriellem  und 
venöfem  Blute  von  Hunden  angeftellt,  und  die 
komparative  Wärme  des  erftern  zu  diefem  wie 
114  :  no  gefanden  habe.    (S,  279.) 

Die  komparativen  Quantitäten  der  Wärme  in 
Körpern ,  von  welchen  man  vorausfetzt ,  daß  ße  Phlo- 
gißon  enthalten,  wach/en  durch  die  Veränderungen, 
welche  diefe  beym  Caläniren  und  Verbrennen  erleiden. 
(S.  279.) 

In  der  erften  Ausgabe  hiefs  diefer  Satz  fo: 
die  Kapazitäten  der  Körper  gegen  die  Wärme  werden 
durch  die  Verbindung  mit  Pbhgiflon  vermindert  7  und 
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auch  durch  den  Verluß  des  Pblogiftons  vermehrt.  Herr 
C.  hat  ihn  Jetzt  anders  ausgedruckt,  um  den  Geg- 
nern des  Phlogiftons  gefällig  zu  feyn.  1 

!  Er  beweift  diefes  Gefetz  durch  Verfuche  mit 
Metallen  und  ihren  Kalken,  nach  welchen  er  in 
jenen  die  komparativen  Wärinen  geringer  fand,  als 
in  diefen.  Er  befchreibt  aber  nur  den  Verfuch  mit 
fcbwcistreibendcm  Spiesglaje ,  und  von  den  andern 
meldet  er  blofs  die  Refultate  (S.  287.),  welche  wir 
hier  anzuführen  für  überflüffig  halten.  So  fand 
er  auch  wieder  in  Alcobol  weniger  abfolute  Wärme 
als  im  Wa£er;  in  der  Kreide  mehr,  als  im  lebendigen 
Kalkf  (deflen  comparative  Wärme  er  gegen  den 
Alcohol  zu  beftimmen  fuchte).  Bey  Holz,  Kohlen 
und  A/cbe  zeigt  (ich  indeffen  das  Gegentheil  des  vor- 
her behaupteten  Naturgefetzes !  denn  die  kompara- 
tive Wärme  der 

Fichtenfpäne  war          —  0,50000 

der  Holzkohle            —  0,26315 

der  Ajche  von  diefer  Kohle  —  0,09090 

der  AJche  von  Ulmen      —  0,14025 

der  Steinkohle           —  0,27777 

der  gebrannten  Steinkohle  —  0,19230 

der  A/cbe  von  diefen       —  0,18522. 

4)  Die  Farbe  des  venbfen  Blütt  einer  lebenden 
Thier  er  nähert  fich  mehr  der  Farbe  des  artcriöfen, 
tomn  es  ßch%  4n  einem  warmen  Medio  befindet ,  als  Xvenn 
**  in  einem  kalten  iß.    (S.  307J 

Die  Menge  der  re/pirabelen  Luft ,  welche  es  in 
einer  gegebenen  Zeile  phlogifiifirt ,  iß  in,  dem  erßen 
falle  geringer ,  als  im  letztern. 


»  ♦ 
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Die  Menge  der  entßandenen  Wärme,  wenn  ein  % 
gegebener  Tbeil  von  reiner  Luft  durch  das  Athemhohlen 
eines  Tbieres  verändert  wird,  iß  derjenigen  gleich \ 
welche  ent fleht,  wenn  diefelbe  Menge  der  Lujt  durch  ^ 

das  Verbrennen  von  Wachs  oder  Kohle  verändert  wird.  z 

i 

Den  erftern  Satz  beftätigt  Herr  C.  durch  Ver*  : 
fache  an  einem  Hunde;  den  zweyten  durch  Meer- 
schweinchen, welche  er  in  gefperrten  Gefäfsen  J 
athmen  liefs;  und  den  dritten  durch  Beobachtung 
der  Wärme,  welche  beym  Athmen  diefer  Thiere 
in  einer  determinirten  Menge  refpirabeler  Luft,  und 
durchs  Verbrennen  von  Wachs,  Oehl,  Talg  und 
Holzkohle,  in  der  gegebenen  Menge  von  Luft, 
pn  eine  gewifle  Quantität  Walter  abgefetzt  wurde, 
pa  beym  Verbrennen  des  Wachfes  in  reiner  Luft 
Watferdampf  und  fixe  Luft,  zum  Vorfchein  kam, 
beym  Verbrennen  der  Kohle  aber  blofs  die  letztere 
»Hein,  fo  fchliefst  Herr  C.  (S.  344.),  „daßOel, 
^  Wachs  9  und  Talg.%  und  die  veiften  andern  brennbar 
„ren  Sul pflanzen ,  zweji  Arten  von  brcnnlmrer  Luft 
„enthielten,  ipoyon  die  eine  mit  der  leichten ,  brenn- 
„baren  Luft  der  Metalle,  und  die  andere  mit  der 
„fehleren  Aebnlichkeit  hat,  welche  aus  den  Pflanzen 
„  durch  trockene  J)eßillation  erhalten  wird.  Die  erfle 
„  bringt  durch  ihre  Verbindung  mit  reiner  Luft  Waßery 
„  die  letzte  aber  fixe  Luft  hervor ;  und  alfo  find  fixe  Luft 
„und  Waßer  das  Re/ultat  der  Verbrennung  des  Wachfes 
„und  Gels.  —  Die  reine  Luft  wird  durch  das 
„Verbrennen  des IVachfes ,  Oelsy  und  Talgs  zum  Tbeil 
„in  IVaßer,  zum  7 heil  in  fixe  Luft  verwandelt" 

m 

—  Von  diefen  bisher  von  Herrn  C.  feftge- 
fetzten  und  als  wahr  angenommenen  Thatfachen  geht 
er  nun  zur  Erklärung  der  ihierifchcn  Wärme ,  und 
der  Entzündung  brnvtbarer  Körper  über. 
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i)   Die  thkrifche  Wärme.   (S.  354.) 

„Da  die  refpirable  Luft,  welche  die  Thiere 
„einathmen,  mehr  abfolute  Wärme  enthält,  als  die 
„ausgeathmete  —  da  beinahe  £  der  reinen  Luft 
„beym  A themhohlen  in  Waflerdampf,  und  das 
„übrige  £  in  fixe  Luft  verwandelt  wird;  —  da  in 
„beyden  nur  \  der  Wärme  enthalten  ift,  die  in 
„dein  reinem  Theile   der  atmosphärifehen  Luft 
„vor  dem  Athemhohlen  enthalten  war,  fo  folgt 
„daraus,  dafs  die  letztere  nothwendig  einen  be- 
trächtlichen Theil  ihrer  abfoluten  Wärme  in  den 
„Lungen  abgefetzt  haben  muffe.  — —  Da  ferner  die 
„komparative  Wärme  des  hellen  arreriöfen  Bluts 
„fich  zu  der  des  venöfen,  wie  \\\  zu  .10  verhält, 
„und  alfo  das  Blut,  das  aus  der  Lungenblutader 
„zum  Herzen  zur ückftrömt ,  eine  gröfsere  Menge 
„von  abfoluter  Wärme  befitzt;  fo  mufs  es  diefe 
„bey  feinem  Durchgange  durch  die  Lungen  erhal- 
lten haben.    Wir  können  alfo  fchlieflen,  dafs  beytn 
„Athemhohlen  eine  Menge  von  abfoluter  Wärme 
„aus  der  Luft  abgefchieden,  und  vom  Blute  ein- 
„gefcbluckt  werde.  —    Die   thierifche  Wärme 
„bängt  von  einem  Prozeffe  ab,  der  einer  chemi- 
schen Wahlanziehung  fehr  ähnlich  ift.    Die  mit 
„einer  grofsen  Menge  Elementarfeuer  beladene 
„refpirabele  Luft  wird  in  die  Lungen  aufgenom- 
men; das  Blut  kömmt  aus  den  äufTerften  Enden 
„der  Gefäfse  mit  dem  brennbaren  Grundftoff  ver- 
bunden zurück.    Da  nun  die  Verwandfchaft  der 
„reinen  Luft  zu  diefem  Stoffe  gröfser  ift,  als  die 
„Anziehung  des  Bluts  dagegen;  fo  wird  derfelhe 
„das  letztere  verlaffen,  um  fich  mit  der  Luft  zu 
„zu  verbinden.    Durch  diefe  Verbindung  mufs  die 
„Luft   einen  Theil  ihres  Elementarfeuers  abfe- 
gen, und  da  die  Kapazität  des  Bluts  in  eben  dem 
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n  Augenblicke  erhöhet  wird ;  fo  wird  es  fogleich 
„diefen  Theil  vom  Feuer  einfchlucken ,  der  aus 
„der  Luft  abgefchieden  wird."  , 

m 

„Das  arterielle  Blut  wird  nun  bey  feinem 
„Durchgange  durch  die  Haarröhrchen  wieder  mit 
„den  brennbaren  Grundftoffe  angefchwängert,  und 
„folglich  auch  die  Kapazität  deflelben  für  die 
„  Wärme  vermindert  Es  wird  daher  beym  Kreis- 
„  lauf  die  Wurme ,  die  es  in  den  Lungen  erhalten 
„hatte,  ftufenweife  wieder  abfetzen  und  über 
„das  ganze  Syftem  verbreiten." 

„Das  Blut  fetzt  alfo  ununterbrochen  beym 
„Athemhohlen  brennbaren  Grundftoff  ab,  und 
„fchlucket  Warme  ein;  beym  Kreislauf  hingegen 
„nimmt  es  diefen  Grundftoff  auf,  und  fetzt  War- 
„me  ab,"  — •  . 

2)  DU  Entzündung  brennbarer  Körper.  (S.  36g,) 

„Da  die  atmosphärische  Luft  einen  grofsen 
„Antheü  abfoluter  Würme  enthält,  welcher  gröfs- 
„tentheÜs  entbunden  wird,  wenn  fie  in  fixe  Luft 
„und  Wafferdampf  übergeht;  fo  mufs  bey  der 
v Entzündung  der  brennbaren  Körper,  bey  welcher 
^diefe  Verwandlung  ftatt  findet,  ein  grofser  Theil 
„der  abfoluten  Wärme  der  Luft  abgefetzt  werden, 
„der  bey  der  plötzlichen  Entwickelung  in  Flam- 
„men  ausbricht,  und  einen  heftigen  Grad  von 
^empfindbarer  Wärme  hervorbringt,  -~  Die  Wär- 
„me,  die  fich  bey  dem  Brennen  der  Körper  ent- 
wickelt, ift  alfo  nicht  von  ihnen  oder  ihren 
„Theilen  herzuleiten:  denn  der  brennbare  Kör- 
„per  leidet  bey  der  Entzündung  eine  ähnliche 
„Veränderung,  als  das  Blut  beym  Athemhohlen; 
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„und  diefem  zu  Folge  wird  feine  Kapazität  für  die 
„Wärme  vermehrt;  er  wird  alfo  keinen  Theil 
„ieiner  abfoluten  Wärme  abfetzen,  fondern,  wie 
„das  Blut   beim  Durchgang  durch   die  Lunge, 
„Wärme  einfchlucken." 

„Wenn  die  Menge  der  reinen  Luft,  die  bey 
„diefen  Prozeflen  in  einer  gegebenen  Zeit  verän- 
dert wird,  (in  fixe  Luft  oder  WafTerdampf  über- 
„geht"),  fo  ift  diefe  Veränderung  mit  vielem 
„Lichte,  einer  lebhaften  Flamme,  und  mit  hefti- 
ger Wärme  begleitet;  wenn  aber  die  Verände- 
rung langfam  und  ftufenweife  erfolgt,  fo  geht  die 
„Wärme  unmerkbar  zu  den  umgebenden  Körper 
»  über. 


Dies  ift  eine  kurze  Darftellung  der  Thatfa- 
chen ,  welche  Herr  C.  bey  der  Errichtung  feiner 
Theorie  zum  Grunde  legt,  ,und  der  Folgerungen, 
welche  er  daraus  ziehet.  —    Sie  find  für  mich 
lange  Zeit  ein  Gegenftand  meines  Nachdenkens  und 
meiner  Unterfuchungen  gewefen,  und  ich  glaube 
mir  den  Vorwurf  nicht  zuziehen  zu  dürfen,  dafs 
ich  den  Behauptungen  des  Herrn  C  aus  Misverßand 
w'derfpräche ,  ein  Vorwurf,  den  man  den  Gegnern 
diefes  Syftems  häufig  gemacht  hat. 

Die  Thatfachen ,  dafs  Körper  von  verfchlede- 
ner  Art,  bey  gleichen  Temperaturen  und  Mafien 
ticht  gleiche  Quantitäten  der  abfoluten  Wärme 
oder  des  Wärmeftoffs  haben ;  dafs  auch  Körper 
^on  einerley  Art  bey  Veränderung  ihrer  Form  oder 
ihrer  Aggregation  ihre  Kapazität  dagegen  ändern 
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können ;  find  durch  fo  viele  Erfahrungen ,  und  auf 
eine  fo  einleuchtende  Weife  dargethan,  dafs  ich 
fie  hier  für  ganz  ausgemacht  anfeheo  kann.  Wtenn 
nun  aber  auch  gleich  Herr  C.  nicht  der  Erfinder 
diefer  Wahrheit  ift ,  —  wie  einige  ganz  irrig  wäh- 
nen, fonderi*  fchon  lange  vor  ihm  Herr  Black y 
WUke,   Irving  de  Luc,  Lavoißer  fie  öffentlich 
behaupteten,  —  fo  gebührt  ihm  doch  der  Ruhm, 
diefelbe  mehr  ausgebreitet,    und   die  Verfuche, 
worauf  fie  fich  gründet,  vervielfältigt  zu  haben. 
Ich  habe  alfo  nichts  gegen  diefe  erften  Grundprin- 
cipien,  worauf  fein  Syftem  gebauet  ift,  einzuwen- 
den, wie  Herr  Morgan  that';  ich  will  nichts  ge- 
gen die  Untrüglichkeit  und  Genauigkeit  der  Beo- 
bachtungen des  Herrn  C.  fagen ,  fo  fein  und  fubtii 
auch  fonft  die  von  ihm  behandelten  Gegenftände, 
und  fo  vielen  Irrthttmern  fie  auch  unterworfen 
feyn  können;   ich  will  nicht   wähnen,  dafs  die 
Unterfphiede  in  den  Refultaten  der  ehemaligen 
und  der  neuen  Verfuche  fo  beträchtlich  ausge- 
fallen find,  wie  z,  ß.  die  comparative  Warme 
der  reinen  Luft  gegen  das  Waffer  von  87  zu  4^ 
der  atmosphärifchen  von  18,673  zu  1,796  einge- 
fchrumpft  ift,  dafs  dem  Skeptiker  fich  die  Frage 
aufwerfen  könnte :  ob  denn  nun  auch  dies  die  rich- 
tigen Zahlen  feyn  mögten?  ich  will,  wie  gefagt,  die 
Richtigkeit  der  gegenwärtigen  Verfuche  gar  nicht 
einmal  in  Zweifel  ziehen ,  fondern  ich  beftreite  nur 
die  Folgerungen  des  Herrn  C.  aus  feinen  eigenen 
Verfucheu  —    Ich  weifs  es,  dafs  ich  bey  einer 
gewiffen  Gaffe  von  Lefern  meinen  Behauptungen 
weit   mehr    Zutrauen   würde   erworben  haben, 
wenn  ich  erft  eine  rfecht  lange  Reihe  von  Ver- 
fuchen  hier  vorangefchickt  und  befchrieben  hät- 
te, die   zur  Widerlegung  des  Herrn  C  dienen 
iollten  —    fo  wie  jezt  diejenigen,  welche  ein 
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(Paar  Verfuche  anzuftellen  wiflen,  fogleich  eine 
eigene  Theorie  ihrdn  Gegenftand  betreffend  zu 
entwerfen  fich  berechtigt  glauben,  und  ihre  Lob- 
preifer  finden.  Der  Grund  des  häufigen  Theo- 
riemachens und  Siftemflickens  fcheint  mir  in  der 
That  in  der  mangelnden  allgemeinen  Ueber* 
ficht  des  Ganzen,  das  fonft  fchon  bekannt  war, 
und  der  mangelnden  Kenntnifs  aller  übrigen, 
allgemein  als  gültig  anerkannten  ,  Naturgefetze, 
und  in  dem  Einfeitigen  der  Vorftellung  des  Expe- 
rimentaors  und  des  Urhebers  einer  folchen  neuen 
Theorie  zu  liegen.  —  Ich  brauche  bey  meinem 
Angriffe  auf  Crawfords  Sätze  gar  keiner  neuen 
Verfuche  und  Erfahrungen,  und  ich  werde  viel- 
mehr das'Falfche  derfelben  aus  feinen  eigenen  und 
aus  andern,  deren  Refultate  allgemein  als  wahr 
anerkannt  find ,  darzuthun  fuchen.  Da  in  der  Na- 
turlehre nur  Erfahrungsfätze  und  richtige  Vernunft- 
fchlüffe  unfere  Glaubensformeln  find,  — -  fo  hoffe 
ich,  dafs  die  zahlreichen  Vertheydiger  des  Crauo- 
ford/chen  Syftems  und  feine  Gläubigen  mich  nicht 
blofs  deswegen  ftraks  voraus  verdammen  werden, 
"weil  ich  es  mir  einfallen  laffe,  an  den  Behauptun- 
gen ihres  gepriefenen  Meifters  zu  zweifeln  —  fön- 
ten dafs  fie  fich  erft  erinnern,  welches  unfere 
Symbola  find.  —  f 

Was  Herr  G  ab/olute  Wärme  nennt,  heifst  fonft 
auch  Wärmeßoff;  feine  empfindbare  Wärme  ift  nach 
anderen  fr  eye ,  bewegte,  Wärmematerie,  Thcrmomc- 
Erwärme;  und  feine  komparative  Wärme  ift  Jpezifi- 
lebe  oder  eigentbümlicbe  Wärme,  Ich  erinnere  dies 
Mrhier,  um  nicht  mifsverftanden  zu  werden,  wenn 
ich  mich  diefer  Ausdrücke  ohne  Unterfchied  be- 
diene, Herr  C.  läugnet  freylich  die  chemijcbe  Ver* 
"»/gwg  oder  Bindung  des  Wärmeßoffs,  ynd  braucht 
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dafür  das  Wort  Kapazität  der  Körper  gegen  die 
Wärme.    Mir  fcheint  aber  dadurch  doch  nur  das 
Wort  und  nicht  der  Begriff  geändert   zu  feyn. 
Wenn  wir  z.  B.  annehmen,  dafs  die  Kapazität  des 
Waffers  gegen  den  Warmeftoff  21  mal  gröfser  fey, 
als  die  des  Queckfilbers ;  fo  foll  das  nach  Herrn 
C  fo  viel  heifien,  dafs,  ohngeachtet  im  Waffer  bey 
gleichem  Gewfchte  21  mal  mehr  abfolute  Quantität 
des  WArmeftoffs  enthalten  ift,  als  im  Queckfilber; 
fo  bringt  jene  gröfsere  Quantität  doch  nur  eben  fo 
viel  und  nicht  mehr  empfindbare,  oder  Thermometer' 
wärme,  Temperatur ,  Wirkung  auf  unfer  Gefühl 
oder  aufs  Thermometer  hervor,  als  die  viel  gerin- 
gere Quantität  im  Queckfilber.    Wenn  es  aber 
nun  nach  dem   einmal  hergebrachten  'Sprachge- 
brauch in  der  chemifchen  Naturlehre  eingerührt  ift, 
einen  Stoff  frey  zu  nennen ,  wenn  er  feine  ihm  ei- 
gentümliche Eigenfchaften  zeigt,  gebunden  hinge- 
gen, wenn  er  durch  feine  Vereinigung  mit  einem 
andern  ungleichartigen  Körper  nicht  mehr  jene 
Wirkungen  äufsert,  fo  wie  z.  B.  eine  Säure  durch 
Verbindung  mit  dem  Laugenfalze  zum  Neutralfal- 
ze, das  flüHige  Waffer  durch  Vereinigung  mit  Salz- 
theilen  zum  Kryftallifationswaffer ,  nicht  weiter  die 
ihm  im  freyen  Zuftande  zukommenden  finnlichen  Ei* 
genfchaften  hat,  fondern  im  Refultate  der  Züfam- 
nienfetzung  ganz  andere  Verhältniffe  zeigt;  fo  fehe 
ich  gar  nicht  ein ,  was  jenem  Begriffe  von  gebun- 
denem Wärmeftoff  widerftreitet,  wenn  wir  doch 
nach  Herrn  C.  felbft  annehmen,   dafs  in  einem 
Körper  die  darin  befindliche  gröfsere  Quantität  ab- 
föluter  Wärme  ihre  fonft  eigenthümliche  Wir- 
kungen auf  unfer  Gefühl  und  aufs  Thermometer 
nicht  äufsert.    Es  ift  alfo  eine  wahre  Logomachie,  | 
die  chemifche  Bindung  des  Wärmeftoffs  zu  beftrei- 
teaj  und  dagegen  doch  anzunehmen,  dafs  derfelbe  1 
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eine  Vereinigung  mit  andern  Körpern  eingehen 
könne,   wobey  er  feine  ihm  ibnft  zukommende 
charakteriftifche  Eigenfchaften ,  die  Wirkung  aufs 
Gefühl   und  die  Rarefeftion  der  Flüffigkeit  des 
Thermometers,  nicht  äufsert.    Das  ift  gewifs,  dafs 
der  Wärmeftoff  durch  feine  Vereinigung  mit  einem 
andern  Körper  nicht  vernichtet  wird,  nicht  verloren 
geht;  wer  verbindet  aber  auch  diefen  Begriff  mit 
chemifcher  Bindung?  Durch  die  Bindung  oder  che- 
mifche  Vereinigung  wird  auch  ein  einfacher  Stoff 
nicht  unthätig  gedacht,  fondern  die  Aeufferung  fei- 
ner Kraft  hat  nur  fwenn  ich  fo  fagen  darf),  wie  bey 
der  zufammengefezten  Bewegung  der  Körper,  eine 
andere  Richtung.    Die  Quantität  des  Wärmeftoffs, 
die  in  dem  tropfbaren  Waffer  von  o  Grad  nach  R. 
mehr  enthalten  ift,  als  in  dem  Eife  von  eben  die- 
fer  Temperatur  und  Maffe,  bringt  zwar  in  jenem 
keine  Wirkung  für  unfer  Gefühl  und  fürs  Thermö- 
meter  zu  wege;  allein  fie  verfchaft  doch  dem  Waf* 
fer  dem  tropfbar  flttfligen  Zuftand ,  äufsert  fich  alfo 
allerdings,  aber  anders  als  imfreyen,  ungebunde- 
nen Zuftande,  und  das  tropfbare  Waffer  ift  eben 
das  Refultat  der  Zufammenfetzung  aus  einer  deter- 
minirten  Menge  Wurmeftoff  und  feftem  Waffer 
oder  Eife  —    Man  wird  alfo  diejenigen  nicht  zu 
tadeln  haben,  welche  mit  Herrn  Black,  lVilkey 
u.  a.  in  Zukunft  noch  eine  wirklich  chemifche  Bin« 
dung  des  Wärmeftoffs  annehmen.     Da  fich  das 
Auge  freylich  fo  leicht  an  das  Kleid  ftofst,  das  wir 
den  Dingen  umhängen;  fo  follte  man  auch  billig  in 
der  Wahl  der  Wörter  zur  Bezeichnung  wiffenfchaft- 
licher  Begriffe  forgfältig  feyn,  nicht  folche  brauchen, 
die  zu  Nebenbegriffen  Anlafs  geben,  wie  es  der 
Fall  mit  der  fogenannten  Anziehung ,  anziehenden 
Kraft ,  gewefen  ift;  allein  das,  denke  ich,  hat  man 
bey  dem  Worte  Bmdung  des  Wirmeßoffs ,  gebundtm 


Digitized  by  Google 


I 

Wärme  %  nicht  zu  fürchten,  wenigftens  nicht  mehr* 
als  bey  dem  Ausdrucke ,  Kapazität. 

Herr  C.  braucht  das  Wort  Feuer ,  wie  billigt 
nach  der  allgemein  angenommenen  Bedeutung ,  da 
es  den  Zuftand  bezeichnet,  bey  weichem  wir  nicht 
allein  Warme  fühlen,  fondern  auch  Liebt  wahrneh- 
men.   Er  nimmt  aber  ohne  weitern  Beweis  an,  dafs 
das  Feuer  blofs  in  einer  Anhäufung  des  Wärme- 
ftoffs  beftehe ,  .oder  allezeit  aus  der  Zunahme  der 
Wärme  entfpringe.     Es  ift  freylich  bequem  für 
Herrn  G»  dafs  mehrere  Naturforfchtr ,  (aber  auch 
nur  aus  Bequemlichkeit,)   eben  diefer  Meynung 
find;  denn  fo  würde  feine  Theorie  gänzlich  unzu- 
reichend zur  Erklärung  des  Phänomens  feyn,  das 
daraus  erklärt  vyerden  foll.    Ich  halte  es  aber  nicht 
allein  für  petitio  prineipii,  wenn  man  das,  was  wir 
Feuer,  d.  i.  Verbindung  des  Lichts  mit  der  Wärme, 
nennen,  aus  einer  Anhäufung  des  Wärmeftoffs  her- 
leitet; fondern  es  läfst  fich  auch  leicht  das  Ge- 
gentheil  darthun,  wenn  man  fich  nicht  gegen  die 
richtigften  Vernunftfchlüffe  auflehnen ,  und  den  Fa- 
den zu  aller  weitern  Unterfuchung ,  durch  einen 
Machtfpruch ,  abfehneiden  will.  —  Wenn  Wirkun- 
gen von  einerley  Art  auch  einerley  Urfach  zuge- 
febrieben  werden  müffen ,  fo  ift  es  auch  wahr ,  dafs 
Wirkungen  von  verfchiedener  Art,   die  ftets  und 
unter  allen  Umftänden  verschieden  find,  von  ver- 
fchiedenen  Grundurfachen  hergeleitet  werden  müf- 
fen»   Daraus,  dafs  die  Entwickelung  der  empfind- 
baren Wärme  fo  oft  zugleich  mit  Licht  verknüpft 
ift,  wie  beym  Verbrennen  der  entzündbaren  Körper 
immer,  folgt  noch  gar  nicht  die  Einheit  ihrer  Grund- 
urfachen, und  ihres  Wefens;  und  die  Ausflucht,  dafs 
das  Licht  eine  Modißcirung  der  Wärme  fey,  ift  ein 
faules  Philofophiren,  ift  eine  Erklärung,  die  fo  gut 
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ift,  als  gar  keine,  und  der  Erklärung  der  Alten 
durch  eine  verborgene  Kraft  fehr  ähnlich  fieht. 
Kann  das  oft  beyfammen  Seyn,  wohl  das  einerley 
Seyn  be weifen?  Nein,  Wirkungen,  welche  von  ein- 
ander fo  verfchieden  find,  als  Leuchten  und  Er\vär» 
meti]  welche  fogar  nur  durch  vtrfcbicdene  Sinne 
empfunden  werden  können ,  da  die  Wärme  nur  ge- 
fühlt, nicht  gefehen;  das  Licht  nur  gefehen,  nicht 
gefühlt  werden  kann;  welche  unabhängig  von  ein- 
ander ihre  eigehthümliche  Wirkungen  äußern,  fo 
wie  Wanne  ohne  Licht  erwärmen,  und  Licht  ohne 
Wärme  recht  gut  leuchten  kann ;  welche  ganz  ver- 
fchiedene  Verhältniffe  gegen  andere  Körper  haben, 
und  ganz  andere  Gefetze,  wie  z.  B.  bey  der  Aus- 
breitung folgen;  welche  endlich  häufig  genug  in 
der  Natur  von  einander  angetroffen  werden  — 
diefe  fo  verfchiedene  Wirkungen  muffen  von  ganz 
verfchiedenen,  und  nicht  von  derfelben  Urfach  her- 
geleitet werden,  wie  Herr  C  ohne  Beweis  an- 
nimmt. Autorität  gilt  in  der  Naturlehre  gar  nichts, 
und  es  ift  alfo  kein  Beweis  für  ihn,  dafe  mehrere 
Naturforfcher  das  Feuer  von  einer  Anhäufung  des 
Wofsen  Wärmeftöffs  ableiten.  Wenn  es  wahr 
wäre,  daft  die  Vermehrung  des  Wärmeftoffs  die 
Wirkung  des  Leuchtens  hervorbrächte,  fo  wüfste 
ich  nicht,  was  ich  dem  antworten  fo  Ute,  der  mich 
früge,  warum  das  kochende  Waffer  nicht  leuchtete, 
was  doch  weit  kälteres  faules  Holz  zur  Abendzeit 
thäte?  —  Es  ift  doch  wohl  der  natürlichfte  Schlufs, 
<Ws,  wenn  nach  der  Behauptung  jener  Naturfor- 
fcher nur  die  Intenfität,  die  Anhäufung  der  fühl- 
baren Wärme,  das  Leuchten  hervorbringt,  bey 
jedem  Leuchten  eine  hohe  Temperatur,  eine  ftar- 
ke  fühlbare  Hitze  oder  Wärme  hervorgebracht  wer- 
den müfste.  Dagegen  aber  ltreitet  die  Erfahrung. 
^as  Licht  des  Vollmondes  erwifrmt  nicht,  und 


wenn  auch  Fontanes  Verfuche  keinem  Irrthum  un- 
terworfen feyn  follten,  wahrhaftig  nicht  foviel  als 
kochend  Waffer  oder  gerinnender  Dampf  deflelben. 
Es  kann  folglich  das  Leuchten  keine  Wirkung  der 
Hitze,  oder  des  Wärmeftoffs,  und  mufs  vielmehr 
ganz  unabhängig  von  diefem  feyn.  „Allein,  wen- 
„det  man  ein,  man  kann  doch  nie  eine  ftärkere 
„Hitze  in  der  Natur  hervorbringen,  als  die  zu- 
gleich mit  Leuchten  verknüpft  ift."  Ich  gebe 
dies  zu,  ohne  deswegen  jene  Folgerungen  hieraus 
einzugeftehen.  Die  gröfsefte  Gluth,  die  ftärkfte 
Hitze ,  die  wir  auf  unferer  Erde  hervorbringen ,  ift 
das  Verbrennen  entzündeter  Subftanzen,  und  das 
ift  allemal  Feuer,  nicht  blofs  Wärme.  Wenn  nun 
der  Urftoff  des  Leuchtens  von  dem  des  Erwärmens 
wefendich  verfchieden  ift,  fo  mufs  auch  beym 
Verbrennen  der  Körper  nicht  blofs  Wärme,  fon- 
dern auch  der  Stoff  des  Leuchtens  entwickelt 
werden;  dafs  aber  dabey  die  gröfsefte  Intenfitit 
der  erftern  wahrgenommen  wird,  daraus  folgt  blofs 
und  ganz  natürlich,  dafs  der  Wärmeftoff  nirgends 
in  gröfserer  Menge  gebunden  angetroffen  wird, 
als  in  Vereinigung  mit  dem  Stoff  des  Lichtes, 
d.  h.  im  Phlogifton. 

Dies  beftimmt  mich  alfo,  Leuchten  und  £r- 
wärmen  als  Wirkungen  zweyer,  von  einander 
gänzlich  verfchiedener,  Materien  anzufehen;  und 
ich  kann  es  daher  Herrn  C  nicht  aufs  Wort  zuge- 
ben, dafs  das  Feuer,  tl.  i.  Leuchten  und  Erwärmen, 
blofs  und  allein  in  der  Anhäufung  des  Wärmeftoffs 
beftehe,  und  dafs  alfo  auch  diefer  die  materielle 
Urfach  des  Lichtes  abgebe.  Es  folgt  ferner,  dafs 
man  das  Feuer  nicht  als  Element,  als  einfach,  be- 
trachten könne  und  dürfe ,  wenn  es  aus  zwey  un* 
gleichartigen  Stoffen  zufammengefetzt  ilij  dafs  der 
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Ausdruck  Elementarfeuer  einen  Widerfpruch  in  fich 
felbft  enthalt  und  ungereimt  ift;  und  dafs  man  die 
-abfohlte  Wärme  oder  den  Wärmeftoff  nicht  fmer* 
ncelcn^  Feuer  tu  aterie  nennen  k'mne,  weil  blofse 
Wärme  nie  Feuer  macht.  Eben  das  Unbeftimmte 
und  Wiilkührliche  in  dem  Sprachgebrauche  bey  der' 
Anwendung  diefer  Worte  ift  fchuld  gewefen,  dafs 
fo  viele  Verwirrungen,  Widerfprfiche,  und  fal- 
sche Meynungen  in  der  Lehre  vom  Feuer  ftatt  ge- 
funden haben;  defto  nöthiger  ift  es,  in  den  Benen* 
nungen  behutfam  und  beftimmt  zu  feyn. 

Die  oben  (S.  lö.)  angeführten Thatfachen(i  .7), 
welche  Herr  G  in  feinem  Buche  voranfchickt,  ehe 
er  zur  Entwicklung  feiner  Theorie  übergeht,  ürt- 
terfchreibe  ich  alle,  —  und  nehme  fie  als  völlig 
erwiefene  Wahrheiten  an.    Fr  fchreibt  fich  fodann 
felbft  Regeln  vor,  welche  inan  bey  deil  Verfuchen 
über  die  komparativen  Wärmen  der  Körper  beob- 
achten rnüfse,  wenn  man  nicht  in  Irrthümer  dabey 
VerfaJle»  wolle  —  und  gerade  die  wichtigfte  unter 
dielen  Kegeln  hat  er  übertreten.    »Man  Joll>  um 
die  komparativen  Wärmen  z<weyer  Körper  durch  frcV* 
mengung  derselben  bey  ver/chiedenen  Temperaturen  auf 
den  Veränderungen  ihrer  Temperaturen  zu  beßiwmen% 
keine  folche  anwenden  >  die  durch  chemi/rhe  Kinuirkung 
aufeinander  ihre  Kapazität  ändern ,  folglich  Warme 
oder  Kälte  hervbrbringcn?    Da  aber  nun  Körper  ihre 
Kapazität   gegen  die  Wärme  ändern,    wenn  fie 
ihre  Forrn  ändern,  wenn  z.  B.  fefte  flüfifig,  öder 
flüfiige  feft  werden;  wenn  tropfbar  flüffige  in  Dampf 
übergehen ,    oder  Dämpfe  zum  tropfbar  flüfligen 
Körper  gerinnen  und  dick  werden,  ü.  f.  w*  —  fo 
dürfen  auch  bey  Verfuchen  diefer  Art  keine  Kör- 
per zufamtfleflgebracht  werden,  die  ihre  Form  ün* 
dern,  2.  B.  kryftallinifche  Salze  mit  Waffer,  Waffer 
Journal  d.  PhyC.  B,  1.  n,  t,  ß 


mit  ungelöfchtem  Kalk,  zerfallene  Salze  und  Waffer, 
Kalk  und  Alcohol;  Vitriolöl  und  Wafler,  und  un- 
zählige andere.  Da  endlich  alle  Körper,  welche 
fich  chemifch  vereinigen ,  bey  ihrer  wechfelfeitigen 
Auflöfung  ihre  Kapazität  ändern,  ß  darf  ,fhan9  um 
die  komparativen  Wärmen  der  Körper  zu  finden ,  nicht 
Jolcbe  anwenden ,  die  fieb  außöjen.  Dies  müfste  billig 
eine  allgemeine  Regel  für  diejenigen  feyn,  welche 
in  diefer  Art  von  Yerfuchen  Arbeiten  zu  überneh- 
men willens  find, 

Unfer  V.  hat  diefe  Regel  bey  der  Beftimmung 
der  komparativen  Wärme  verfchiedener  bekannter 
Subftanzen  des  Pflanzen-  und  Thierreichs,  wie  des 
W  aizens,  der  Bohnen,  Gerfte,  und  der  andern  oben 
(S.  16.)  angeführten  Körperarten,  ganz  aus  der  Acht 
gelaffen,  und  der  Irrthum  mutete  alfo  dabey  unver- 
meidlich feyn.    Wenn*  z.  B.  Wafler  und  Waizen- 
mehl  mit  einander  vermifcht  werden,  fo  erzeugt 
fich  empfindbare  Wärme,  wie  man  fogleich  findet, 
wenn  man  beyde  bey  gleichen  Temperaturen  mit 
einander  zufammenrührt ,  und  ein  empfindliches 
Lüftthermometer  hineinftellt    Werden  fie  nun  bey 
verfchiedenen  Temperaturen  mit  einander  vermifcht, 
fo  werden  die  Veränderungen  der  Temperaturen 
nicht  allein:  von  der  Vertheilung  der  ihnen  vor  dem 
Vermifchen  mitgetheilten  relativen  Wärmen,  foa- 
dern  auch  zugleich  von  der  Entwickelung  der  in 
ihnen  befindlichen  gebundenen  Warme ,  die  von  der 
Veränderung  der  Kapazität  derfelben  bey  der  che- 
mifchen  Einwirkung  herrührt,  hervorgebracht  wer- 
den; folglich  kann  diefe  Veränderung  ihrer  Tem- 
peratur kein  Maasftab  zur  Beftimmung  ihrer  com- 
parativen  Wärme  feyn.    Das  Wafler  wird,  wenn 
es  die  fchleimicht  -  ftärkeartigen  Theile  der  meh- 
lichten  Subftanzen  auflöft,  offenbar  verdickt;  folg- 
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lieh  wird  feine  Kapazität  vermindert,  fo  wie  es, 
(nur  in  einem  höbern  Grade,,)  beym  Eindringen  in 
den  ungekochten  Kalk,  in  zerfallnes  Glauberfalz, 
Bitterfalz,  u.  d.  gl.  gefchiehet;  es  entwickelt  folg- 
lich aus  fich  fühlbare  Warme,  die  zu  feiner  vori- 
gen  Temperatur  hinzukömmt;  es  wird  daher 
nach  der  Vermifchung  feine  vorherige  Tempera- 
tur oder  relative  Wärme  weniger  vermindert  zu 
feyn,  oder  es  wird  weniger  von  feiner  Temperatur 
verlohren  zu  haben  fcheinen;  und  alfo  wird  die 
komparative  Wärme  der  mehlartigen  Subftanzen 
dagegen  nach  der  oben  (S.  14.)  angeführten  Formel 
geringer  berechnet  werden.  Es  müffen  aus  die- 
fem  Grunde  die  Refultate  der  Verfuche  des  Herrn 
C  über  das  Verh  iltnifs  der  komparativen  Wärme 
des  Walzens,  der  Habergrütze >  der  Bohnen,  der 
Gerfte>  des  Reiße  1 >  der  Frbfcn  geradezu  für  falfch, 
und  die  angegebe:  en  Zahlen  für  diefes  Verhältnis 
für  unrichtig  erklart  werden.  Das  Waffer  kann 
und  darf,  nach  der  eigenen  Regel  des  V.,  kein 
Maasftab  zur  Heftimmung  der  komparativen  Würme 
diefer  Körper  feyn ,  weil  fich  die  Kapazität  deffelben 
in  der  Vermifchung  mit  felbigen  ändert.  Herr  C. 
fand  felbft,  dafs  bey  den  Verfüchen  mit  mehtarti* 
gen  Subftanzen  und  Waßer  empfindbare  Wurme  her- 
vorgebracht würde  CS.  139*)*  Er  meint  aber,  die- 
sem Umftande  dadurch  vorgebeugt  zu  haben  dafs 
er  die  mehlichten  Saamen  unzerftückt  angewendet 
hätte.  Das  ift  aber  nicht  fo;  fondern  es  wird 
blofs  dadurch  verhindert,  dafs  das  Waffer  nicht  fo 
fchnell  in  die  Saamen  eindringt ,  folglich  fich  nicht 
früh  verdickt;  allein  das,  was  eindringt,  wird 
doch  fo  gut,  wie  fonft,  in  feiner  Kapazität  ver- 
hindert ,  und  das  Refultat  wird  immer  un/uverlaffig 
feyn.  Es  folgt  alfo  nicht  aus  den  -Verfüchen  des 
dafc  die  erwähnten  Pflanzentheile  weniger  abfo* 
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lute  Wärme  enthalten,  als  Waffer.  Beym  Fleifcht 
tritt  devfelbige  Fall  ein,  das  Waffer  löft  davon  den 
gallertartigen  Beftandtheil  auf,  und  folglich  lindern 
fich  die  Kapazitäten;  es  kann  alfo  auch  aus  der 
Veränderung  der  Temperaturen  kein  Schlufs  auf 
die  Verhaltniffe  der  komparativen  Wärmen  beyder 
gemacht  werden.  Wer  fleht  nicht,  dafs  dies  auch 
bey  den  Verfuchen  mit  dem  Blute  ftatt  finden  müf- 
fe,  dafs  fogar  felbft  fchon  für  fich  allein  außer- 
halb des  thierifchen  Körpers,  und  bey  der  Vermi- 
fchung  mit  heilte m  Waffer,  feinAggregatzuftand  oder 
feine  Form,  folglich  auch  feine  Kapazität  ändert? 

Herr  C.  geht  hierauf  zu  den  Hauprfarzen 
über,  worauf  feine  Theorie  der  thierifchen  Wär- 
men und  der  Entzündung  brennbarer  Körper  ge- 
bauet ift.     Der  er  fie  Satz:  daß  die  Menge  der  abfoh- 
len Wärme  der  reinen  Luft  durch  die  Veränderung 
vermindert  wird,  die  ße  in  den  Lungen  erleidet  grün- 
det fich  auf  die  Vorausfetzung,  dafs  die  reine  Luft 
durch  die  Aufnahme  des  Brennftoffs  theils  in  fixe 
Luft,  theils  in  \\f aß  er  dampf  verwandelt  werde,  de- 
ren   komparative  Warme  geringer  ift,   als  die 
der  reinen  Luft.    Wenn  aber  nun  erwiefen  werden 
kann,  dafs  diefe  Vorausfetzung  falfch  ift,  fo  fällt 
auch  jener  Satz  felbft  weg,  welcher  darauf  gebauet 
ift.    Ich  habe  durch  die  entfeheidenften  Erfahrun- 
gen dargethan ,  dafs  die  reine  Luft  durch  die  Auf- 
nahme des  Brennftoffs  nie  und  unter  keinem  einzi- 
gen Umftande  in  fixe  Luft  übergeht  (pbftrvativntt 
et  experimtnta  circa  genefin  a'erir  fixi.    Hai.  i)&6% 
8  ).    Diefe  fixe  Luft  ift  vielmehr  in  allen  Fällen, 
wo  fie  zum  Vorfchein  kömmt,  ein  Educt,  und  nie 
kann  fie  durch  Zerfetzung  in  dephlogiftilirte  Luft  ' 
verwandelt  werden.    Alle  organifchen  Körper  und 
ihre  Theile  haben  fie  in  fich ,  wie  man  ohne  Ver- 
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brennen,   ohne  Beyhülfe  der  reinen  Luft,  durch 
trockene     Deftillation     und     durch  Zerfetzung 
derfelben    vermitteln  der   Salpeterfäure  darthun 
kann.   —    Wenn  Talg,  Wachs,  Oel,  u.  d.  gl. 
verbrennen,  fo  ift  die  Luftfaure,  welche  fie  abfe- 
tzen, kein  Produft:  aus  ihrem  Phlogifton  und  der 
reinen  Luft,  in  welcher  fie  verbrennen;  fondern 
fie  ill  ein  Eduft,  die  fchon  als  Beftandthcil ,  als  eine 
fefte,  concrete  Säure  eigener  Natur ,  in  ihnen  be- 
findlich war.    Diejenigen  brennbaren  Körper,  wel- 
che keine  Luftfaure  zum  Beftandtheil  haben ,  lie- 
fern beym  Verbrennen  in  refpirabeler  Luft  auch 
keine  Spur  von  derfelben,  und  der  dephlogiftifirte 
Antheil  der  letztem  wird  durch  die  Aufnahme  des 
Phlogiftons  diefer  Körper  keineswegs  in  Luftfaure 
verwandelt.    Man    verbrenne    Phosphorus  unter 
einer  mit  Waffer  gefperrten  Klocke  in  refpirabeler 
Luft,  fo  wird  diefe  beym  Verbrennen  des  Phospho- 
rus vermindert  werden,  und  die  Verminderung  wird 
fchneller  gefchehen,  als  die  Einfaugung  fo  heiffer 
Luftfaure  gefchehen  könnte;  das  in  die  Klocke  auf- 
geftiegene  Waffer  wird  Phosphorfäure  enthalten, 
aber  keine  Spur  von  Luftfaure ,  und  wird  bey  der 
Deftülation  in  dem  pneumatifch  -  chemifchen  Appa- 
rate gar  niclts  davon  liefern.    Noch  mehr,  man 
fperre  die  Klocke ,  unter  welcher  man  den  Phospho- 
tol  verbrennt,  mit  kochend  heifiem  Waffer,  die 
Verminderung  der  Luft  wird  ebenfalls  erfolgen,, 
und  das  Waffer  wird  in  die  Campane  in  die  Höhe 
fteigen ;  —  und  doch  ift  es  fonft  allgemein  als  wahr 
anerkannt,  dafs  das  heiffe  Waffer  die  Luftfaure  nicht 
abforbirt,  fondern  dafs  vielmehr  die  Hitze  felbft  ein 
Mittel  ift,  die  fixe  Luft  aus  dem  Waffer  zu  entbin- 
den; fo  wie  man  auch  in  dem  aufgeftiegenen  Waffer 
Biests  von  der  vermeynten  abforbirten  LuftOure 
antrifft.    Endlich  'man  fperre  trockne  refpirabele 
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Luft,  in  welcher  man  «Phosphorus  verbrennt,  mit 
Queckfilber,  und  es  wird  ebenfalls  jene  Verminde- 
rung der  Luft  und  das  Verfchwinden  ihres  refpira- 
beln  Antheils  erfolgen;  es  würde  aber  abfurd  feyn, 
anzunehmen,    dafs  die   erzeugte   Luftfdure  vom 
Queckfilber  abiorbirt  worden  wäre.    Ganz  ähnliche 
Erfolge  zeigen  fich ,  wenn  man  Schwefel  in  refpira- 
beler  Luft  verbrennt,  oder  ein  Gemifch  von  brenn- 
barer  metallifchem  und  refpirabeler  Luft  entzün- 
det, wenn  man  Salpeterluft  mit  refpirabeler  Luft 
vermifcht:  wenn  man  Metalle  in  eingefchloffener 
Luft  verkalkt,  nur  Eifen  ausgenommen,  in  denen 
Reisbleye  fie  praeexiftirt;  wenn  man  Schwefelleber 
in  refpirabeler  Luft  verwittern  läfst    In  allen  die- 
fen  Fällen  k  mint  nichts  von  fixer  Luft  zum  Vor- 
fchein,  wenn  der  dephlogiftifirte  Antheil  der  refpi- 
rabeln  Luft  den  brennbaren  Grundltoff  diefer  Kör- 

per.  aufnimmt, 

Herr  C.  der  jetzt  wohl  einfehen  mag,  dafs  der 
von  ihm  ehemals  uneingefchränkt  behauptete  Ue- 
bergang  der  reinen  Luft  in  fixe  bey  der  Aufnahme 
des  Phlo^iltons  durch  andere  Verfuche  ganz  offen- 
bar widerlegt  wird,  bedient  fich  nunmehr  der 
Ausflucht,  dafs  fie  zum  Theil  in  W^^rdumpf  ver- 
wandelt werde.  Er  liifst  es  aber  unentfehieden, 
worinn  der  Grund  diefer  fo  fehr  verfchiedenen  Ver- 
handlung zu  fuchen  fey.  Doch  meynt  er:  es 
müfte  zwey  Arten  des  Brennftoffs  (oder  des  Grund- 
ftoffs  der  brennbaren  Lnft  geben ,  Wovon  der  eine 
mit  der  dephlogiftifirten  Luft  fixe  Luft,  der  andere 
über  damit  WalTer  bilde;  und  dafs,  weil  in  der  aus- 
gehauchten Luft  fowohl  fixe  Luft  als  Waflerdampf 
angetroffen  wird,  auch  diefe  doppelte  Art  der  brenn- 
baren Luft  (des  Urennftoffs)  aus  dem  venöfen  Blute 
öbgelondcrt  werden  und  an  die  reine  Luft  treten 
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mühte*     Das  heifst  doch  aber  warlich,  die  fcholafti- 
fche  Erklärungsart  in  der  Naturlehre  wieder  ein- 
führen, und  za  befondern  Erfcheinungen  befon- 
dere  und  unbekannte  Urfachen  annehmen.  —  Die 
Meynung  von  der  Verwandlung  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  in  Waffer  gründet  fich  auf  den  berüch- 
tigten Verfuch  mit  dem  Abbrennen  der  metalli- 
fchen  brennbaren  und  der  refpirabelen  oder  rei- 
nen Luft;   <ein  grofser  Theil  der  Anhänger  diefer 
Meynung  wankt  aber  fchon  wieder,  feitdem  Prufi- 
by  behauptet,   dafs   das  dabey   zum  Vorfcheiii 
kommende  Waffer  nur  aüsgefchieden ,  nicht  er- 
zeugt, und  zufammengefetzt  fey.     Ich  werde  in 
der  Folge  über  diefen  Gegenftand  eine  Reihe  von 
Verfuchen    beybringen,    welche   darthun  follen, 
dafs  das  Waffer,  welches  man  b^y  dem  Abbren- 
nen der  brennbaren  und  dephlogiftifirte«  Luft  er- 
hielt, lediglich  aus  der  erftern  allein  herzuleiten 
ift,  und   dafs  man  es  auch  ohne  dephlogiftilirte 
Luft  daraus  fcheiden  könne     Wenn  nach  Herrn 
C.  Meynung  Brennftoff  und  reine  Luft  entwe- 
der fixe  Luft  oder  Waffer  geben ,  fo  müfste  beym 
Verbrennen  des  Phosphorus,  des  Schwefels,  dem 
Verkalken  der  Metalle  in  trockner  reiner  Luft, 
die  mit  Queckfilber  gefperrt  ift,  eines  oder  das 
andere  wahrzunehmen  feyn,  was  aber  keineswe- 
ges  fo  ift,   fondern  man  erhält  blofs  phlogiftifirte 
Luft.     Hier  find  doch  die  Umftände  und  Bedin- 
gungen  diefelbigen,  und  doch  nicht  der  Erfolg 
einerley.    Es  kann  alfo  kein  Naturgefetz  und  es 
mufs  falfch  feyn,   dafs  die  reine  Luft  durch  die 
Aufnahme  des  Phlogiftons  in  fixe  Luft  oder  in 
^Nafferdampf  verwandelt  werde.  —    Recht  fehr 
rundere  ich  mich,  dafs  Herr  C.  die  wäfsrige 
Feuchtigkeit,  welche  fich  bey  dem  Verbrennen 
des  Wachfes,  Oels,  oder  Talgs  in  refpirabcler 
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Luft  abfondert,  als  einen  Beweis  für  feine  Be- 
hauptung anfehen  kann,  da  ihm  doch  bekannt 
feyn  mufste,  dafs  diefe  Körper  fchon  an  und  für 
fich  das  Waffer  als  Beftandtheil  in  fich  haben, 
und  auch  ohne  Beyhülfe  der  refpirablen  Luft, 
ohne  Verbrennen,  durch  trockene  Deftülation 
von  fich  geben. 

Wenn  diefemnach  die  Luftfäure  und  der  Waf- 
ferdampr,  welche  die  warmblütigen  Thiere  aus- 
athmen,  nicht  aus  der  eingeathmeten  refpirabelen 
Luft,  ^oder  vielmehr  aus  dem  reinen  Antheil  der- 
felben,)  entftehen  und  erzeugt  werden,  fo  kann 
auch  die  Folgerung  nicht  ftatt  finden,  die  Herr 
C.  aus  diefcr  vermeynten  Verwandlung  ziehet.  — 
Ich  kann  alfo  auch  recht  gut  zugeben,  dafs  die 
Verjviltnifle  der  komparativen  Wärme   der  von 
ihm  uuterfuchten  Luftarten  fo  verfchieden  find, 
als  er  lie  jetzt  gefunden  hat,    Ich  mufs  freylich 
geftehen,  dafs  der  grofse  Unterfchied  ,  der  fich  un- 
ter den  ehemaligen  und  den  nunmeRrigen  Anga- 
ben der  komparativen  Wärme  diefer  Luftarten  fin- 
det, kein  gutes  Vorurtheii  erweckt;   aber  gegen 
die  Form  feiner  Verfuche  mit  diefen  Luftarten 
fcheint  mir  denn  doch  noch  ein  weit  gegrün- 
deter Einwurf  gemacht  werden  zu  können,  in- 
dem die  Differenzen  der  veränderten  Temperatu- 
ren, aus  welchen  nach  der  oben  gegebenen  For- 
mel die  komparativen  Wärmen  berechnet  wer- 
den miiffen,  fo  ungemein  klein  waren  CS.  19.), 
dafs  dabey  die  Irrthümer  faft  unvermeidlich  find. 
Und  überdem  mufs  man  bedenken,  dafs  die  Un- 
terfchiede  der  gefundenen  fpezififchen  Wärme  ge- 
gen das  VV affer  doch  nur  bey  gleichen  Mafien 
oder  Gewichten  ftatt  finden;    folglich  nach  dem 
Verhultniffe  der  Räume  immer  etwas  felu*  wem« 
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ges  betragen.  Wenn  es  alfo  z.  B.  heifst:  die 
fpezififche  Wärme  der  reinen  Luft  verhält 
fich  gegen  das  Waffer  wie  4^  zu  1 ,  fo  will  das 
fagen:  in  1  Pfund  *  diefer  Luft  ift  bey  gleicher 
Temperatur  mal  mehr  abfolute  Wärme,  als 
in  1  Pfund  Waffer;  vergleichen  wir  aber  die  Räu- 
me diefer  Mafien  mit  einander,  fo  ift  z.  B.  in  1 
Cubiczoli  diefer  Luft  wenigftens  16g  mal  weniger 
abfolute  Wärme,  als  in  1  Cubiczoli  Waffer  von 
eben  der  Temperatur.  Die  grofse  Vorftellung 
von  der  Menge  der  abfoluten  Warme  in  der  Luft 
fchwindet  denn  freylich  fehr  zufammen. 

4  Das  Refultat  des  Verfuchs  zur  Beftimmung 
der  komparativen  Wärme  des  Wafferdampfs  kann 
ich  aber  gar  nicht  gelten  laffen;  denn  es  gründet 
fich  auf  die  Vorausfetzung ,  dafs  der  Wafferdampf 
aus  reiner  und  brennbarer  Luft  zufammengefetzt 
fey,  welches  aber  falfch  ift.  Die  Hitze,  welche 
beym  Verbrennen  eines  brennbaren  Körpers, 
wie  hier  bey  der  brennbaren  Luft,  erzeugt  wird, 
kann  ganz  und  gar  nicht  zum  Maasftab  der  kom- 
parativen Wärme  dienen,  und  läfst  fich  überhaupt 
nicht  abfolut  beftimmen,  weil  fich  die  Intenfitdt 
diefer  entwickelten  Hitze  nach  der  Schnelligkeit 
des  Verbrennens  richtet,  die  etwas  ganz  unbeftimm- 
Wes  ift.  —  Wenn  nun  ferner  noch  der  War- 
raeftoff  einen  Beftandtheil  des  Phlogiftons  felbft 
ausmachte,  oder  wenn  dies  gebundenes  Feuer 
wäre,  fo  hätte  die  daraus  entwickelte  Wärme  mit 
4er  komparativen ,  welche  durch  Vertheilung  der 
vorher  gegebenen  Temperatur  beftimmt  werden 
Ml,  gar  nichts  zu  thun ,  fondern  wäre  unabhängig 
von  diefer.  Wenn  Herr  C  auch  die  kompara- 
twen  Wärmen  des  Holzes,  der  Kohlen,  des  Ocls, 

des  Alcohols ,  und  felbft  der  entzündbaren  Metalle, 
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wie  des  Eifens  in  dephlogiftifirter  Luft,  des  Zinks, 
u.  a.  auf  eben  die  Art  hätte  beftimmen  wollen, 
fo  würde  er  ihre  komparative  Wärme  weit  gröfier 
fer  gefunden  haben,  als  er  fie  fbnft  gefunden  hat. — . 

Der  zweytt  Hauptfatz  des  Herrn  C  ift:  daß 
das  arteriöje  Blut  mehr  ab/ohae  Wärme  enthalte ,  ah 
das  ven'öfe.    Ich  wundere  mich  ,  dafs  der  Verfuch, 
auf  welchem  diefer  Satz  gebauet  ift,  nicht  ebenfalls 
von  Neuem  angeftellt  worden  ift,  da  er  doch  zur 
hauptfuchlichften  Stütze  des  Syftems  dienen  foll. 
Er  ift  vielmehr  unverändert  derfelbige ,  welcher  in 
der   erften  Ausgabe  des  Werks  befchrieben  ift. 
Da  nun  Herr  C.  felbft  gefteht,  dafs  fich  bey  >den 
ehemaligen  Verfuchen  Irthümer  eingefchlichen  hät- 
ten ,  und  die  veränderten  Refultate  der  neuen  Ver- 
fuche  dies  auch  beweifen,  —  fo  ift  die  natürliche 
Folgerung,  dafs  auch  die  Refultate  diefes  Verfuchs 
nicht  richtiger  feyn  mögen,  als  es  die  der  andern 
ehemaligen  Verfuche  waren.  —    Allein  auch  die 
Art  und  Weife,  wie  der  Verfuch  angeftellt  ward, 
beweifst,  dafs  dabey  Irthümer  unvermeidlich  feyn 
mufsten.    Denn  nach  der  Regel,  die  fich  Herr  C. 
felbft  vorfchreibt,  follen  zur  Beftimmung  der  kom- 
parativen Warme  nicht  folche  Körper  verinifcht 
werden,  welche  ihre  Kapazität- bey  der  Vermifchung 
ändern;  die  Kapazität  ändert  fich  aber,  wenn  fich 
die  Form  der  Aggregation  ändert;  nun  gerinnt  das 
Blut  fowohl  für  fich  allein,  als  bey  der  Vermifchung 
mit  heiffem  Waffer,  wenigftens  thut  es  der  fadenar- 
tige Theil;  folglich  ändert  fich  die  Kapazität,  und 
es  kann  alfo  die  Veränderung  der  Temperaturen 
keine  Probe  mehr  feyn ,  um  die  komparative  Wär- 
me zu  finden.    Ueberhaupt  wird  diefe  Gerinnung 
bey  dem  gefunden  Blute  immer  ftatt  finden  muffen, 
und  ich  fehe  alfo  gar  kein  Mittel,  feine  kompara- 
tive Wärme  gegen  einen  andern  Körper  zu  vergieß 
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eben.    Wenn  nun  ferner  die  Gerinnbarkeit  des  ar- 
teriöfen  und  venöfen  Bluts  verfchieden  ift,  wenig« 
ftens  nicht  zu  gleicher  Zeit  erfolgt ,  fo  muften  dar- 
nach die  Refultate  der  Verf.  des  Herrn  C.  auch 
verfchieden  ausfallen.    Wenn  ein  Körper  aus  dem 
Zuftande  der  Flüfligkeit  in  den  der  Fertigkeit  über- 
geht, fo  vermindert  fich,  wie  Herr  C.  felbft  fagt, 
feine  Kapazität,  oder  er  fetzt  fühlbare  Wärme  ab; 
dies  mufs  daher  auch  beym  Gerinnen  des  Blutes 
gefchehen  ,  und  die  Intenfität  der  Wärmen  mufs 
größer  feyn,  wenn  das  Blut  fchneller  gerinnt,  als 
wenn  dies  Gerinnen  langfam  geschieht.  Wegen 
diefer  aus  fich  felbft  entwickelten  Wärme  wird 
das  Blut  weniger  die  Temperatur  des  ihm  beyge- 
mifchten  wärmern  Waffers  vermindern,  oder  das 
Waffer  weniger  erkälten,  und  fo  wird  aus  der 
Veränderung  der  Temperatur  ganz  mit  Unrecht 
auf  das  Verhältnifs  der  komparativen  Wärinen  zu 
fchlieffen  feyn.    Da  alfo  der  Verfuch  des  Herrn  C. 
unrichtig  ift,  fo  kann  auch  die  Folgerung  daraus 
gar  nicht  gelten,  und  es  ift  alfo  nichts  weniger  [als 
erwiefen ,  dafs  arteriöfes  Blut  mehr  abfolute  Wär- 
me habe,  als  venöfes. 

Den  dritten  Satz,  daß  die  komparative  Quantität 
der  Wärme  eines  Körpers ,  oder  feine  Kapazität  wach  je 
in  dem  Maaße ,  wie  er  dtpblogiflifirt  werde ,  hat  Herr 
C  noch  weniger  erwiefen ,  als  die  erftern.    Er  ift 
nicht  nur  zu  allgemein ,  und  aus  zu  wenigen  Erfah- 
rungen gezogen;  fondern  wird  auch  durch  die  ei- 
genen Verfuche  des  Herrn  C.  geradezu  widerlegt. 
Die  regulinifchen  Metalle  enthalten  freylich  weni- 
ger abfolute  Wärme,  als  ihre  Kalke ;  aber  die  Afche 
des  Holzes  enthält  ja  mehr,  als  das  Holz,  oder  als 
die  Kohle;  das  arteriöfe  Blut  (das  doch  wahrhaftig 
Viel  Brennftoff  hat)  mehr  als  das  Waffer;  und  die 
entzündbare  Luft,  die  doch  nach  des  Herrn  C.  an- 
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genommener  falfchen  Vorausfetzung  des  Phlogifton 
felbrt  feyn  foll,  bey  weitem  mehr  als  alle  andere 
Kc  rper.  —  jener  Satz  kann  alfo  kein  Natur- 
gefetz  feyn,  und  fallt  offenbar  ganz  weg.  — 
Noch  muf  ich  hier  bemerken,  dafs  das  Waffer 
kein  Mittel  zur  Beftimmung  der  komparativen 
Warme  der  Metallkalke  feyn  könne,  weil  es  fich 
mit  denselben  erwärmt,  wenn  fie  recht  trocken 
find;  folglich  fich  die  Kapazität  bey  der  Verinen- 
gung  geändert  haben  mufs. 

Gegen  den  vierten  Satz  des  Herrn  C.  habe  ich 
nichts  einzuwenden,  als  was  ich  fchon  vorher  an- 
geführt habe:  dafs  fixe  Luft  fo  wenig  aus  Brennftoff 
und  reiner  Luft  entfteht,  als  Wafferdampf,  und 
dafs  das  Verbrennen  eines  entzündbaren  Körpers 
kein  Maasftab  zur  Beftimmung  der  komparativen 
Wärme  feyn  kann. 

Gren. 

Dil  Fortfazwng  folgt. 


2.« 

Nachricht  von  einem  zu  Halle  gefundenen  Gra- 
nitgefchiebe  mit  Labradorßein. 

Jj^CT  Labradorflein  ift  erft  feit  15  bis  16  Jahren 
unter  den  Mineralogen  bekannt.    Einer  Nachricht 
fteä  Herrn  Brückmann  *J  zu  Folge,  wurde  er  zu- 
erft  von  Herrn  IVolfes,  einem  Mitgliede  der  Brü- 
dergemeine, an  der  Küfte  von  Labrador  in  Nord- 
amerika gefunden.     Die  Herrenhuter  haben  da- 
felbft  eine  Kolonie  unter  den  Esquimaux.  Herr 
entdeckte  die  Steine  diefer  Art  zufdlligerweife,  am 
Meeresufer  unter  dem  Waffer  durch  den  Glanx 

*)    Beyträge  zu  feiner  Abhandl.  von  Edelgefteinen. 
xi.  Fortfetz.  S.  175. 
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ilirer  lebhaften  Farben  beym  Sonnenfcheine.  Von 
iliiii  erhielt  fie  der  Bifchoff  der  Brüdergemeinde  zu 
"L,abrador,  Herr  Leiriz,  welcher  fie  zuerft  nach 
Europa  fandte.  Auf  der  St.  Pauls  Inful  follen  fie  fich 
am  h^ufigften  finden.    Sie  kommen  als  Gefchiebe 
vor,  und  follen  an  der  Küfte  von  Labrador  von  Zeit 
zu  Zeit  von  dem  Meervvaflfer  aufs  Land  gefpühlt  wer- 
den.  Seitdem  Herr  Leske*)  und  Herr  Ürüekman n **) 
diefen  Stein  näher  befchrieben  haben,  rechneten 
ihn  die  Minemlogen  zu  der  Gattung  des  Feldfpaths, 
wohin  er  gehört.    Die  Quarz-  und  Gliminertheil- 
chen,  die  man  in  ihm  nicht  feiten  antrift,  fprechen 
für  die  Muthmafsung  des  Herrn  Brückmann .  dafs 
diefe  Steine  an  ihren  Erzeuglingsorte  einen  Granit 
bilden  helfen.    Man  ift  feitdem  aufmerk fam er  auf 
den  Feldfpath  unferes  Granits  gewefen.  Herr  Pat- 
las       meldet,  dafs  man  bey  einer  egebeflferung 
um  Petersburg  auch  Labradorftein  entdeckt  habe, 
der  faft  härter  als  der  amerikanifche ,   und  mit 
durchfetzenden  metallifchen  Adern  verfehen  fey„ 
So  ervvühnt  auch  Herr  Gerhard  eines  labradori- 
Ichea  FeJdfpaths,  der  bey  Potsdam  angetroffen  fey; 
und  Herr  Wremer  ****)  eines  bey  Geyer  gefunde- 
nen Stückes  Feldfpath,  das  ebenfalls  einige,  wie 
wohl  fchwache ,  Farben  fpielte.    Einen  neuen  Bey- 
trag  zu  diefen  Entdeckungen  des  innl  indifchen  la- 
bradorifchen  Feldfpaths  machte  unlängft  der  ver- 
diente Vorfteher  der  hiefigen  Wayfenhausapothe- 
Jce,  Herr  Lacae.  Er  hatte  fchon  feit  geraumer  Zeit 
in  dem  Pflafter  einer  hiefigen  Strafse  einen  Stein 
bemerkt,  in  deffen  abgefchliffener  Oberfläche,  b&- 

*)    Naturforfcher.    St.  13.    Halle  1776. 
**)    Beyträge  zu  feiner  Abhandl.  von  den  £aer>efe- 
nen.    Braunfeh w.  177g.  S.  167—172.  u.  *.  *  i- 

S.  S.  172  —  '78. 
***)    Neue  nordifche  Beyträge.    B.  III. 
*♦**)  In  der  Ueberfetzung  von  Cronßtdt:  Mi^rr.: 

S.  15  r. 
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fonders  bey  dem  Nafswerden  durch  Regen,  fich 
mehrere,  ftark  glänzende  Stellen  zeigten.*  Bey 
einer  zu  Anfang  diefes  Jahres  unternommenen  Bef- 
femng  des  Pflafters  liefs  er  fich  von  dem  hiefigen 
Bauamte  den  Stein  atwbittcn,  der  weit  grofser  befun- 
den wurde,  als  er  zu  feyn  fchien.  Herr  Lucae  fand, 
dafs  es  ein  ftumpf eckiges ,  länglichtes  Stück  Granit 
fey,  deffen  Länge  ohngefähr  2\  Fufs,  und  deffen 
Dicke  etwa  ifFufs  betrug»  Sein  Gewicht  war  über 
5|  Centn. 

Beym  Abfchlagen  einiger  Stücke,  um  einen 
frifchen  Bruch  zu  erhalten,  entdeckte  er  nun  einige, 
5ns  himmelblau  fallende,   ftarkglänzende  Stellen, 
tlie  feine  Aufmerkfamkeit  auf  fich  Zogen,  und  an 
denen  bey  genauerer  Betrachtung  im  Sonnenfcheine 
tinter  verfchiedenen  Winkeln  das  Farbenfpiel ,  das 
den  Labradorftein  charakterifirt ,  unverkennbar  ifb 
Die  Lebhaftigkeit  der  Farben  würde  freylich  erft 
nach  dem  gehörig  angeftellten  Schleifen  noch  gröf- 
fer  werden,  fo  wie  es  auch  bey  dem  amerikani- 
fchen   Labradorftein  der  Fall  ift,    in  welchem, 
'wie  in  den  unfrigen.  auch  nicht  alle  Stellen  das 
Farbenfpiel  haben.    Er  ift  übrigens  ein  würklicher 
Granit;  der  Quarz  darinn  ift  rauchgrau,  der  G/iw- 
mer  theils  fchwarzbraun ,  theüs  gelblichweifs.  Das 
Gemenge  diefer  Beftandtheile  ift  aber  fehr  un- 
gleichförmig.    An  den  mehreften  Stellen  macht 
der  Fädfpatb  bey  weitem  den  gröfseften  Theil  aus. 
Diefer  ift  meiftentheils  grauweifs,  in  gröfsern  und 
kleinern  Flecken  aber  himmelblau  ,  ins  dunkelgraue 
fich   ziehend,    ftarkglänzend ,  doch    auf  einigen 
Stellen  von  einem  matten  Glänze,  von  geradblat- 
trigem  Bruche,  mit  rhomboidalifchen  Bruchftücken, 
mit  grobkörnigen  abgefonderten   Stücken,  und 
durchscheinend, 

Gren. 
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I. 


Von  den  Methoden ,  die  Gegenwart  kleiner  Qticrn- 
titäten  natürlicher  oder  künjilicher  Eleäricität  zu 
entdecken  und  ihre  Befchaffmheit  zu 

erkennen. 


Herrn  Tiberiut  Cavallo.    (S.  1  —  21.)  ' 


Der  anhaltende  Fleifs  fo  vieler  fcharffinniger  Per- 
sonen in  der  philofophifchen  Welt  feit  dem  Anfange 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  hat,  ftufenweife 
und  mit  fchnellem  Erfolg,  Wirkungen  unterfucht, 
Eigenfchaften  dargethan ,  und  Gefetze  in  einer  Wif- 
fenfchaften  erforfcht,  die  vorher  ganz  unbekannt 
war.  Durch  die  Kenntnifs  einer  fo  grofsen  und 
ausgebreiteten  Kraft,  als  man  gewöhnlich  unter  dem 
Gahmen  der  Elektrizität  begreift,  hat  man  verfchie- 
dene  wunderbare  Phänomene  der  Natur  erklärt, 
e'm»ge  gefährliche  Wirkungen  derfelben  zu  vermei- 
den gelernt,  und  eine  gröfsere  Einficht  in  die  all- 
gemeinen Operationen  der  Natur  erhalten.  Wenn, 
*fr  aber  nicht  fowohl  auf  die  auffallendem  Phäne* 
d.  phyf,  B.  I.  HL  L  D 
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mene  der  Eleftrizität  Rückficht  nehmen,  welche 
mehr  durch  die  Gröfse  ihrer  Wirkungen,  als  durch 
die  Belehrung,  welche  fie  verfchaffen,  uns  einzu- 
nehmen gefchickt  find ;  fondern  vielmehr  die  mehr 
verborgenen  Gegenftünde  zu  erforfchen  uns  bemü- 
hen;  fo  finden  wir,  dafs  unfere  Kenntnifs  der 
Eleftrizität  fehr  wenig  über  den  oberflächlichen 
Theil  hinausgeht  So  wifTen  wir  z.  B  ,  dafs  ein  Stück 
Glas  oder  eine  andere  eleclrifche  Subftanz  durchs 
Reiben  die  Kraft  erwecket,  die  wir  Eleftrizität  nen- 
nen; dafs  das  Glas  diefe  erlangte  Eleftrizität  einen 
Metallftücke  mittheilt,  und  dafs  das  letztere  diefe 
Kraft  unter  gewiflen  Umftänden  zurückbehält  £tc; 
allein  Niemand  hat  gezeigt,  wie  diefe  Kraft  durch 
Reiben  erzeugt  wird,  und  was  ihren  Durchgang 
durch  die  Subftanz  einiger  Körper  verhindert.  Es 
ift  dargethan,  dafs  die  Luft  der  mehreften  Gegen- 
den, und  wahrfcheinlich  in  der  ganzen  Welt,  fo 
wie  die  Wolken,  Nebel,  Regen  etc.  inehrentheils 
immer  eleftrifirt  find ;  wir  kennen  aber  den  Nutzen  | 
nicht,  welchen  diefe  EleÖrizität  in  den  grofsten  La- 
boratorium der  Natur  haben  kann;  denn  warlich 
eine  fo  allgemeine  und  thätige  Kraft  kann  fchwerlich 
von  der  Natur  dazu  beftinimt  feyn,  blofs  dann  und 
wann  einige  mit  Donner  und  Blitz  zu  erfchrecken. 

■ 

Es  erhellet  alfo,  dafs  diejenigen,  welche  fich 
in  diefem  intereflanten  Zweige  der  Naturwiffenfchaft 
hervorzuthun  willens  find,  die  elektrifche  Kraft 
nicht  fowohl  in  ihrer  Anhäufung,  als  vielmehr  in 
ihrem  anfangenden  Zuftande  unterfuchen  müflen. 
Es  mufs  ihr  erfter  Urfprung  und  ihr  wirklicher  An- 
fang zuvor  erforfcht  werden ;  alsdann  wird  es  her- 
nach fehr  leicht  feyn,  ihren  Wachstum  einzufe- 
hen.  — 
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Di^fe  Wahrheit  ift  von  mehrern  philofophi- 
fchen  Naturforfchern  anerkannt  worden,  und  hat 
fie  veranlaßt,  zu  diefem  Endzwecke  die  nöthigen 
Werkzeuge  zu  erfinden  *   und  zahlreiche  Beobach- 
tungen anzuftellen,  welche  die  Kerinrnifs  diefes  Ge- 
genftandes  ohne  Zweifei  weiter  gebracht  haben;  es 
ift  doch  aber  immer  noch  fehr  viel  zu  thun  übrig, 
ehe  wir  zur  Kenntnifs  diefer  Materief ,  nämlich  in 
Hinficht    der   wirklichen  Natur,  des  erften  Ur- 
fprungs,  und  des  allgemeinen  Nutzens  der  Elefiri- 
zität  gelangen.    Die  bisher  erfundenen  Werkzeuge 
find  immer  noch  unzureichend  zu  diefem  Zweck, 
und  die  bekannten  Verfahrungsarten  nicht  von  be- 
trächtlichen Einwürfen  frey.  —  w 

Herr  Joh.  Cänion  wär,  foviel  ich  weifs,  der 
erfte,  welcher  ein  Eleörometer  zurichtete.  —  . 
Durch  Hülfe  eines  folchen  Werkzeuges  zeigte  Herr 
Can/on  felbft,  der  Pater  Becearia ,  und  andere  die 
allgemeine  Eleftrizität  der  Luft*  und  Herr  Ronayn 
entdeckte  dadurch  die  beftändige  Eleörizitäf  des 
Nebels.  Da  ich  bey  meinen  Verfuchen  von  folchen 
Eleftrömetern  häufigen  Gebrauch  machte,  fo  fand 
ich  freylich  bald  i  dafs ,  in  vielen  Füllen ,  wenn  dies 
Electrometer  kein  Zeichen  der  Eleflrizität  angab, 
wenigftens  nicht  hirJreichend  s  um  die  Befchaffenheit 
der  Eleftrizität  xü  erkennen,  die  Schuld  an  der  re-  * 
fpeftiven  grofsen  Ausdehnung  des  IriftruiriefltS  lag; 
denn,  wenn  eine  kleine  Quantität  der  Elefrrizität 
durch  das  Holz  i  den  Faden  und  die  Kügelcheit  des 
Eleftrometers  verbreitet  wird ,  fo  hat  He  nicht  hin- 
reichende  Kraft  i  die  Kügelchen  von  einander  zu 
^fernen  *  und  folglich  ihre  Gegenwart  anzuzeigen. 
Ich  verminderte  deshalb  den  Uiftfarig  diefes  Eleftro- 
Meters,  damit  es  wenigfteris  Vom  zehnten  Theil  der 
Quantität  der  EleÖrizität  afficirt  werden  könne, 
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welche  zu  dem  Cantonfchen  Eleörometer  nöthig  ift. 
Wennaber  nun  diefe  Elektrometer fehr kurz  gemacht 
werden,  fo  wird  dagegen  die  Steife  der  Faden,  wel- 
che bey  einer  grofsen  Ausdehnung  derfelben  unbe- 
deutend ift,  fehr  beträchtlich;  ich  fand  daher  not- 
wendig, ftatt  die  Kügelchen  an  den  beyden  Enden 
eines  einzigen  Fadens  zu  bef eftigen  ,  jede  Kugel  an 
einem  befondern  Faden  aufzuhängen,  deffen  oberes 
Ende  zu  einer  Schlinge  gemacht  war,  die  fich  in 
einem  Ringe  von  Meffingdrath  bewegen  konnte« 

Die  fo  eingerichteten  Eleörometer  waren  aber 
doch  noch  einer  fehr  grofsen  Unvollkommenheit  un- 
terworfen, die  in  den  Drehen  der  Fäden  beftand. 
Um  dies  zu  vermeiden ,  -nahm  ich  ftatt  der  Zwirns- 
faden  feines  Silberdrath,  welches  auch  fehr  gut  ge- 
lang. Demohngeachtet  hatte  der  Gebrauch  die- 
fer  Eleörometer,  wegen  ihrer  Bewegung  durch  den 
Wind,  eine  beträchtliche  Unbequemlichkeit,  die 
atmosphärifche  Eleörizität  dadurch  zu  beobach- 
ten. —  Uin  diefer  Unvollkommenheit  abzuhel- 
fen, fchlofs  ich  das  Eleftrometer  in  eine  Flafche 
ein,  wie  ich  es  in  den  philo/.  Trans,  Vol.  LAX  be- 
fchrieben  habe,  und  diefe  Einrichtung  wurde  beym 
Gebrauch  fehr  gut  befunden. 

Dies  Flafchen-Eleflrometer  ift  nachher  von 
verfchiedenen  verändert  worden;'  obgleich,  wie 
ich  glaube,  diefe  Veränderungen  keinesweges  zur 
Verbeflerung  gereichten.  Herr  von  Sauffürt  änderte 
die  Geftalt  der  Flafche ,  nahm  den  Hals  davon  weg, 
und  machte  es  dadurch  fähig,  die  mitgetheilte 
Eieftrizität  auf  eine  fehr  kurze  Zeit  zurückzuhal- 
ten *) ;   da  doch  einige  nach  meinem  Plan  veran- 

*)    Voyages  dans  les  alpes.  T.  II. 
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ftaltete  Eleärometer  diefe  länger  als  vier  Stunden 
behielten. 

Außerdem  haben ,  Herr  von  Sau/stire  fowohl, 
als  einige ,  welche  diefe  Elettrometer  zum  Verkauf 
machen  ,  anftatt  der  Korkkegelchen  nach  der  Origi- 
nal- Einrichtung,  Hqllundermarkkiigelchen  ange- 
bracht; die  erftern  find  aber  den  letztern  vorzu- 
gehen: i)  weil  die  Hollundermarkkügelchen  gar 
zu  leicht  an  einander  hängen ,  und  2)  weil  die 
konifche  Geftalt  der  Korke  diefen  bey  gleichem 
Gewicht  mit  der  Kugel  eine  größere  Oberflache 
eitheilt;  —  weil  nun  die  Wirkung  der  Eleftrizi- 
tat  in  diefen  Fällen  der  Oberfläche  und  nicht  der 
Quantität  der  Materie  proportional  ift,  fo  folgt  auch, 
dafs  die  koifche  Geßalt  der  kugelförmigen  vor- 
zuziehen  fey. 

Eine  andere  Veränderung  des  Flafchen  -  Ele- 
ftrometers  nahm  zuletzt  Herr  Bennet  vor,  welche 
in  den  Philo/.  Tram.  Vol.  LXXFII  P.  I  befchrieben  . 
ik  Sie  befteht  hauptfächlich  darinn,  dafs  er  an  die 
Stelle  der  an  Drath  hängenden  ^orke  zwey  Streifen 
Blattgold  fubftituirt  hat.    Diefe  Veränderung  hat 
einige  befondere  Vortheile,  aber  auch  ihre  Nach- 
teile.   Ihre  Vortheile  überhaupt  find  eine  gröfsere 
Empfindlichkeit,  und  eine  leichtere  Zurichtung. 
ftreNachtheile,  dafs  das  Inftrument  nicht  tragbar, 
und  zweytens  auch  fonft  gar  zu  leichte  dem  Ver- 
derben unterworfen  ift.    Uebrigens  ift  es  in  einigen 
Füllen  fehr.  nützlich,  fo  dafs  man  es  überhaupt  als 
eine  fehr  gute  VerbelTerung  anfehen  kann.  —  . 

Auffer  der  Weife,  kleine  Quantitäten  der 
Mrizität  durch  Hülfe  fehr  empfindlicher  Eleciro- 
meter  zu  entdecken,  find  noch  zv/ey  Methodea 


Digitized  by  Google 


bekannt  geworden,  fo  kleine  Quantitäten  der  Ele- 
ßrizität,  die  fonft  auf  keine  andere  Art  gefunden 
werden  körinen,  kenntlich  zu  machen.  Die  erfte 
diefer  Methoden  ift  eine  Erfindung  des  Herrn  f^ol- 
ta;  der  Apparat  dazu  der,  fogenannte  Condenjator  der 
Eletlrizität,  ift  in  den  LXXIL  Vol.  der  Philo/.  Trans. 
befchrieben  wonJen.  Die  zweyte  rührt  von  dem 
fchon  erwähnten  Herrn  Bennet  her,  der  den  Appa- 
rat dazu  den  EkSlrizttätsverdopphr  nennt.  Die  Be- 
fchreibung  deflelben  ift  in  den  LXXIl.  B.  der  PAs- 
Jos.  Trans,  eingerückt.  —  —  . 

Wer  aber  den  Volta'fchen  Condenfator  genauer 
betrachtet,  der  wird  leicht  finden,  dafs  er  nicht 
dazu  dient,  kleine  Quantitäten  der  EleQxizität  zu 
entdecken;  fondern  eine  ausgedehnte  Eleftrizität 
in  einen  kleinen  Raum  zu  verdichten:  derjenige 
würde  fich  fehr  irren,  welche  z,  B.  erwartete,  durch 
Hülfe  diefes  Apparats  die  Eleftrizitat  eines  kleinen 
Turmalins  oder  eines  geriebenen  Haares  bemerkli- 
cher zu  machen,  als  fie  überhaupt  ift,  wenn  fie 
einem  Electrometer  lpitgetheilt  wijrd. 

Herrn  Bennets  Verdoppler  ift  zu  diefem  End- 
zweck eingerichtet :  nehmlich  eine  kleine  und  fonft 
nicht  bemerkbare  Quantität  der  Electrizität  zu  ver- 
vielfachen, bis  fie  hinreichend  wird,  einEleftrometer 
zu  afficiren ,  Funken  zu  geben  u.  f.  w.  Das  Ver- 
dienft  diefer  Erfindung  ift  gewifs  beträchtlich ,  aber 
der  Gebrauch  ift  doch  noch  von  der  Genauigkeit 
und  Gewifsheit  entfernt.  • 

Diefer  Apparat  befteht  aus  drey  Meffingfchei- 
ben,  welche  wir  A,  B,  und  C  nennen  wollen;  jede 
derfelben  hat  ohngefähr  drey  bis  vier  Zoll  im 
Durchmeffer.    Die  erfte  Scheibe  A  fleht  über  dem 
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Blattgold  -  Ele&rometer,  wird  aber  fonft  in  hori- 
zontaler Richtung  von  irgend  einem  andern  ifoli- 
senden  Geftelle  getragen ,  und  blofs  die  obere  Seite 
derfeiben  ift  dünn  überfirnifst.  Die  zweyte  Schei- 
be B  ift  auf  beyden  Seiten  mit  Lackfirnifs  überzo- 
gen, und  mi  reinem  ifolirenden  Handgriff  verfehen, 
der  feitwärts  an  dem  Rande  derfeiben  befeftigt  ift. 
Die  dritte  Platte  C  ift  nur  auf  der  untern  Seite  mit 
Firnifs  überzogen,  und  auch  mit  einem  Handgriffe 
verfehen,  der  perpendjculär  auf  ihrer  Oberflache 
ftehf. 

Diefer  Apparat  wird  auf  folgende  Art  ge- 
braucht.    Die  Platte  ß  wird  auf  A  gelegt ;  die 
kleine  Quantität  der  Elektrizität ,  welche  vervielfäl- 
faltigt  werden  foll,  wird  dem  untern  Theile  der 
Scheibe  A  mitgetheilt,  und  zu  gleicher  Zeit  wird 
der  obere  Theil  von  B  mit  dem  Finger  berührt; 
alsdann  wird  zuerft  der  Finger  weggezogen,  und 
hernach  die  Platte  B  von  der  Platte  A;  nun  wird 
die  Platte  C  auf  B  gelegt,  und  ihre  Oberfläche  auf 
eine  kurze  Zeit  mit  dem  Finger  berührt.  Aus 
diefer  Behandlung  erhellet,   dafs,   wenn  die  der 
Hatte  A  mitgetheilte  Eleftrizitut  pofitiv  ift,  die 
Hatte  B   die  negative  Eleftrizität  erlangt  haben 
mufs,  die  Platte  C  aber  die  pofitive,   oder  die 
gleichnamige  von  Ä.    Die  Platte  B  wird  nun  wieder 
von  C  abgefordert,  und  wie  zuvor  auf  A  gelegt; 
der  Rand  von  C  wird  mit  (\em  untern  Theile  der 
Platte  A  in  Berührung  gebracht,  und  xu  gleicher 
Zeit  wird  der  obere  Theil  von  B  mit  dem  Finger 
berührt.    Dadurch  erlangt  die  Platte  B,  wahrend  fie 
durch  die  Atmosphäre  der  beiden  Platten  A  und  C 
Wchäftigt  wird;  faft  zweymal  fo  viel  Eleftrizität, 
als  das,  erfte  mal,  die  fie  auch  nachher  in  der  Platte 
C  erregen  wird ,  wenn  man  diefe  darauf  legt ,  und 
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die  verhältnifsmäfsig  mehr  eleörifirt  feyn  wird ,  als> 
xuvor :  und  fo  wird  bey  der  Wiederhohlung  diefer 
Operation  die  Electrizität  nach  und  nach  zu  den 
erforderlichen  Grade  verftärkt  werden.  . 

Der  Firnifs  auf  den  fich  berührenden  Oberflä- 
chen diefer  Platten  dient  zu  verhindern,  dafs  fich 
die  Metalitheile  felbft  nicht  berühren;  denn  in  die- 
fem  Falle  würde,  anftatt  in  der  andern  Platte  die 
entgegengefetzte  Eleftrizitüt  hervorzubringen,  die 
Eleftrizität  der  erftern  ßch  riach  und  nach  den  an- 
dern mittheilen  und  fo  xerfixeuet  werden. 

Sobald  ich  den  Grund  ,  worauf  diefe  Erfindung 
beruht  ,  einfahe,  fo  eilte  ich  einen  folchen  Apparat 
einzurichten,  um  allerley  Verfuche  von  fehr  deli- 
cater  ßefchaffenheit,  befonders  mit  thierifchen  und 
vegetabilifchen  Körpern  anzuttellen,  welche  vor- 
her aus  Mangel  einer  Methode,  aufferordentlich 
kleine  Quantitäten  der  Eleftrizität  zu  beftimmen, 
nicht  unternommen  werden  konnten;  allein  nach 
vieler  Mühe  und  manchen  Verfuchen  wurde  ich 
endlich  genöthigt,  den  Schlufs  zu  machen,  dafs 
diefer  Eleftrizitäts-Verdoppler  kein  Inftrument  fey, 
worauf  man  fich  verfallen  könne.  Ein  Hauptgrund 
hiervon  ift,  dafs  er  nicht  blofs  die  mitgetheilte 
Eleftrizität  der  zu  unterfuchenden  Subftanz,  fon- 
dern auch  die  durch  zufälliges  Reiben  der  Platten 
entftandene  urfprüngliche  vervielfältigt.  — 

■ 

—  Um  diefe  Quelle  des  Irthums,  oder  we- 
nigftens  des  Argwohns,  zu  vermeyden,  richtete 
ich  drey  Platten  ohne  allen  Firnifs  fo  ein,  dafs  fie 
fich  einander  nicht  berühren  konnten ,  fondern  ohn- 
gefähr  £  Zoll  von  einander  entfernt  ftanden.  Jede 
Platte  lieht  vertical  und  wird  von  zwey  Glasf üfse* 
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getragen,  die  mit  Siegellack  überzogen  find.  (S. 
Tai.  I.  fig.  I  und  2.)  AB  ift  ein  hölzerner  Fufs, 
-7 1;  Zoll  lang,  2IZ0U  breit,  und  1^  Zoll  dick;  C 
und  D  find  zwey  Glastufse ,  die  in  das  Fufsgeftelle 
AB  und  eben  fo  auch  in  das  Stück  Holz  E ,  wel- 
ches an  der  Rückfeite  der  Platte  befeftigt  ift,  ein« 
geküttet  find.  Die  Platte  felbft  ift  von  ftarkem 
Zinn,  und  hat  ohngefähr  acht  Zoll  im  Durchmeiler. 
Der  Fufs  AB  ragt  etwas  weniges*  weiter  hervor, 
damit,  wenn  zwey  folcher  Platten  auf  einem  Tifche 
neben  einander  geftelit  werden ,  dadurch  ihre  wirk- 
liche Berührung  verhindert* werde,  wie  die  3  Fig, 
deutlich  zeigt. 

1 

*  • 

Die  Operation,  durch  diefe  Vorrichtung  die 
Eleftrizität  zu  vervielfältigen ,  ift  im  Grunde  einer- 
ley  mit  der  nach  Herrn  Bennets  Einrichtung,  nur 
dafs  die  Platten  bey  der  meinigen  nicht  auf  einan- 
der liegen,  fondern  gegen  einander  überftehen, 
-und  bey  der  Behandlung  an  dem  hölzernen  Fufs 
AB  angefafst  werden,  dafs  alfo  weder  in  den  glä- 
fernen  Griffen,  noch  in  den  Firnifs  Friftion  ftatt 
finden  kann;  denn  die  Platten  werden  nicht  über- 
ürnifsr.    An  ftatt  die  Platten  felbft  mit  dem  Finger 
zu  berühren,  habe  ich  ein  Stück  Zinndrath  auf 
der  hintern  Seite  derfelben  befeftigt ,  an  deffen  an- 
deres Ende  ich  den  Finger  anbringe,    weil  ich 
argwohnte,   dafs  doch  etwas  Friftion  und  einige 
EIeürizität  erregt  werden  könnte,  wenn  der  Finger 
die  Platte  felbft  völlig  berührt 

Es  ift  leicht  einzufehen,  dafs,  weil  hierbey 
die  Platten  einander  nicht  fo  nahe  kommen ,  als 
bey  der  Bennetfchen  Vorrichtung,  die  Ele&nxWät&er 
einen  von  ihnen  keine  fo  grofse  Quantität  &er  ent- 
«egengefetzten  Eleftrizität  in  der  gegen  überteku- 


den  Platte  hervorbringen  kann;  und  dafs  es  da- 
her nöthig  ift,  die  Operation  des  Verdoppeins  etwas 
länger  fortzufetzen;  allein  diefer  Nachtheil,  wird 
durch  die  Gewifsheit,  die  Fri&ion  zu  vermeyden, 

jnehr  als  erfetzt. 

« 

Ich  dachte  nun  zur  Ausführung  der  beabfich- 
tigten  Verfuche  ohne  weitere  Hindernifle  fchreiten 
zu  können;  aber  ich  fand,  dafs  ich  mich  felbft 
ganz  betrogen  hatte.    Denn  da  ich  die  Vervielfälti- 
gung mit  diefen  neuen  Platten  verfuchte,  fo  fand 
ich,  dafs  fie,  wenn  vorher  keine  Eieftrizität  irgend 
einer  von  ihnen  mitgetheilt  worden  war,  nach  dem 
zehn-,  fünfzehn-  höchftens  zwanzigmahligen  Ver- 
doppln fo  voll  Eleftrizität  wurden ,  dafs  fich  felbft 
Funken  hervorbringen  ließen.    Alle  meine  Bemü- 
hungen, fie  der  Ele&rizitut  zu  berauben,  waren 
unwirkfam.    Weder  dadurch ,  dafs  ich  fie,  und  be- 
fonders  die  Glasfüfse,  der  Flamme  von  brennenden 
Papier  ausfetzte ,  noch  durch  wiederhohltes  Anhau-  i 
chen,  noch  dadurch,  dafs  ich  fie  mehrere  Tage  ] 
lang,  ja  felbft  einen  ganzen  Monath,  unberührt 
ftehen  liefse,   während  welcher  Zeit  die  Platten 
durch  einen  guten  Leiter  mit  den  Fufsboden  in  Be- 
rührung blieben,  noch  durch  irgend  eine  Vorficht,  . 
die  ich  ausdenken  konnte,  war  ich  im  Stande,  ihnen  ! 
alle  Spur  der  Eleftrizität  £U  zauben ,  fo  dafs  fie  nach 
dem  zehn-,  fünfzehn-  höchftens  zwanzig  maligen 
Verdoppeln  keine  gezeigt  hätten. 

Die  in  ihnen  erregte  Eleflrizität  war  nicht  im- 
mer von  einerley  Art;  denn  manchmal  war  fie 
zwey  oder  drey  Tage  hindurch  negativ ;  und  zu  an- 
derer Zeit  war  fie  diefe  Zeit  über  pofitiv;  und  oft 
änderte  fie  fich  bey  jeder  Operation.  Dies  brachte 
wich  auf  den  Verdacht,  dafs  der  Urfprung  diefer 
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Eleörizität  von  meinem  Körper  herzuleiten  feyn 
twögte ,  die  durch  den  Finger  der  zuerft  berührten 
Platte  mitgetheilt,  und  hernach  vervielfältigt  werde. 
Um  diefen  Verdacht  aufzuklären,  verfuchte  ich  die 
Platten  zu  verfchiedenen  Zeiten,  z.  B.  vor  und  nach 
einer  ziemlichen  Bewegung,  vor  und  nach  dem  Mit- 
tagseffen  etc.  wo  ich  die  Befchaffenheit  der  jedesma- 
ligen erregten  Elektrizität  kannte;  aber  die  Wir- 
kungen fchienen  mit  den  erwähnten  begleitenden 
Umftdnden  ganz  und  gar  ohne  Zufammenhang  zu 
feyn,  und  diefe  Unabhängigkeit  wurde  noch  mehr 
durch  die  Beobachtung  beftätigt,  dafs  die  in  den  Plat- 
ten erregte  Elektrizität  von  veränderlicher  Befchaf- 
fenheit war ,  felbft  wenn  fie ,  anftatt  l\e  mit  den 
Finger  tu  berühren,  mit  einem  Drathe  berührt 
wurden,  das  mit  dem  Fufsboden  in  Verbindung  war, 
und  welches  ich  durch  Hülfe  eines  ifolirenden  Hand- 
griffs hinzu  führte. 

Ich  würde  zuletzt,  nach  einer  öfteren  Abän- 
derung der  Verfuche,  deren  Befchreibung  ich  für 
unnöthig  halte,  völlig  überzeugt,  dafs  diefe  Plat- 
len  allemal  eine  kleine  Quantität  Elektrizität  zu- 
rückbehalten, welche  vielleicht  von  einerley  Art 
mit  derjenigen  ift,  durch  die  fie  zuletzt  electrifch 
gemacht  wurden,  und  von  der  man  fie  unmöglich 
befreyen  kann.     Die  verfchiedene  Befchaffenheit 
der  erregten  Elektrizität  ift  hieran  fchuld;  denn, 
wenn  z.  B.  eine  Platte  eine  geringe  Quantität  po- 
fitiver  Elektrizität  enthält,  und  eine  andere  nega- 
tive Elektrizität  in  (ich  hat,  fo  wird  diejenige,  wel- 
che fich  am  kräftigfteq  äuffert,  zu  einer  entgegen- 
gefetzten Elektrizität   in  der  andern  Gelegenheit 
geben,   und  endlich  eine  Anhäufung  der  eigen- 
tümlichen Art  der  Elektrizität  zu  Wege  bringen. 
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Diefe  Betrachtungen  zeigen  deutlich,  dafj 
beym  Gebrauch  diefer  Platten  keine  genauen  Re- 
fultate  erhalten  werden,  und  dafs  fie  nach  dein 
Original  -  Plan  Cdes  ßemiet)  eingerichtet,  noch  un- 
ÄUverliiffiger  werden ,  weil  fie  dann  mehrere  Urfa  - 
chen  des  Irthums  zulauen.  —  — 

* 

Ueberhaupt  find  mir  nur  drey  Methoden  be- 
kannt, kleine  Quantitäten  der  Eleftrizität  mit  Ge- 
nauigkeit darzuthun.    Wenn  die  abfolute  Quanti- 
tät der  EleQxizität  klein,  aber  gut  concentrirt  ift, 
wie  die  eines  erhizten  kleinen  Turmalins  oder  ge- 
riebnen Haars,  fo  ift  die  einzige  wirkfame  Me- 
thode, ihr£  Gegenwart  und  Befchaffenheit  zu  er- 
kennen,  fie  unmittelbar  einem  fehr  empfindbaren 
Electromente  mitzutheilen ,    das  fehr  leicht  und 
doch  von  keiner  grofsen  Ausdehnung  ift.  — 

Der  andere  Fall  ift,  wenn  man  nöthig  hat, 
die  Gegenwart  einer,  zwar  der  Menge  nach  be- 
trächtlichen, aber  in  einen  grofsen  Raum  zerftreue- 
ten,  aifo  wenig  concentrirten,  Eleftrizität,  wie 
z#  B.  die  beftändige  EleÖrizität  der  Atmosphäre  bey 
heitern  Wetter,  oder  die  in  einer  geräumigen  Leid- 
ner Flafche  nach  dem  erften  oder  zweyten  Entladen 
zurückbleibende  Eleörizität ,   zu  erforfchen.  Ich 
bediene  mich  zu  diefem  Behuf  eines  Apparats,  der 
im  Grunde  nichts  weiter  ift,  als  fehlte?!  Condenfa- 
lor,  aber  mit  gewiffen  Abänderungen,  die  ihn  zwar 
minder  wirkfam  machen,  aber  zugleich  weniger  un- 
zuverliffige  Refultate  zulaflen.    Ich  (teile  nämlich 
zweye  von  den  oben  befchriebnen  zinnernen  Plat- 
ten auf  einem  Tifche  gegen  einander  über,  wie 
die  3.  Figur  zeigt,  und  ohngefähr  •§  Zoll  von  ein- 
ander.   Eine  von  diefen  Platten  z.  B.  A  ift  durch 
Hülfe  eines  Draths  mit  dem  Boden  in  Verbindung, 
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und  die  andere  Platte  B  ift  zur  Mittheilung  der 
Elektrizität,  welche  gefammelt  werden  foll,  be- 
ßimmt.     Bey  diefer  Zurichtung  wird  die  Platte  B  in 
Rückficht  der  Nähe  der  andern  Platte  mehr  Elektri- 
zität verfchlucken ,  als  wenn  fie  von  ihr  entfernt 
fteht,  und  die  Platte  Ä  wirkt  in  diefem  Falle  als 
die  halbleitende  Ebene  des  Fbba]fchen  Condenfators, 
zwar  nicht  ganz  mit  dem  nämlichen  Erfolge,  weil 
die  andere  Platte  B  fie  nicht  berührt ;  aber  dagegen 
ift  (tiefe  Methode,  eben  diefer  Urfach  wegen,  weit 
weniger  den  unzuverLiffigen  Refultaten  unterworfen. 
Wenn  die  Platten  die  Zeit  hindurch,  welche  man 
für  nöthig  hält ,  in  der  angezeigten  Stellung  geblie- 
ben find,  fo  mufs  die  Verbindung  zwifchen  der 
Platte  B   und  der  leitenden  Subftanz,  welche  ihr 
die  Eleftrizität  zuführt,  durch  Hülfe  einer  Glas- 
röhre oder  einer  andern  ifolirenden  Subftanz  auf- 
gehoben werden;    die  Platte  A  wird  hierauf  ent- 
fernt; und  an  die  Platte  B  wird  ein  EleÖrometer 
gehalten,  um  die  Befchaffenheit  ihrer  Ele&rizität 
zu  untersuchen.    Wenn  aber  das  Electrometer  da- 
von noch  nicht. africirt  wird,  fo  wird  die  Platte  B 
mit  ihrem  Rande  mit  einer  andern  fehr  kleinen  0 
Platte  in  Berührung  gebracht,  die  auf  einer  halbiei- 
tenden  Fläche ,  nach  Art  des  Voltäfchtn  Condenfa- 
tors  liegt  * hierauf  wird  diefe  kleine  Platte  durch 
Hülfe  ihres  ifolirenden  Handgriffes  von  der  untern         <  - 
halbleitenden  Flache  entfernt ,  und  an  das  Ele&ro- 
meter  gehalten,  da  es  dann  erft  gefchiehet,  dafs 
fie  das  Eleftrometer  fehr  merklich  und  für  den  ' 
2  eck  hinreichend   africirt,    wenn  die  gröfsere  » 
Hatte  felbft  keine  deutliche  Spur  der  Eleftrizität 
anzeigt. 

•  t 

• 

f)  Diefe  kleine  Platte  hat  etwa  die  Grofse  eines  SchiU 
lings,  und  die  halbleitende  Fläche  ift  von  Holz,  mjt 
Opal  Fknif»  Überzogen. 
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—  Der  dritte  und  letzte  Fall  ift,  wenn  die  zu 
itnterfuchende  Eleörizität  weder  ihrer  Menge  nach 
fehr  beträchtlich,  noch  fehrconcentrirt  ift;  wie  die 
Elettrizität  der  Haare  gewiffer  Thiere,  oder  der 
Oberfläche  der  abkühlenden  Schokolade  etc.  In 
diefem  Falle  ift  die  befte  Methode,  eine  metallne 
Scheibe,  die  mit  einem  ifolirenden  Handgriff  verfe- 
henift,  wie  die  Scheibe  des  Eleftrophors,  an  dem 
eletlrifirten  Körper  zu  appliciren,  und  fie  mit  dem 
Finger  auf  eine  kurze  Zeit  zu  berühren ,  wahrend 
dafs  fie  in  diefer  Lage  ift.  Die  Scheibe  wird  hier- 
auf entfernt,  und  einem  Electrometer  genähert; 
öder  die  Eleftrizität  derfelben  wird  der  Scheibe 
eines  kleinen  Condenfators  mitgetheilt*  und  fo  ver- 
fahren, wie  im  vorhergehenden  Fall,  wodurch  die 
Eleftrizität  mehr  deutlich  wird.  Es  erhellet,  dafs 
hierbey  die  Metallfcheibe  die  entgegengefetzte  Ele- 
ktrizität des  Körpers  erlangt,  von  welchem  die  Rede 
ift;  dies  entfpricht  aber  detnfelbigen  Zweck:  wenn 
llämlich  die  Eleclricität  der  Platte  pofitiv  gefunden 
wird,  fo  mufs  man  fchliefsen,  dafs  die  Eleflxizität 
des  unterfuchten  Körpers  negativ  fey,  und  umge- 
kehrt. Key  diefer  Operation  mufs  man  Sorge  tra- 
gen ,  die  Metallfcheibe  nicht  zu  nahe  oder  in  gänz- 
liche Berührung  mit  der  zu  unterziehenden  Sub- 
ftanz  zu  bringen,  .damit  nicht  etwa  die  Friöion 
EleÖrizität  errege,  deren  Urfprung  man  .andern 
Urfachen  zufchreiben  könnte.  —  — 

Bey  der  Hypothele  von  einer  einzigen  eleflbri- 
fchen  Flüffigkeit  wird  behauptet,  dafs  jede  Subftan* 
in  der  Natur,  wenn  fie  nicht  eleftrifirt  ift,  eine 
eigenthümliche  Menge  des  eleörifchen  Fluid  ums 
enthalte ,  die  dem  Umfange  oder  einer  andern  Ei- 
genfehaft  derfelben  proportional  ift;  und  es  wird 
allgemein  angenommen,  dafs  diefe  gleichförmig» 
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oder  verhältnifsmäfsige  Vertheilutig  in  dem  gröffe- 
ften  Theile  der  natürlichen  Körper  ftatt  finde. 
Demohngeachtet  ift  dies  nicht  fo,  und  ich  wage  es 
zu  behaupten,  dafs,  eigentlich  gefprochen,  jede 
Subftanz  ftets  eleclrifirt  ift,  oder,  dafs  jede  Sub- 
ftanz ,  und  felbft  die  verfchiedenen  Theile  eines  und 
eben  deflelbigen  Körpers  jederzeit  mehr  oder  weni- 
ger elechifches  Fluid  um  enthalten,  als  die  Quantität 
betragt,  die  fie  enthalten  follten,  um  in  eleßrifchen 
Gleichgewicht  mit  dem  umgebenden  Körpern  zu 
feyn  —  Wenn  wir  unterfuchen  wollen,  welche 
Phänomene  diefe  geftörte  Vertheilung,  oder  der 
wirklich  eieftrifirte  Zuftand  aller  Körper  hervor- 
bringt, fo  können  uns  die  vorhergehenden  Beobach- 
tungen einige  fehr  zuverldifige  liefern,  befonders 
die,  dafs  die  Verdoppelungs- Scheiben,  die  nach 
meiner  Angabe  eingerichtet  waren,  eleclrifirt  gefun' 
den  wurden,  ohngeachtet  fie  einen  ganzen  Monat 
lang  unberührt  geladen ,  und  noch  dazu  in  leiten- 
der Verbindung  mit  den  Fufsboden  waren.  Wenn 
jede  von  ihnen  eine  gleiche  Menge  eleftrifchefiFlui- 
dums  enthalten  hatte,  fo  würde  die  eleörifche  At? 
Biosphäre  der  einen  unmöglich  die  entgegengefetzte 
Eleftrizirät  der  andern  haben  hervorbringen,  und 
folglich  keine  Anhäufung  diefer  Kraft  haben  entlie- 
hen können.  — 

•  * 

Die  folgenden  Verfuche  werden  auf  eine  deut- 
lichere Art  die  grofse  Dauer  der  Zeit  zeigen,  im 
welcher  eine  Quantität  der  Eleörizität  auf  einem 
Körper  haftet. 

Ich  hatte  ein  Blattgold  -  EleÖrometet  fo  em- 
pfindlich eingerichtet,  als  ich  konnte,  welches  we- 
gen der  nichtleitenden  Befchaffenheit  und  der  Ein- 
richtung feines  Obertheiles,  mehrere  Stunden  hin- 

■ 
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tereinander  merklich  electrifirt  bleiben  konnte.  Ich 
theilte  ihm  etwas  Ele&rizitiit  mit,  welche  bewirkte, 
dafs  die   Goldflxeifchen  unter  einem  beftimmten 
Winkel  auseinander  giengen.    So  wie  fich  die  Ele- 
örizität  ftufenweife  zerftreuete,  lb  wurde  in  eben 
diefem  Verhältnifle  die  Divergenz  derfelben  vermin- 
dert.  Während  dafs  diefe  Verminderung  der  Diver- 
genz erfolgte,  betrachtete  ich  es  durch  ein  kleines 
Telefcop,  und  maafs  durch  ein  Mikrometer  die 
Chorden  der  Winkel  der  Divergenz,  und  beftimmte 
die  Zeit,  welche  zwifchen  jedem  Paar  der  nach  ein* 
ander  angeftellten  Beobachtungen  verftrichen  war. 
Da  nun  nach  Beccaria  die  Chorde  des  Divarications- 
winkels  in  dem  geraden  einfachen  Verhältnifs  der 
Dichtigkeit  des  eleftrifcheiiFluidums  ift,  fo  konnte 
ich  auf  die  Art  erfahren,  wie  viel  eleftrifches  Flui- 
dum  in  einer  gewiffen  Zeit  von  den  EleQxoinetern 
verlohren  ging,  und  was  für  ein  Antheil  der  ihm 
zuerft  mitgetheilten  Eleörizität  immer  noch  zurück- 
blieb.   Wir  wollen  fetzen ,  dafs  die  Chorde  des  Di- 
varicationswinkels ,    wenn  das  EleÖrometer  zuerft 
eleftrifirt  worden  war,  oder  lieber,  wenn  es  zuerft 
beobachtet  wurde,  gleich  16  war,   und  wir  wollen 
uns  vorftellen,  dafs  diefe  Menge  der  Eleäriz.tät  in 
iß  gleiche  Theile  theiibar  fey. 

• 

Ich  fand,  dafs,  wenn  die  Chorde  des  Winkels 
gleich  %  geworden  war,  die  zwifchen  diefer  und  der 
erftern  Beobachtung  verfloflene  Zeit  eine  Minute  be- 
trug; wenn  die  Chorde  gleich  4  war,  die  zwifchen 
diefem  Augenblicke  und  der  vorhergehenden  Beob- 
achtung 3  30"  war;  wenn  die  Chorde  gleich  2 wurde, 
die  nach  der  vorhergehenden  Beobachtung  verflofle- 
ne Zeit  17',  und  wenn  die  Chorde  gleich  1  wurde, 
die  nach  der.  vorhergehenden  Beobachtung  ver- 
floffene Zeit  i|  Stunde  betrug}  nach  welcher  das 

Ele&ro* 
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Eleörometer  noch  eine  lange  Zeit  merklich  eleftri- 
firt  blieb. 

* 

Bey  der  Wiederholung  diefes  Verfuchs  fand 
ich,  dafs  die  Zeiten,  welche  zwifchen  den  corre- 
ipondifenden  Beobachtungen  verfliegen ,  nicht  ge- 
nau in  ihrem  Wachsthume  demfelbigen  Verh  lltniffe 
folgen.  Dies  tnögte  wohl  gröfstentheils  dein  Mangel 
der  Genauigkeit  beym  Beobachten,  oder  dem  Au- 
ftauenden Zuftande  der  Luft  zuzufchreiben  feyn; 
man  kann  aber  aus  allen  diefen  Verfuchen  doch 
mit  Sicherheit  ichlieflen,  dafs  die  Zeiträume,  wel- 
che zur  Zerstreuung  der  Eleftrizität  nöthig  find, 
zum  wenigften  im  umgekehrten  Verhältnif  e  des 
Quadrats  der  Dichtigkeiten  der  Eleftrizität ,  die  im 
Eleftrometer  zurückbleibt,  flehen.  Wenn  wir 
a!fo  annehmen,  dafs  die  letztern  fortfahren,  fich 
in  demfelbigen  Verhältnifs  gegen  die  wachfende 
Zeit  zu  vermindern,  (welches  keineswegs  eine 
übenndfsige  Vorausfetzung  ift) ,  fo  finden  wir  durch 
eine  fehr  leichte  Rechnung,  dafs  das  Ele&rorneter 
ohngefähr  nach  2  Jahren  noch  den  hunöertften 
Theil  der  beym  Anfang  des  Verfuchs  mitgetheiU 
ten  Eleftrizitat  enthalten  wird.  Wenn  wir  auch 
nicht  wiffen,  wie  weit  eine  Quantität  Eleftrizität 
theilbar  ift,  oder  zu  welchem  Raum  fie  fich  aus- 
dehnen kann;  fo  können  wir  doch  nach  dem  An- 
geführten  behaupten,  dafs  das  Eieörometer  viele 
Jahr  eie&rifirt  bleiben  wird.  ~ 

Auf  die  Frage,  welche  Kraft  den  Körpern  ' 
Äie  Eleärizität  mittheilt,  oder  urfprünglich  das 
Eichgewicht  der  natürlichen  Quantitäten  des  ele- 
ftnfchen  Fluidums  in  den  mancherley  Körpern  des 
^ftwerfums  ftört,  können  wir  antworten,  dafs  der 
Auäuirende  eleflrifche  Zuftand  der  Luft  >  das  Vor- 

Iwnul  d,  Phyf.  B.UL  £ 
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Äbergehen  eleörifirter  Wölken,  die  Ausdünftung 

und  Verdichtung  der  Flüffigkeiteu,  und  die  durch 
verfchiedene  Urfachen  erregte  Fri&ion,  beftändig 
auf  die  eleärifche  Flüffigkeit  aller  Körper  wir- 
ken,  fie  entweder  vermehren  oder  vermindern, 
und  diefs  in  einem  beträchtlichem  Grade,  als  man 
gewöhnlich  fich  einbildet* 

Ich  will  endlich  noch  kürzlich  die  Erregung 
der  Elektrizität  durch  Friftion  aus  dem  oben 
feftgefetzten  Satze,  dafs  die  Körper  ftets  in  eini- 
gen Graden  eie£trifirt  find,  und  aus  dem  fehr  be- 
kannten Princip,  dafs  die  Kapazitäten  der  Körper 
durch  die  Annäherung  anderer  Körper  unter  ge- 
wiflen  Umftänden  wachfen ,  zu  erklären  fuchen. 

Meiner  Meynung  nach  behält  der  Cylinder 
einer  Eleärifirmafchine ,  ABC,  Fig.  4.  ftets 
einige  Eleärizität  zurück,  die  von  pofitiver  Art, 
aber  doch  auf  jedem  Theile  feiner  Oberfläche 
nicht  gleich  dicht  ift.  Wen  nun  der  Theil 
A  mit  dem  Reibzeuge  f  g  in  Berührung  kömmt, 
fo  bewirket  er  <  in  demfelben  die  Eleftrizität; 
wenn  hierauf  beym  Herumdrehen  des  Cylinders 
ein  anderer  Theil  B  (von  welchem  vorausgefetzt 
wird,  dafs  er  eine  geringere  Quantität  der  Ele- 
ßrizität  habe,  als  der  vorige  Ttail  A)  fchneli 
an  das  Reibzeug  kömmt;  fo  bringt  daflelbe,  da 
es  fchon  negativ  geworden  und  nicht  fähig  ift, 
diefe  Eleörizität  fehr  fchneli  zu  verlieren,  eine 
fiärkere  pofitive  EleQxizität  in  dem  Theile  B  zu 
wege.  Aliein  diefer  Theil  B  kann  keine  pofi- 
tive Eteftrizität  mehr  erhalten,  wenn  er  nicht 
das  eleftrifche  Fluidum  von  irgend  einem  andern 
Körper  empfängt;  und  daher  geht  eine  Quantität 
der  elearifchen  Flüfügkeit  von  den  äufferftea 


Digitized  by  Google 


m 

Theil  des  Reibzeugs  an  den  Theil  B  des  Gla- 
{es;    diefer  Zufatz  wird  von  dem  Theile  B  nur 
Co  lange  zurückgehalten,  als  diefer  in  Berührung 
mit  dem  Reibzeuge  ift,  hernach  wird  aber  die 
Capazität  diefes  Theils  wieder  vermindert,  und 
das  electrifche  Fluidum  beftrebt  (ich,  wieder  da- 
von zu  entweichen.    Hieraus  lafst  fich  begreifen, 
wie  jeder  andere  Theil  des  Glafes  das  eleftrifche 
Fluidum  empfängt,   und  eben  fo  leicht  läfst  fich 
alles  auch  auf  jedem  andern  eleörifchen  Körper 
und  feinen  Reiber  anwenden. 

N^ch  diefer  Theorie  dient  alfo  ein  Theil 
des  Reibzeuges,  derjenige  nämlich,  welcher  an 
die  Flächen  des  Glascylinders  beym  Herumdre- 
hen kömmt,  das  eleörifche  Fluidum  dem  Glafe 
mitzutheilen,  und  der  übrige  Theil  mufs  eine 
npgative  Elektrizität  enthalten,  welche  in  den  fie 
berührenden  Glafe  die  pofitive  Eleürizität  her- 
vorzubringen  vermögend  ift.  In  der  That  fcheint 
difes  auch  durch  die  allgemeine  Ausübung  und 
tii«  Erfahrung  beftätigt  zu  werdea.  — •  • 


JE  2 
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2. 

i 

Nachricht  von  einer  in  Südamerika  gefundenen 
Majfe  gediegenen  Eifens 

von 

Herrn  Miguel  Rubin  de  Celif*).  (S.  37-42.) 


Es  find  ohngefehr  dreyflig  Jahre,  dafs  verfchiedene 
wilde  Nationen,  welche  die  Provinzen  des  grofsen 
Chaca  Gualamba  bewohnen,  die  Spanier  aus  den- 
felben  vertrieben  haben;  und  feit  diefer  Zeit  find 
die  Gegenden  an  dem  füdlichen  Theile  dös  Fluffes 
Bermejo,  und  an'  dem  weltlichen  des  grofsen  Fluf- 
fes  Parana  faft  gänzlich  wüfte  geworden.  Die  einzi- 
ge Befchäftlgung  der  wenigen  Indianer ,  welche  un- 
ter der  jurisdiftion  von  Santiago  del  Eftero  woh- 
nen, befteht  darinn,  Honig  und  Wachs  zu  fam- 
meln,  die  fieh  in  dem  Gehölze  in  Ueberftufs  fin- 
den. Diefe  Indianer  entdeckten  in  der  Mitte  einer 
weit  ausgedehnten  Ebene  eine  grofse  Maffe  Me- 
tall, dai  fie  für  pures  Eifen  ausgaben,  wovon  ein 
Theil  ohngefähr  einen  Fufs  hoch  über  der  Erde  her- 
vorrage, und  wovon  meiftens  die  ganze  Oberfläche 
fichtbar  wäre.  Die  Entdeckung  wurde  unmittelbar 
dem  Vicekönig  von  Peru  angezeigt.  Ohngeachtet 
wir  wiffen,  dafs  es  gediegenes  Eifen  in  Europa 
giebt,  fc  mufste  es  natürlicherweifj  aufferordent- 
lich  fcheinen ,  dafs  eine  folche  Maffe  Eifen  in  einer 

*)  Diefe  Nachricht  ift  fpanifch  geschrieben,  und  dem 
Herrn  Barth  mitgetheilt;  es  ift  aber  am  Ende  diefeä 
Theils  der  Tranfaft.  die  englifche  Ueberfetzung  an- 
gehängt. 
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Gegend  gefunden  werden  follte,  wo  weder  Berge, 
noch  felbft  die  kleinften  Felfen  *)  (piedra)  in  einem 
"Umfange  von  hundert  Meilen  find.    Einige  Pri- 
vatperfohnen  unternahmen,  in  der  Hoffnung  fich 
zu  bereichern,   mit  der  gröfleften  Gefahr  ihres 
Lebens,  theils  wegen  der  Ungewißheit,  Nahrungs- 
mittel und  felbft  Waffer  anzutreffen,  theils  wegen 
der  Gefahr  auf.  herumfehweifende  Indianer  zu  ftof- 
fen,   theils  wegen  verfchiedener  wilden  Thiere, 
theils  wegen  der  Menge  giftiger  Reptilien,  und 
und  endlich  wegen  der  unendlichen  dicken  Gefträu- 
che,  kühnlich  die  Reife,  um  etwas  von  dem  Mer 
talle  zu  erhalten.    Sie  überfchickten  einen  Theil 
davon  nach  Lima  und  Madrid,  erhielten  aber  da- 
durch keinen  andern  Vortheil,  als  die  Ueberzeu*« 
gung,  dafs  es  fehr  weiches  und  fehr  reines  Eifen 
fey.    Da  aus  politifchen  Gründen  die  F ifenwerke 
in  diefer  Gegend  gefetzlich  verboten  find,  ohn- 
geachtet  verfchiedene  Theile  derfelben  einen  Ue- 
berflufs  an  Eifenerzen  haben;  und  da  verfichert 
wurde,  dafs  die  Eifenmine  fleh  viele  Meilen  weit 
ausdehne,  und  der  fichtbare  Tbeil  derfelbe?.  blofs 
ein  Zwei^  derfelben  wäre,  der  aus  den  Boden  her- 
vorrage, welcher  beym  VYegräumen  drey  Ruthen 
(varas  im  fpan.  yards  engl.)  von  Norden  nach  Sü- 
den, zwey  und  eine  halbe  von  Often  nach  Werten, 
und  ohngefehr-f-  einer  Ruthe  in  der  Höhe  demMaaffe  . 
nach  gefunden  worden  wäre ;  fö  fchickte  mich  der 
Vicekönig  von  Rio  del  Plata  mit  der  Ordre  ab,  die- 
fe  Entdeckung  genau  zu  unterfliehen,  und  im  Fall, 
dafs  ich  fie  als  eine  brauchbare  Eifenmine  fände, 
eine  Colonie  dafelbft  zu  etabliren.    Ich  machte 
mich  zu  dem  Ende  zu  Anfang  des  Februars  1783 
mit  einer  guten  Kfcorte  von  Rio  Salado,  einem  cul- 

*)  In  der  engl.  Ueberfetzung  fleht  the  fmalleft  ftones. 
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•  tivirt  gemachten  alten  Dorfe  der  Indianer,  die  wir  j 
Vilelas  nennen,  auf,  und  fetzte  meine  Reife  nach  | 
O,  \  NO  fort ,  fand  aber  bey  genauerer  Unterfu- 
chung,  dafs  ich  die  Richtung  nach  O.  \  SO  hätte 
nehmen  follen. 

t 

Der  Anblick  der  Gegend  zwifchen  dem  FlufTe 
und  der,  Eifenmine ,  fiebenzig  Meilen  von  der  Nie- 
-  derlaffung  entfernt,  ift  artig.  Sie  beffetit  aus  einer 
unermefsiichen  Ebene ,  auf  welcher  dicke  Gehölze 
und  fruchtbare  Felder  abwechfeln,  und  bildet  eine 
fehr  angenehme  Landfchaft. 

Ich  fand  durch  Beobachtung  die  Breite  in  der 
Gegend  der  Mine  27°  28'  füdlich  (?)  und  langte  den 
15  Febr.  auf  dem  Platze  an,  der  Otumpa  genannt 
ift,  wo  die  Eifenmafle  in  puren  Lehm  (grada)  und 
Afche  begraben  angetroffen  wurde. 

Dem  äußern  Anfehn  nach  war  es  vollkommen 
dichtes  Eifen;  ich  fand  aber,  nachdem  ich  einige 
Stücke  abgefchlagen  hatte,  das  Innere  voller  Höh- 
lungen, als  ob  die  ganze  MalTe  eigentlich  in  einem 
flüfiigen  Zuftande  gewefen  wäre.  Ich  wurde  in 
diefer  Vorftellung  durch  die  auf  der  Oberfläche  be- 
merkten Eindrücke  von  Menfchen-Füfsen  und 
Händen,  auch  von  den  Klauen  grofser  Vögel,  die 
in  diefen  Gegenden  gemein  find,  noch  mehr  be- 
ftirkt.  So  fehr  vollkommen  auch  diefe  Eindrücke 
ausfaben,  fo  bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  fie  ent- 
weder Naturfpiele,  oder  dafs  fie  vorher  fchon  auf 
dem  Grunde  felbft  gewefen  find,  auf  welchen  die 
flüflige  Eifenmafle  fiel  und  fie  folchergeftalt  an- 
nahm *). 

*)  In  diefem  Falle  hatten  es  doch  wohl  auf  dem  Eifen 
erhabene  Figuren  feyn  roüffen»  G. 
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Ich  fieng  an,  einen  Theil  durch  Meiflel  ab- 
schlagen ;  ich  verdarb  aber  beym  Abtrennen 
einer  Malle  von  25  bis  30  Pfunden,  alle  bey  mir 
habenden  Meiflel,  70  an  der  Zahl.  Ich  beorderte 
meine  Leute  rund  umher  aufzugraben,  und  fand 
die  untere  Seite  mit  einer  vier  bis  fünf  Zoll  di- 
cken Schlackenrinde  bedeckt ,  die  ohne  Zweifel  von 

der  Feuchtigkeit  des  Bodens  herrührte,  indem  die 

obere  Fläche  rein  war. 

• 

Nachdem  die  Maffe  durch  Hülfe  von  Hebe* 
bäumen  zur  Hälfte  herum  bewegt  war,  liefs  ich 
den  Grund  unter  ihrer  Stelle  zu  einer  beträchtli- 
chen Tiefe  aufgraben,  und  felbft  mit  Schiefspul- 
ver auffprengen;  ich  fand  aber  den  tiefften  Theil 
des  Grundes  von  eben  der  Befcbaffepheit ,  alt 
den  obern ,  und  als  die  Erde  der  ganzen  Gegend, 
und  eben  fo  auch  von  zwey  Gruben,   die  ich  in 
der  Entfernung  von  fiebenzig  und  hundert  Schritt 
öftlich  und  weftlich  von  der  Maffe  machen  liefe. 
Ich  fand  hier  keine  Spur  ihrer  Erzeugungsart.  — - 
Da  diefer  Klumpen  des  gediegenen  Eifens  nach 
keinem    bekannten  Prozefs  der   Natur  hier  er- 
zeugt feyn  kann ;  —  und  da  es  eben  fo  unwahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  er  durch  menfchliche  Kunft  hie* 
her  gebracht  fey  —  fo  bleibt  kein  anderer  Schlüte, 
als  dafs  er  durch   irgend  eine  vulkanifche  Explo- 
fion  dahin  geworfen  fey.  —    Ich  entdeckte  noch 
ohngefähr  zwey  Meilen  von  diefer  Maffe  eine  fäl- 
lige mineralifche  Quelle.  —    Die  Erde  um  die 
Maffe  umher,   fowohl  als  bey  diefer  Quelle,  ift 
fehr  leicht  und  locker,    und  der  Afche  ähnlich, 
felbft  in  der  Farbe.  —    Das  Gras,   welches  un- 
mittelbar dabey  wächft,  heifst  Ahivi,   ift  kurz, 
dünn,    wird  vom  Vieh  nicht  gefreffen;  da  hin- 
gegen das  in  dem  übrigen  T keile,  und  in  einer 
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kleinen  Entfermrng  von  der  Mafle  und  der  Salzquel- 
le lang,  und  ihm  angenehm  ift.v  : 

In  einer  geringen  Tiefe  des  Bodens  werden 
Quarzfteine  von  einer  fchonen  rothen  Farbe  ge- 
funden, welche  die  Honigfucher  als  Feuerfteine 
brauchen,  um  fich  Feuer  anzumachen^    Sie  hat- 
ten vormals  einige  davon  wegen  ihrer  befondern 
Schönheit  mit  hinweggenommen ,   indem  fie  wie 
mit  Gold  gefleckt  und  gefprenkelt  •fin<f.  Einer, 
welcher  ohngefahr  eine  Unze  wog,  kam  in  die 
Hände  des  Gouverneurs  von  Santiago  del  Eftero, 
der  mir  erzählte,  dafs  er  ihn  zerriehen  habe,  und 
«igte  mir  mehr  als  «in  Quentgen  Gold,  das  er 
daraus  erhalten  hätte, 

;. , .  •  -    *  i  *      V.  , 

» 

Es  ift  eine  ungezweifelte  Thatfache,  dafs  in 
diefen  unermefslichen  Waldungen  noch  eine  Maffe 
von  reinem  Eifen,  in  Geftalt  eines  Baumes  mit 
Zweigen  liegt.  Einige  Indianer  haben  es  gefehen, 
.  und  die  Einwohner  der  Colonie  von  Avipones  find 
mit  der  Stelle  bekannt,  wo  es  liegt.    Ein  ange- 

fehener  Europäer  aus  Salta  hat  es  betaftet.  —  . 

.>  .    ,    i  « 

Nach  dem  cubifchen  Innhalte,  und  dem  ei- 
gentümlichen Gewichte  zu  urtheilen  ;  mufs  die 
obige  Eifenmafle  ohngefahr  300  Centner  wiegen;: 

Isla  de  Leon, 
den    2.   Jua.  1786. 


* 
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Vtrfuche  über  die  Erzeugung  der  Kälte  durch 
dit  mechanifche  Ausdehnung  der  Luft ,  zur  £r- 
klärung  der  Urfache  des  großen  Kältegrades  auf 
hohen  Bergen ,  der  fchnellen  Verdichtung  des  Luft- 
Dunßes ,  und  der  beßändigen  Veränderlichkeit 
der  atmosphärifchen  fVärme, 

-    Herrn  Erasmus  Darwin.  (S.  43-53.)  ' 


Ich  hatte  oft  über  den  grofsen  Grad  von  Kälte 
pachgedacht,  der  durch  die  gapz  bekannten  V£rfü- 
che  bei  der  Verdünftung  hervorzubringen  ift,'  fo 
wie  z.  B.  die  Aiis'dehnung  einiger  weniger  Tropfeh 
des  Aethers  zum  Dunft  ein  Thermometer  fehr  tief 
unter  den  gefrier  Punkt  bringen  kann,'  und  ich  erin- 
nerte mich  zu 'gleicher 'Zeit  der  grofsen 4  Quantität 
von  Wärme,  welche  erforderlich  ift,  einige  wenige 
Unzen  fiedendes  Waffer  zu  verdünften  oder  in 
Dampf  zu  verwandeln.  •  Ich  ward  hierdurch  auf  die 
Vermuthung  geleitet,  dafs  elaftifcfte ,-Flüffigke»ent 
wenn  (te  mechanifch  ausgedehnt  werd'en ,  die  Wär-  ' 
me  von  den  benachbarten  Körpern  anziehen  odefr 
verfchlucken  würden;  und  dafs  eben  fo  bey  ihrer 
mechanifchen  Verdichtung  der  flüßige  Wärmeftoff 
aus  ihnen  geprefst  und' (ich  unter  die  anliegenden 

Körper  ergieffen  würde.       •    •  " 

•  »».•«.  «      »   *  ■  , 

-  •  .  •  . 

Da  diefer  Satz  auch  auf  die  elaftifchea  feften 

Körper  fo  gut  als  auf  die  Flirfligkeiten  ausgedehnt 

werden,  und  den  Grund  von  der  Entftehung  der 
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Wärme  durch  Erfchütterung  oder  Reiben  und  durch 
einige  chemifche  Verbindungen,  fo  wie  die  ftäte 
Veränderlichkeit  der  Wärme  in  der  Atmosphäre 
erklären  kann ,  So  bemühte  ich  mich  zu  verfchiede- 
nen  malen  diefen  Gegönftand  durch  Verfuche  xu 
prüfen. 

i.  Vor  ohngefähr  2wölf  oder  vierzehrt  Jah- 
ren ward  in  Gefellfchaft  des  Herrn  Hut  ton  aus 
Edinburg,  und  Herrn  Edgiworth  aus  Edgeworth- 
town,  folgendes  Experiment  mit  Sorgfalt  angeftellt 
Der  Luftftrom  einer  Windbüchfe  wurde  zu  ver- 
fchiedenen  malen  an  die  Kugel  eines  Thermometers 
gelaflen,  und  diefes  fank  jedesmal  ohngefähr  2 
Grad.  Das  Thermometer  war  an  einer  Mauer  be- 
ieftiget,  und  die  Windbüchfe  wurde  nach  dem  La- 
den eine  Stunde  in  der  Nachbarfchaft  deflfelben  ge- 
laufen, um  die  Wärme,  die  fie  beym  Laden  erhal- 
ten hatte,  fahren  zu  laflen  ;  die  Luft  wurde  in  einem 
fortwährenden  Strome  an  die  Kugel  des  Thermome- 
ters gebracht ,  und  der  Erfolg  zeigte ,  dafs  die  Luft 
bey  ihrer  Ausdehnung  die  Wärme  aus  dem  Queck- 
filber  des  Thermometers  anzog  oder  einfchluckte. 

Im  März  1785  wurde,  unter  dem  Beiftand  der 


ter  in  eine  hölzerne  Röhre  geftellt  und  an  dem  Re- 
cipienten  einer  Windbüchfe  fo  angebracht,  dafs 
bey  dem  Herauslaflen  der  Luft  durch  Hülfe  einer 
Schraube,  die  auf  das  VentU  des  Recipienten  drück- 
te ,  ein  beftändiger  Strom  von  der  fich  erpandiren- 
den  Luft  über  die  Kugel  des  Thermometers  ftröm- 
te.  Diefer  Verfuch  ward  viermal  in  Gegenwart 
einiger  Beobachter  wiederholt,  und  das  Thermo- 
meter fank  jedesmal  5  bis  7  Grad  herab.  Während 
der  Zeit,  dafs  die  Luft  in  dem  Recipienten  verdich- 
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tet  wurde  ,  war  ein  grofser  Unterfchied  der  Wärme 
an  den  beiden  Enden  der  Kompreflionsröhre  durch 
die  Hand  wahrzunehmen;  das  Stück  der  Windku- 
gel das  zunachft  daran  war,  war  kaum  anzufallen; 
und  die  Kugel  felbft  war  heiffer  als  man  von  ihrer 
Berührung  mit  der  Röhre  erwarten  konnte.  Hier- 
zu kommt  noch,  dafs  beim  Abfchieffen  einer  Wind- 
büchfe  der  Strom  der  Luft  immer  fichtbar  wird, 
welches  «von  dem  Abkühlen  herrührt,  wodurch 
der  darin  enthaltene  Dampf  niederschlagen 
wird.  — 

» i     •        -        »     »  $  •  ■ 

* 

2.    Vor  zwölf  oder  vierzehn  Jahren  frellte  ich 
in  Beifeyn  des  Herrn  IVcilthire  ein  Thermometer 
unter  dfen  Recipienten  einer  Luftpumpe  und  liefs 
es  eine  Zeitlang  liehen,  damit  es  genau  die  Wär- 
me des  Recipienten  annehmen  mögte;  die  Luft 
ward  hierauf  fchnell  ausgeleert;  während  diefer 
Zeit  fank  das  Queckülber  des  Thermometers  2 
oder  3  Grad,  und  nach  einigen  Minuten  erlangte 
es  wieder  feine   vorige  Höhe.    Im  November 
1787  ward  unter  dem  Beiftande  meines  fehr  finn- 
reichen Freundes,  des  Herrn  Foreßer  Frenchy  der 
vorige  Verfuch  wiederhohlt,  doch  mit  dem  Unter-; 
Ichiede,  dat>  das  Thermometer  oben  offen  war,  fo 
dafs  die  Verminderung  des  äuflern  Drucks  auf  die 
Ausdehnungen  der  Kugel  keinen  Einflufs  hatte; 
das  Refultat  war  daffelbige,  das  Queckfilber  kn 
Thermometer  fank  2  oder  3  Grad,  und  ftieg  bef- 
nach  Ihifenweife.    Sollte  dies  nicht  beweifen ,  dafj 
die,  Luft  in  dem  Recipienten  bey  ihrer  Ausdehnung 
wahrend  dem  Auspumpen,  aus  dem  Queckfilber  im 
Thermometer,  Hitze  anzieht  oder  verfchluckt? 

So  wohl  bey  dem  Auspumpen  als  bey  den 
Wieder  -  hinzulaffen  der  Luft  unter   dem  Reci- 
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pienten  ward  regelmäßig  ein  Dainpf  bemerkt r  der 

fich  ai  den  Seiten  des  Glafes  verdichtete,  und  in 
beyden  Fullen  in  wenigen  Minuten  wieder  abforbirt 
.ward;  diefer  Dampf  mufste  nothwendigerweife  da- 
durch niedergefchlagen  worden  feyn,  dafs  er  durch 
die,  Ausdehnung  der  Luft  feiner  Wärme  beraubt 
wurde:  denn  wenn  es  von  einer  andern  Urfache 
hergerührt  hätte,  fo  hätte  der  Dampf  nicht  in  bey- 
den Fallen,  nämlich  beym  Auspumpen  und  wieder 
Zulaflen  der  Luft,  zugegen  feyn  können. 

3.  Im  December  1784  ward  unter  dem  Bey- 
ftande  des  Herrn  Fox  der  folgende  Verfuch  mit 
Sorgfalt  angeftellt.  Es  ward  in  einen  grofsen  Wind- 
keifel,  (air-veffel)  der  bey  dem  Anfang  der 
Hauptröhre  der  Wafferkunft  liebt,  welche  die  . 
4»tadt  Derby  verforgt,  ein  Loch  ohngefähr  von  der 
Gröfse  eines  Federkieles  gebohrt.  Das  Wafier 
von  4  Pumpen,  die  durch  ein  Waflerrad  getrieben 
werden,  wird  erft  in  den  untern  Theil  des  Wind- 
keffels  gedruckt,  und  fteigt  aus  diefem  zu  dem 
.Gipfel  der  St.  Michels -Kirche  in  ein  Refervoir, 
.welches  ohngefähr  35  bis  40  Fufs  über  der  Ebene 
des  Windkeffels  fteht,  * 

Zwey  Thermometer  wurden  vorher  an  dem 
rbleyernen  WindJceffel  aufgehängt,,  um  einerley 
Temperatur  mit  ihm  zu  erhalten,  und  ihre  Ku- 
gejn-fobald,  als  das  Loch  geöfnet  wurde,  gegen 
einander  über  fo  angebracht,  dafs  fie  den  Strom 
der  Luft  empfangen  konnten.  Das  Queckfilber 
fank  in  beyden  zwey  Abtheilungen,  oder  4  Grad. 
Dies  kann  nicht  der  Verdünftung  der  Feuchtigkeit 
von  ihrer  Oberfläche  zngefchriebrn  werden,  weil 
wir  vorher  gefehen  hüben,  dafs  beydes  beym 
Auspumpen  und  beym  wieder  Hinzulaffen  der  Luft 
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in  den  ausgeleerten  Recipienten  der  vorher  darin 
enthaltene  Dampf  während  ihrer  Ausdehnung  abge- 
fetzt wurde. 

4.  Man  hat  ein  fehr  artiges,  dem  vorigen 
ähnliches  Phänomen  an  den  Herons-Brunnen  (foun- 
tain  of  Hiero),  der  nach  einem  grofsenMaasftabe  in 
dem  Schemnizer  Bergwerke  in  Ungarn  errichtet  ift, 
beobachtet.  In  diefer  Mafchiene  wird  die  Luft  in 
einem  grofsen  Gefäfse  durch  eine  Wafler- Säule 
ron  260  Fufs  zufammen  gedrückt.  Dann  wird 
ein  Hahn  geöfnet,  und  weil  durch  felbigen  die  Luft 
mit  einer  grofsen  Kraft  heraus  führt  und  alfo  ihrer 
vorgehenden  Verdichtung  zu  Folge  unmittelbar 
nachher  fehr  ftark  ausgedehnt  wird,  fo  wird  auch 
die  darin  enthaltene  Feuchtigkeit  nicht  allein  nie* 
dergefchlagen,  wie  in  den  oben  erwähnten  Reci- 
pienten ;  fondern  füllt  auch  als  ein  Schneegeftöber 
ntit  Eiszapfen  nieder,  das  fich  an  den  Hahn  anlegt. 
Diefer  merkwürdige  Umftand  ift,  nebft  der  Zeich* 
nnng  der  Mafchiene  weitläuftig  in  den  Philofopbi* 
jcbcn  Tranfaäionen  J.  17  fi.  Vol  LIU  befchriebeii,  ' 

5., —  Aus  diefen  Verbuchen  hat  man  alfo 
Grund  genug  zu  fchlieflen,  dafs  die  Luft  in  allen 
Umftanden,  wo  fie  mechanifch  ausgedehnt  wird, 
die  Fähigkeit  erhält,  den  flüffigen  Wärmeftoff  von 
andern  Körpern,  mit  denen  fie  in  Berührung  ift, 
anzuziehen.  * 

'    ,    Kalte  auf  den  Spitzen  hoher  Berte* 

.  \  i.  .; 

Da  die  weite  Region  der  Luft,  welche  unfern 
Erdball  urngiebt,  in  beftändiger  Bewegung  längft 
^r  Oberfläche  derfelben  ift,  an  der  Seite  def 
Gebürge  in  die  Höh«,  und  in  die  Ttäler  hinab 
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fteigt;  fo  müffen  fich  ftets  die  Grade  ihrer  Wärme 
verändern,  nach  der  Erhöhung  der  Gegenden,  die 
fie  durchftreicht.  •  Denn  bey  dem  Auffteigen  zu 
den  Gipfeln  der  Gebürge  wird  fie  ausgedehnt,  in- 
dem fo  viel  von  dem  Druck  der  auf  ihr  liegenden 
Luft  jetzt  wegfüllt,  und  fie  mufs  nun  nach  diefer 
Ausdehnung  von  den  Gebürgen,  mit  welchen  fie  in 
Berührung  ift,  Wärme  anziehen  oder  verfchlucken; 
und,  wenn  fie  im  Gegentheil  in  das  Thal  hinab- 
fteigt  und  alfo  wiederum  in  den  mindern  Umfang 
zufammen  gedrückt  wird ,  die  aufgenommene  Wär- 
me den  fie  berührenden  Körpern  wieder  abgeben. 

* 

Eben  dies  mufs  auch  in  Anfehung  der  höherer 
Regionen  der  Atmosphäre  erfolgen,  welche,  fo  wie 
es  immer  vermuthet,  und  zuletzt  durch  die  Luft- 
Schiffer  bewiefen  worden  ift,  beftändige  Schneege- 
genden find.    Wenn  nämlich  ein  grofser  Luft-Di- 
ftrift  von  dem   untern  Theiie  der  Atmosphäre 
xwey  oder  drey  Meilen  hoch  erhoben  wird,  fo  wird 
er  auch,  durch  die  grofse  Verminderung  des  Drucks 
über  ihm,  foj  ftark  ausgedehnt  und  daher  fo  kalt, 
dafs  aus  dem  fich  niederfchlagenden  Dampfe ,  (Vor- 
ausgefetzt,  dafs  er  darinn  vorher  enthalten  war) 
Hagel  oder  Schnee  hervorgebracht  wird.    Da  nun 
die  fich  ausdehnende  Luft  in  diefen  hohen  Gegen- 
den der  Atmosphäre  nichts  antrifft,   woraus  fie 
Wärme  in  fich  fchlucken  könnte,  nachdem  der 
Dampf  daraus  niedergefchlagen  ift,  fo  dauert  diefer 
Grad  von  Kälte  fort ,  bis  die  Luft  beym  Herabftei- 
gen zur  Erde  ihre  vorige  Dichtigkeit  und  Wärme 
wieder  erlangt. 

Die  Andes ,  die  faft  unter  der  Linie  liegen,  ru- 
hen mit  ihrer  Balis  im  brennenden  Sande;  ohnge- 

t ähr  auf  ihrer  mittlem  Höhe  herjrfcht  ein  felu;  aa- 

* 
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genehmes  und  temperirtes  Clima,  und  jene  bildet 
eine  ausgedehnte  Ebene,  auf  welche  die  Stadt  '  f 
/Quito  liegt,  während  dafs  ihre  Gipfel  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  find,  welcher  vielleicht  mit  der  Er- 
höhuRg  des  Gebürges  einerley  Zeitalter  gemein 
hat.  —  Wenn  der  heifle  Wind  von  unten  in  die 
Höhe  fteigt ,  fo  wird  er  bey  feiner  Ausdehnung  ab- 
gekühlt,  und  kann  daher  den  Schnee  auf  den 
Gipfeln  nicht  fchmelzen;  und  der  k^lte  Wind  der 
an  den  Spitzen  vorbeyfährt,  wird  bey  feinem  Hin- 
abiteigen verdichtet  und  erlangt  eine  temperirte 
Wärme ,  ehe  er  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Quit* 
erreicht. 

Der  Hiederfchlag  der  Feuchtigkeit  auf  der  Luft. 
(Devaporation  of  aerial  moifture,). 

So  wie  die  Wärme  die  vorzüglichfte  Urfache 
der  Verdampfung,  der  Auflöfung  und  der  Flüf- 
figkeit  überhaupt  ift,  fo  kann  man  auch  die  Berau- 
bung der  Wärme  als  die  vorzüglichfte  Urfach  des 
Dainpfniederfchlags  (devaporation)  halten;  denn, 
obgleich  die  Luft  durch  ihre  eigene  Anziehungs- 
kraft oder  durch  Hülfe  der  Eleflxizität  einen  An- 
theil  Waffer  enthalten  und  auflöfen  kann,  fo  wird 
dies  doch  durch  die  Killte  verhältnifsm'afsig  wieder 
niedergefchlagen;  daher  könnte  die  Wärme  wohl 
für  die  unmittelbare  Urfache  diefer  Solutionen  ge- 
halten werden.  Hiezu  kommt  noch,  dafs  das  Waf- 
fer  im  leeren  Räume  bey  geringerer  Hitze  fiedet, 
das  heifst,  ftärker  odjsr  leichter  ausdünftet  als  iri 
der  freyen  Luft ;  und  dafs  alfo  die  Anziehungskraft 
der  Atmosphäre  zur  Ausdünftung  nicht  nothwendig 
zu  feyn  fcheint. 

Wenn  nun  die  Barometer  finken ,  (es  fey  aus 
welcher  JJrfach  es  wolle),  £b  wird  die  untere  Schicht 
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der  Luft,  während  dafs  ein  Theil  des  darauf,  lie- 
genden Drucks  nachl-ifst,  vermöge  ihrer  Elafticität 
ausgedehnt,  und  fie  raubt  folglich  dem  Dampfe, 
welchen  fie  enthält,  feine  Wärme;  daher  wird  die- 
fer  verdickt  und  als  Regen  niedergefchlagen,  wie 
man  in  den  Recipienten  der  Luftpumpe  wahrneh- 
men kann.  — 

•  «  •  *» 

*  .  • 

•  — '  Die  Entziehung  einer  Quantität  Wärme 
aus  einem  Umfange  von  Dampf,  die  in  Verglei- 
chung  mit  der  Quantität  Wärme ,  welche  zur  Ent- 
Wickelung des  Dampfes  aus  dem  Waffer  nothwendig 
war,  klein  ift,  kann  das  Ganze  niedcrfchlagen.  Die- 
fer  Umftand  ift  bey  der  gewöhnlichen  Feuerma- 
fchiene  in  die  Augen  fallend,  in  welcher  ein  klei- 
ner Wafferftrahl,  deffen  Wurme  oft  über  48 
Grad  ift,  den  Dampf  niederfchlagt,  welcher  durch 
eine  verhältnifsmäfsig  fehr  grofse  Wärme,  unter 
dem  Keffel,  entfpringt. 

r     Diefes  fchwere  Problem  läfst  fich  nach  den 
vorher  feftgefetzten  Grundfätzen  erklären  :  wenn 
nämlich  ein  kleiner  Theil  eines  gewiffen  Umfangs 
von  Dampf  fchnell  verdichtet  wird ,  fo  breitet  fich 
der  benachbarte  Theil  des  Dampfs  in  diefe  Stelle 
aus.    Eben  fo  kann  auch  eine  grofse  Dampf-Wolke, 
die  vielleicht  einige  Meilen  im  Umfang  hat ,  mehr 
/     oder  weniger  ausgedehnt  werden;  hierdurch  wird 
Kälte  hervor  gebracht,  (d.  h.  die  Kapacität  für  die 
}Varme  wird  vermehrt;,  und  das  Ganze  wird  nie- 
oergefchlagen. 

Eben  diefer  Umftand  findet  auch  genau  bey 
der  berühmten  Feuermafchiene  des  Herrn  Watt 
und  Boulion  ftatt  —  j 

Etwas 
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Etwas  fehr  ähnliches  wird  oft  bey  dem  Anfang 
eines  Gewittcrfrurms  wahrgenommen.  Zuerft  er- 
icheint eine  kleine  fchwarze  Wolke,  in  wenigen  Mi- 
nuten wird  der  ganze  Himmel  mit  den  fich  ver- 
dichtenden Dünfeen  bedeckt,  und  die  Anhäufung 
oder  der  Ausbruch  der  electrifchen  Materie  fcheint 
eher  die  Wirkung,  als  die  Urfache,  diefes  plötzli- 
chen und  allgemeinen  Dünltniederfchlags  zu  feyn. 

*  • 

Ein  andrer  merkwürdiger  Umftand  des  atmos- 
phärifchen  Dunftniederfchlags  ill  folgender.  Wenn 
die  Theilchen  des  wäfferigten  Dunlies  durch  die 
Verminderung  ilirer  Wärme  fich  zu  nähern  anfan- 
gen; fo  bilden  fie  das  Waffer  nicht  nach  dem  Vei«- 
hältnifs  diefer  Verminderung  der  Wärme;  fondem 
es  wird,  weil  die  Verdichtung  weiter  geht,  (als  von 
der  Külte  allein  bewirkt  wird,  wegen  der  Anzie- 
hung der  Partikelchen  untereinander1,  nicht  blofs 
eine  gröfsere  Quantität  Waffer  erzeugt,  fondern 
auch  eine  Menge  Wärme  in  Freyheit  gefetzt, 
wahrend  dafs  diefer  Ueberfchufs  des  Dunftnieder- 
fchlags fortdauert;  die  Atmosphäre  wird  alfo  war- 
mer, als  vor  der  anfangenden  Verdichtung  des 
Dampfes, 

.  .rt" 

i.  Wenn  ein  mäfsiger  Theil  der  Luft  entwe* 
der  durch  eine  zufällige  Kälte,  oder  eine  andere  un- 
bekannte Urfach  plötzlich  in,  einen  kleinern  Um- 
fang zufammengezogen  wird;  fo  dehnt  fich  die  be- 
nachbarte Luft  fchnell  in  diefen  leeren  Raum  aus, 
bringt  dadurch  Kälte  und  Dunftniederfchlag  zu  we- 
ge,  und  wird  felbft  fähig,  in  einen  kleinern  Raum 
^fammengedrückt  zu  werden,  als  fie  vor  der  Ab- 
fcheidung  des  Dunftes  einnahm.    Dies  giebt  denn 
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der  nüchft  umgebenden  Luft  Gelegenheit,  eben  did 
fe  Veränderung  zu  erleiden,  —  und  fo  fcheintel 
.alfo  möglich  zu  feyn,  dafs  von  einer  kleinen  und 
partiellen  Zufammenziehung  oder  Verminderung 
der  Luft  eine  grofse  Provinz  derfelben  einen  Dunft- 
niederfchlag  erleidet.  ■*  i 

2.  Wenn  folchergelralt  der  Dunft  einer  grof- 
fen  Luftregion  verdichtet  wird,  fo  würde  er  eine 
grofse  Leere  in  der  Atmosphäre  zurücklafVen ,  wenn 
diefe  nicht  durch  die  von  allen  Seiten  hereinbre- 
chenden Winde  erfetzt  würde.  Wir  wollen  vor- 
ausfetzen, dafs  es  (Ich  gegen  Norden  von  unferm 
Cltma  zutrage;  fo  wird  bey  uns  ein  Südweftwind 
entftehen,  der  fonft  fehr  fchwer  zu  erklaren  ift. 
Wenn  es  der  Kraft  des  menfchlichen  Verftandes  je 
gelingen  follte,  den  Lauf  der  Winde  zu  regieren, 
die  wahrfcheinlich'ivon  fehr  geringen  Urfachen  her- 
rühren; fo  würde,  meiner  Vermuthung  nach,  da- 
durch, dafs  die  unteren  Ströme  der  Luft  von  Süd- 
weft,  und  die  oberen  von  Nordoft  ftets  abgehalten 
würden,  der  Ertrag  und  die  Glückfeligkeit  diefes 
Welttheils  für  deffen  Einwohner  vvenigftens  um 
noch  einmal  fo  viel  erhöhet  werden,  und  diefe 
Entdeckung  würde  von  gröfserem  Nutzen  feyn,  als 
irgend  eine,  die  in  den  Jahrbüchern  der  Menfch- 
heit  angetroffen  wird. 

•  •  • 


■ 

* 
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Beobachtungen  Uber  die  Art  und  Weife ,  nach  wel- 
cher das  Glas  mit  der  eleclrifclien  Flüßlgkeit 
geladen  oder  davon  entladen  wird, 

■MM 

von 

Herrn  D.  Edward  tVhitaker  Gray. 

(S.  121  —  124.) 

f       _   .  ; 

•  •  .  • 

I3r.  Franklin  behauptet  in  verfchiedenen  Stellen 
des  erften  Bandes  feiner  Verfuche  und  Beobachtun- 
gen, dafs  die  natürliche  Quantität  des  eleftrifcheh 
Fluidunis  im  Glafe  weder  zu  noch  abnehmen  kori- 
ne; und  dafs  es  unmöglich  fey,  der  einen  Oberflä- 
che einer  Glastnfel  oder  einer  Flafche  etwas  davon 
zuertheilen,  wofern  nicht  eine  gleiche  Quantität 
zu  eben  der  Zeit  von  der  andern  Oberflache  weg- 
genommen würde  *).    Diefer  Irrthum  ift  von  den 
nachherigen  Naturforschern  angenommen  worden; 
unter  andern  von  Herrn  Henley  **>       und  Becca- 
ria***).  —  Diefe  Behauptung  ift,  meiner  Meynung 
nach,  den  wirklichen  EreignifTen  geradezu  entge- 
gen   Anftatt  deflen  können  wir,  glaube  ich,  mit 
Sicherheit  behaupten,  dafs  in  dem  Glafe,  und  jeder 
andern  bekannten  Subltanz,  die  natürliche  Quantität 
der  electrifchen  Materie  bis  auf  einen  gewiffen  be* 

F  2 

♦)  Experiments  and  obfervations.  Vol.  I.  S.  26.  75. 
81.  u.  m. 

*)  Phüofophical  Tranfaft.  Vol.  LXVU.  S.  100. 
♦«*)   Dell'  Elettricismo  artificiale.  Se&  tgl. 
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ftimmten  Grad  entweder  vermehrt  oder  vermindert 
werden  kann;  welcher  Grad  aber  nicht  mit  der 
Maffe  des  Körpess,  fondern  (bey  übrigens  gleichen 
Umftärfden;  mit  der  Ausdehnung  der  Oberfläche 
deffelben  im  Verbältniffe  ftebt 

Dies  Gefetz,  welches  vielleicht  ohne  Ausnah- 
me ift,  kann  als 'eines  der  Fundamentalge  fetze  der 
Eleflrteitüt^  und  als  ein  folches  angefehen  wer- 
den, von  welchem 'die  vorzüglichften  Phänomene 
abhängen.  Für  jetzt  wollen  wir  es  nur  in  fo  fern 
betrachten,  als  n  es  der  Grund  von  der  fogenannten 

Ladung  der  belegten  Flafche  ift. 

f 

\       Es  fey  alfo  eine  folche  Flafche  ifolirt  und  mit 
ihrem  Knopfe  mit  den  erften  Conduöor  der  Eleftri- 
firmafchieae  in  Verbindung.     Wenn  nun  die  Ma- 
fchiene  in  Wirksamkeit  gefetzt  wird ,  fo  wird  eine 
gewifle  Quantität  der  electrifchen  Materie  Cnach 
dem  erwähnten  Gefetze)  zu  der  natürlichen  Quan- 
tität der  innern  Oberfläche  der  Flafche  hinzukom- 
men.   Wenn  nachher  der  Finger  oder  eine  andere 
leitende  Subftanz  der  äußern  Belegung  der  Flafche 
zugeführt  wird,  fo  wird  von  diefer  eine  Quantität 
der  eleärifchen  Materie ,  welche  der  der  innern 
Seite  faft  gleich  ift,  entwickelt  werden.  Allein 
diefe  Abfcheidung  des  eleärifchen  Fluidums  aus 
der  äuffern  Seite  der  Flafche  kann  nicht  (wie  Dr. 
Franklin  vorausfetzt)  die  Urfach  feyn,  welche  die 
Vermehrung  diefes  Fluidums  auf  der  innern  ^eite 
zuläfst;  fondern  fie  ift  blofs  eine  Folge  von  den 
Wirkungen  der  überflüfligen  Quantität,  welche  auf 
der  innern  Seite  ift.    Man  kann ,  anftatt  die  ele- 
arifche  Materie  aus  der  äuffern  Seite  der  Flafche 
zu  ziehen,  faft  die  ganze  Menge,  die  auf  der  innern 
Seite  ift,  (durch  Berührung  des  Knopfs),  wieder 


Jigitized  by  Google 


wegnehmen,  welches  man  nicht  thrcm  kann,  wenn 
eine  gleiche  Quantität  fchon  aus  der  iiuflem  Seite 
der  Flafche  entlaffen  ift  *). 

.      \  ••;  ■  •> 

Wenn  die  erwähnte  Quantität  aus  der  äuffern 
Seite  der  Flafche  gezogen  (und  da$  Gleichgewicht 
beynahe  (nearly  wiederhergeftellt)  ift,  fo  kana 
feine  andere,  der  erftern  ähnliche,  Quantität,  Sil  der 
innern  Oberflache  wieder  hinzukommen ;  es  kann 
alsdann  eine  gleiche  Menge  wieder  aus  der  Auflerif 
feite  gezogen  werden;  und  fo  kann  endlich  durch 
die  Succeffion  einer  hinreichenden  Anzahl  von  den 
Quantitäten,  die  nach  den  vorher  erwähnten  Ge- 
fetze ftatt  finden,  die  Flafche  völlig  geladen  wer* 
den.  ! 

Es  giebt  zwar  noch  andere  Arten  der  Ladung 
des  GlaCes;  wenn  aber  zugegeben  wird,  dafs  in  dem, 
vorhergehenden  Falle  die  Ladung  auf  die  von  mir 
angenommene  Art  gefehiehet,  fo  ift  es  meiner 
Meynung  nach  weiter  keinem  Streit  unterworfen, 
dafs  alle  andere  Ladungen  durch  eine  ähnliche  Ab- 
wechfelung  kleiner  Quantitäten  hervorgebracht  wer- 
den. Diefs  wird  durch  die  Bemerkungen  über  di§ 
Art  der  Entladung  noch  deutlicher  werden. 

*)   Es  ift  fehr  viel  Streit  unter  den  Eleftrikern  tn  An- 
fehung  des  Grades  der  Ladung  einer  ifolirten  Flafche 
entftanden;  allein  nicht  ein  einziger  hat,  fo  viel  mir 
bekannt  ift ,  Kenntnifs  von  dem  Betrüge  gehabt ,  der 
dabey  obwaltet:  wenn  nämlich  nicht  Sorge  getra- 
gen wird,  dafs  diefelbige  Seite,  durch  welche  die 
Ladung  der  Flafche  unternommen  wurde,  zuerft  be- 
rührt wird,  wenn  man  prüfen  will,  ob  die  Flafche 
geladen  war,  oder  nicht;  indem  es,  nach  dem  oben 
Gefagten  klar  ift ,  dafs ,  wenn  man  die  entgegenge- 
fetzte Seite  zuerft  berührt,  durch  diefen  Umftand 
eine  kleine  Ladung  entliehen  wird. 
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Wenn  man  die  erftaunende  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  die  Ladung  einer  Flafche  oder  einer  Bat- 
terie durch  einen  beträchtlichen  Raum  geführt  wird, 
erwägt:  fo  wird  es  beym  erften  Anblick  unmöglich 
fcheinen,  dafs  die  Entladung  durch  abwechfelndes 
Geben  und  Empfangen  fo  kleiner  Quantitäten  be* 
wirkt  werde,    als  diejenigen  find,   durch  welche 
die  Ladung  vollbracht  wurde;  allein  eine  weitere 
Betrachtung   diefes  Gegenftandes   wird,    wie  ich 
glaube ,  zeigen ,  dafs  es  auf  keinem  andern  Wege 
gefchehen  kann. 

Ich  fetze  voraus,  dafs  zugegeben  wird,  daf* 
die  Ladung  der  Flafche  Cbeym  Entladen)  entweder 
ganz  auf  einmal  plötzlich  aufhöre,  oder  durch 
eben  fo  kleine  Quantitäten  herausgehe,  als  fie  hin- 
einkam. Die  Vorausfetzung  eines  Zwifchenweges 
wird  weder  die  Schwierigkeit  mindern,  noch  ir^ 
gend  fcinem  bekannten  Gefette  der  EleÖrmtät  ge- 
mäfs  feyn.  .  ' 


Wenn  die  Flafche  ihre  ganze  Ladung  auf  ein- 
mal entläfst,  fo  mufs  ein  Zeitpunkt  feyn,  bey 
welchem  fie  entweder  auf  der  einen  oder  der  an- 
dern Seite  ohne  alles  elecfrifche   Fluid  um  feyn 
wird:  noch  mehr,  wenn  eine  grofse  Flafche  oder 
eine  Batterie  vermitteln  weniger  Zolle  eines  dünnen 
Draths  entladen  würde,  fo  würde  ein  Zeitpunkt 
feyn,  in  welchem  die  ganze  Quantität  des  eleftri- 
fchen  Fluidums,  welche  die  Ladung  ausmacht,  in 
dem  Drathftückgen  enthalten  wäre,  das  nur  we- 
nige Gran  wiegt. 

Sollten  wir  alfo ,  wenn  wir  erwägen ,  dafs  die 
Eeijt  ins  unendliche  theilbar  ift,  nicht  lieber  voraus- 
fetzen können ,  dafs  die  Entladung  einer.  Flafche 
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nichts  weiter  fey,  als  eine  unbegreiflich  fchnelle 
Succeffion  fo  kleiner  Quantitäten,  als  nur  davon 
eotlafien  werden  können,  ohne  eine  folche  Störung 
des  Gleichgewichts  zu  bewirken,  welche  die  Gefe- 
tze der  Eleftrizität  nicht  zuzuiaffen  fcheinen? 

m 

► 

Ich  gebe  gern  zu,  dafs  diefe  Vorausfetzung 
nicht  von  Einwürfen  ganz  frey  ift;  allein  ehe  es 
diefen  geftattet  werden  kann,  jene  ganz  umzuftof- 
fen,  mufs  doch  wohl  erwogen  werden,  ob  fie  (über- 
haupt)  eben  fo  ftark,  als  diejenigen  find,  welche  ich 
der  gegenfeitigen  Meynung  entgegengefetzt  habe, 
von  welcher  behauptet  werden  kann,  dafs  fie  nicht 
allein  gegen  das,  was  als  ein  Fundamentalgefetz- 
der  Elektrizität  gedacht  worden  ift,  fondern  gegen 
jedes  bekannte  Faäum  ftreitet. 


5- 

Ferfucht  über  die  Erkältung  der  fVajfers  unter 
dem  Gefrierpunkte  dejfelben 

Mm 

Herrn  Charles  Blagden.  (S.  125 — 146.) 


—  53as  Waffer  kann  unter  verfchiedenen  Um« 
fänden  mehrere  Grade  unter  feinen  Gefrierpunkt 
erkältet  werden  ^  ohne  dafs  es  gefriert  — .  Da  man 
bis  jetzt  weder  die  Urfach  hievon  erforfcht,  noch 

Umftände ,  durch  welche  das  Walter  dazu  fähig  > 
wird,  gehörig  dargethan  hat,  fo  wurde  ich  veran- 
lagt, einige  Erfahrungen  hierüber  anzufteilen. 
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Ich  fliehte  zuerft  zu  beftimmen,  ob  diefe  Ei 
genfehaft  dem  reinen  Waffer  zukäme,   oder  vod 
fremden  Beymifchungen  herrühre.     Ich  füllte  zu 
dem  Ende  ein  gemeines  Becherglas  mit  reinem  deftil- 
lirten  Waffer  zwey  bis  drey  Zoll  hoch  über  dem  Bo- 
den an,  und  Hellte  es  dann  in  eine  kältemachende 
Mifchung  aus  Schnee  und  gemeinem  Salze.  Diefer 
Methode  bediente  ich  mich  zu  den  meiften  der  fol- 
genden Verfuche ,  nur  dafs  ich  manchmal  ftatt  des 
Schnees.\Eis  anwandte,  ftatt  des  Eecherglafes  eine/2 
glafernen  Cylinder  brauchte,  und  das  Gefafs  zu 
einer  gröfsern  oder  geringem  Höhe  anfüllte.  Ich 
fand  nun,  dafs  das  diftillirte  Waffer  in  der  kältema- 
chenden Mifchung  viele  Grade  unter  320  erkälterr 
wurde,  und  doch  flüflig  blieb;  und  bey  forgfälti- 
gen  Wiederhohlungen  des  Verfuches  wurde  es  240, 
23!°,  und  meiftens   immer  23°  erkältet.  Die 
Temperatur  ward  durch  Hülfe  eines  kleinen  Ther- 
mbmeters  erforfcht;  und  obgleich  das  Waffer  nicht 
durchaus  von  einerley  Temperatur  war,  fo  war 
doch  auch  der  Unterfchied  nicht  beträchtlich ,  wenn 
der  Verfuch  gut  angeftellt  wurde.    Ich  trug  befon- 
ders  Sorge,  mit  dem  Thermometer  nicht  die  Sei- 
ten oder  den_ Boden  des  Glafes  zu  berühren,  die 
durch  die  Kälte  der  Mifchung  offenbar  afficirt  wur- 
den.   Aus  diefen  Verfuchen  erhellet  es  alfo  offen- 
bar, dafs  die  Fähigkeit  des  Waffers,  bis  unter  den 
Gefrierpunkt  erkältet  werden  zu  können,  ehe  es 
gefrieret,    nicht  von  einer  fremdartigen  Beymi- 
fchung  herrührt.    Es  blieb  aber  doch  noch  immer 
ein  Zweifel  wegen  der  Luft  dabey  ,  die  ftets  dem 
Waffer  beygemifcht  ift,  das  der  Atmosphäre  aus- 
gefetzt gewefen  war»    Um  zu  beßimmen ,  wie  viel 
diefem  Umftande  zugefchrieben  werden  könnte, 
liefs  ich  etwas  von  diefem  deftillirten  Waffer  in  ei- 
nem reinen  filbernen  Gefäfse  über  dem  Feuer  fie- 
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den ,  und  unterhielt  es  eine  beträchtliche  Zeitlang 
im  heftigen  Kochen.  Ich  ftellte  es  wenige  Minuten 
nachher,  als  ich  es  vom  Feuer  genommen  hatte, 
und  es  kaum  abgekühlt  war,  nach  der  gewöhnli- 
chen Art  in  die  kältemachende  Mifchung;  allein*  es 
ertrug  noch  eine  um  2  Grad  gröfsere  Kälte,  als  un-. 
gekochtes  Waffer,  und  gefror  nicht  eher,  als  bis 
das  Thermometer  darinn  auf  210  fank.  — 

Ich  fand  einen  fernem  Beweis ,  dafs  die  Ge*: 
genwart  einer  luftförmigen  Flüfligkeit  in  den  Waf-s 
fer  die  Fähigkeit  deffelben,  unter  den  Gefrierqunkt 
erkältet  werden  zu  können,  eher  vermindere ,  als 
vermehre,  in  der  Erfahrung,  dafs  deftülirtes,  und  mit. 
Luftfäure  angefchwängertes  Waffer,  allgemein  bey* 
einem  mindern  Grade  der  Kälte  in  Eis  übergiengy 
als  eben  dies  Waffer  in  feinem  gewöhnlichen  Zu-f 
ftande. 

Um  die  Wirkung  anderer  fremdartiger  Sub— 
ifanzen  zu  beftimmen,  wendete  ich  ein  fehr  hartes 
Brunnenwaffer  an,  dergleichen  fich  in  den  nördli- 
chen Theile  von  London  findet.  Es  gefror  allge- 
mein einen  oder  zwey  Grad  früher,  als  ungekocht 
tes  deftülirtes  Waffer;  d.  h.  bey  250  oder  240  des 
Thermometers.  Die  gröfsere  Kälte  fand  gewöhn-  ' 
lieh  ftatt,  wenn  das  Waffer  am  hellften  und  klär- 
ften  war.  In  Rückfichf  diefes  Umftandes  nahm 
ich  Waffer  vom  New  River,  welches  zu  der  Zeit 
fehr  trübe  war.  Ich  fand  ganz  unverhofterweife, 
dafs  es  mir  nicht  möglich  war,  es  unter  dem  Ge- 
frierpunkt zu  erkälten:  es  bildete  fich  fogleich  eine 
Krufte  von  Eis  an  den  Seiten  und  dem  Boden  des 
Gefäfses,  während  dafs  das  Thermometer  in  der 
Mitte  2  bis  3  Grad  über  32 0  war.  Um  zu  prüfen, 
wie  weit  dies  .von  der  Unreinigkeit  des  Waffers  het- 


Digitized  by  Google 


9° 


rühre,  fammlete  ich  etwas  von  dem  fchlammigen 
Bodenfatze  des  Waffers  y  und  thatfoviel  zum  Brun- 
nenwaffer,  als  nöthig  war,  es  zu  trüben.     Es  ge- 
fror nun  auf  die  nämliche  Art,  als  das  New -River- 
Waffer,  ehe  das  Thermometer  in  der  Mitte  auf 
dem  Gefrierpunkt  kam.  —    Alle  Verfuche  haben 
mir  es  bisher  als  eine  allgemeine  Thatfache  beftä- 
tigt,  dafs  diejenigen  Subftanzen,  welche  die  Durch- 
fichtigkeit  des  Waffers  vermindern ,  es  zugleich  un- 
fähiger machen,  unter  dem  Gefrierpunkt  erkältet 
zu  werden,  (ehe  es  gefriert).    Uebrigens  fcheint  es 
von  geringem  Einflufs  zu  feyn,  was  für  eine  Sub- 
ftanz  das  WalTer  trübt:  alle  darinn  fchwiminende 
kleine  Partikelchen  von  jeder  Art  äufsern ,  wie  ich 
glaube,  diefe  Wirkung,  die  aber  nicht  ftatt  findet, 
wenigftens  nicht  in  demfelbigen  Grade,  wenn  die 
fremdartige  Subftanz  fich  zu  Boden  gefetzt  hat 

Diefer  Uinftand  hat  wahrfcheinlich  zu  der 
Meynung  Gelegenheit  gegeben,   dafs  gekochtes 
Waffer  eher  gefriert,  als  rohes:   denn  wenn  das 
Waffer  Kalkerde  enthält,  die  durch  Hülfe  der  Luft- 
fäure  aufgelöfst  ift,  (wie  es  bey  den  mehreren 
Brunnewaffern  der  Fall  ift,)  fo  wird  jene  durchs  Ko- 
chen gefällt,  und  trübt  die  Klarheit  des  Waffers 
merklich,  welches  dann  auch  in  diefem  Zuftande 
der  Kälte  ausgefetzt  eher  gefriert,  als  das  unge- 
kochte und  folglich  durchfichtige  *). 

* 

Die  Wirkung  diefes  Mangels  der  TDurchfich- 
tigkeit  ift  aber  fehr  von  der  Wirkung  der  chemi- 
fchen  Mifchung  verfchieden,  wie  aus  den  folgenden 
Verfuchen  erhellet.  — 

•  ■  ' '"  * 

♦)   Philof.  Tranfaft.  Vol.  LXV.  S.  154. 
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—  Ich  hatte  foviel  gemeines  Salz  in  deftil- 
lirtem  WafTer  aufgelöfst , .  als  fonft  nöthig  ift,  den 
Gefrierpunkt  auf  28°  zu  bringen;  ich  konnte  es 
auf  1 8|  Grad  erkälten ,  ehe  es  gefror.  Eine  ande- 
re Solution  eben  diefes  Salzes ,  deren  Gefrierpunkt 
fonft  160  war,  ertrug  eine  Kälte  .von  90}  und  eine 
ftärkere  Auflöfung,  deren  Gefrierpunkt  l^V  be- 
trug, erkältete  auf  50,  ehe  fie  geftand.  Eine  Auf- 
löfung des  Salpeters ,  deren  Gefrierpunkt  270  war, 
erkältete  auf  oder  Ji  Grade  unter  jenem; 

eine  Auflöfung  des  Salmiaks,  deren  Gefrierpunkt 
12°  war,  erkältete  zu  30;  und  eine  von  Seignette- 
falz,  deren  Gefrierpunkt  27^°  betrug,  liefs  das 
Thermometer  auf  i6°finken,  ehe  Tie  gefror.  —  . 
Eine  Solution  des  grünen  Vitriols ,  deren  Gefrier- 
punkt nahe  300  war,  erkältete  uriter  190,  und 
eine  Auflöfung  von  gemeinem  Bitterfalze,  deren 
Gefrierpunkt  bey  25f°  ftand,  litt  eine  Erkältung 
bis  auf  190.  \ 

Säuren  vermehren  die  Kraft  des  Waffers  unter 
dem  Gefrierpunkt  erkältet  zu  werden.  Die  Ver- 
bindung der  Salpeterfäure  mit  deftillirtem  Waf- 
fer in  dem  Verhältnifle ,  dafs  der  neue  Gefrier- 
punkt zwifchen  18 0  und  19  war,  kam  auf  6\ 
ehe  fie  gefror.  Dies  beträgt  ^A(o  völlig  12  Grad, 
welches  mehr  ift,  -  als  ich  bey  reinem  Waffer 
hervorzubringen  im  Stande  war.  Eine  andere  fo 
ftarke  Vermifchung  diefer  Art,  dafs  ihr  Gefrier- 
punkt  ohngef ähr  bey  1 1  0  fiel ,  erkältete  bis  auf 
i°  (ehe  fie  gefror).  Ein  Gemifch  der  Vitriol- 
fäure  und  des  deftiliirten  Waffers ,  deffen  Ge- 
frierpunkt bey  24^°  war,  erkältete  bis  14  °, 
und  ein  anderes  mit  Salzfäure,  das  den  Ge- 
frierpunkt auf  25 0  hatte,  kam  auf  160,  ehe  es 
gefror.  —  .  <-       «  c 
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Eine  Auflöfung  des  Weinftein  (falzesj).  deren 
Gefrierpunkt  25! °  war,  erkaltete  auf  18°,  und 
eine  andere  mit  dem  Gefrierpunkte  von  150,  kam 
auf  8°.  Eine  Solution  der  kryftallifirteii  Soda, 
von  einem  Gefrierpunkte  von  30 °,  erkältete  auf 
21  °,  und  eine  andere  des  milden  flüchtigen  Alkali, 
deren  Gefrierpunkt  19°  war,  auf  n°.  Eine  Mi- 
fchung  des  reflificirten  Weingeiftes  und  Waffers/ 
deren  Gefrierpunkt  12 0  war,  erkältete  auf  50, 
und  eine  andere  mit  dem  Gefrierpunkte  von  gf 
bey  20.      '  r    ' > 

I  •  u  '•<•*■  ■» 

•  J     .  •  -  .  .         «        •  .  -    .  • 

Alle  diefe  Thatfatben  beweifen  zur  Gnüge, 
dafs  fremdartige  Subftanzen,  die  mit  dem  Waffer 
chemifch  vereiniget  oder  darinn  aufgelöfst  find, 
ihm  die  Fähigkeit  nicht  rauben,  unter  feinen  Ge- 
frierpunkt erkältet  werden  zu  können,  ob  fie  gleich 
dadurch,  dafs  fie  den  Gefrierpunkt  erniedrigen, 
den  Grad  der  Kälte  ändern,  bey  welchem  jene  Fä- 
higkeit anfängt.    Die  Verfuche  zeigen,  dafs  in  ei- 
nigen Fällen   das  Waffer  das  Vermögen  erhielt, 
eben  fo  ftark  unter  den  neuen  Gefrierpunkt  er- 
kältet zu  werden,  als  reines  Waffer  unter  32  °,  und 
in  Rückficht  der  anderen  Fälle  ift,  meiner  Mey- 
nung  nach,  die  Verfchiedenheit  nicht  gröfser,  als 
gemeiniglich  bey  verfchiedenen  Portionen  des  ge- 
meinen Waffers  ftatt  findet.         Ein  Umftand  war 
deutlich  wahrzunehmen  %  welcher  mit  dem  bey  den 
Verfuchen  mit  reinem  Waffer  übereinfthnmte,  näm- 
lich ,  dafs  die  durchfichtigften ,  helleften  Solutionen 
ebenfalls  die  Erkältung  mit  der  gröfseften  Leichtig- 
keit und  Gewifsheit  ertrugen.  — 

*ru  Mangel  an  Durchfichtigkeit  ift  diefemnach  eine 
von  den  mancherley  Urfacheri,  welche-  di,e  natür- 
liche Fähigkeit  des  Waffers ,  mehrere  Grade  unter 
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dem  Gefrierpunkt  erkältet  werden  zu  können, 
fchwächen.    Herr  Mairan  ward  durch  feine  Verfu- 
cbe  auf  den  Schlufs  geleitet,  dafs  die  Erkliltüng 
des  Waffers  unter  feinen  Gefrierpunkte  von  der 
Ruhe  abhänge,  und  das  Schütteln  und  die  Bewe- 
gung überhaupt  die  t\Jrfach  von  der  frühem  Ver- 
wandlung in  Eis  wäre.    Alle  Schriftfteller,  die  ich 
kenne,  find  diefer  Meynung  blindlings  gefolgt,  aus- 
genommen Herr  P.  h'ilke  in  Stockholm  *).  Er 
(teilte  etwas  deitillirtes  Waffer,  dem  er  durch  Ko- 
chen die  Fähigkeit  ertheilt  hatte,  eine  Kälte  von 
2i°  zu  ertragen,   ehe  es  gefror,   in  die  kälte- 
imchende  Mifchung.     Als   dies  Waffer  bis  auf 
22°  darinn  erkiltet  war,   brachte  er  es  durch 
Rütteln    des   Bechers,    durchs    Umrühren  mit 
einem    Federkiel,    und   durchs   Anblafen  feiner 
Oberfläche  in  Bewegung,  und  demohngeachtet  ety 
trug  es  dies  alles  ohne  zu  gefrieren ,  und  that  das 
erfte  eine  oder  zwey  Minuten  nachher,  nachdem 
es  bey  der  fortdaurendcn  Stellung  in  dem  kaltma- 
chenden Gemifche  bis  zu  21  q  erkältet  war.  Bey 
andern  Verfuchen  wurde  hingegen  ähnliches  Waffer 
durch  Hülfe  der  erwähnten  Art  der  Bewegung  fö- 
gleich  in  Eis  verwandelt,  felbft-bey  mindern  Gra- 
den der  Erkältung.     Das  Gefrieren  mufs  alfo  in 
diefen  Fällen  von  einem  andern  Umftande,  als  von 
dem  blofsen  Mangel  der  Ruhe  ,  hergerührt  haben, 
Wahrfcheinlich  iit  dies  durch  eine  Art  von  zittern- 
der Bewegung  gefchehen,  die  vielmehr  die  kleinen 
Theilchen  des  Waffers  befonders  in  Bewegung  fetzt, 
als  das  Ganze  im  Zufammenhange  bewegt.  Ich 
fand  nämlich,  dafs  wenn  der  Boden  des  Bechers  ge* 
gen  einen  Tifch  geftofsen  wurde,  das  Gefrieren 
des  Waffers  fogleich  anfieng  :  und  dafs  dies  nicht 

.*)  Kongl.  Vetenfk.  Acad.  Handlingar.  Voh  XXX. 
i     S.  103.  105.  ,  „  j 
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gefchahe,  wenn  ich  das  Waffer  blofs  umrührte,  oder 
den  Becher  in  der  Hand  fchüttelte.    Auf  eine  ähn- 
liche Art  wurde  das  Waffer  oft  zum  Gefrieren  ge- 
bracht, wenn  beym  Umrühren  des  erkälteten  Waf- 
fers  der  dazu  gebrauchte  Federkiel  oder  die  Glas- 
röhre an  die  Wände  oder  an  den  Boden    des  Le- 
chers anftiefs.    Eben  dies  gefchahe ,  und  zwar  mit 
geringerer  Ungewifsheit,  wenn  der  Federkiel  oder 
die  Glasröhre  an  den  innern  Seiten  des  Bechers 
gerieben  wurde.    Unter  allen  Methoden,  das  Ge- 
frieren hervorzubringen,  fchlug  die  am  feltenften 
fehl,  wenn  ich  ein  Stück  Wachs  an  der  Seite  des 
Bechers  unter  dem  Waffer  rieb;  man  fühlte  dann 
eine  befondere  Rauhigkeit  bcy  der  Bewegung,  die 
mit  einigen  Schall  verbunden  war,    der  fich  den 
riiüfikalifchen  Bebungen  näherte;  und  unmittelbar 
darauf  fand  man  eine  Eisrinde  Zwilchen  dem  Wach- 
te und  Glafe.  —  Wenn  die  äuffere  Seite  des  Be- 
fcherglafes,  oder  auch  ein  Theil  der  innern  über 
dem  Waffer  mit  Wachs  gerieben  wurde,  fo  dafs 
eine  ähnliche  Art  von  Tremulation  entftand,  fo 
wurde  demohngeachtet  das  Gefrieren  nicht  hervor- 
gebracht. —  Ueberhaupt  gelingen  alle  diefe  Me- 
thoden defto  beffer,  je  mehr  das  Waffer  unter  den 
Gefrierpunkt  erkältet  ift.     Wofern  nicht  die  Er- 
kältung zu  4  bis  5  °  (unter  den  Gefrierpunkt)  fteigt, 

fo  ift  die  Friftion  mit  Wachs  oft  vergeblich. 

•  : 

:  Aus  den  angeführten  Thatfachen  erhellet, 
dafs  Mairans  Satz,  zwar  nicht  ohne  Grund,  doch 
viel  zu  allgemein  und  ohne  hinreichende  Einschrän- 
kung, behauptet  worden  ift. 

"  Es  ift  vielmehr  eine  natürliche  Eigenfchaft  des 
Waffers,  eioe  Kälte  von  einer  gewiffen  Anzahl  Gra- 
de ertragen  zu  können,  ohne  zu  gefrieren;  Ruhe 
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ift  diefer  negativen  Eigenfchaft  günftig,  aber  die 
mehreften  Arten  der  Bewegung  find  ihr  in  einem 
grcfsern  oder  geringem  Grade  zuwider,  und  einige 
hindern  fie  gänzlich,   wahrend  dafs  andere  fie  fo 
wenig  afficiren,  dafs  fie  das  Gefrieren  nicht  einmal 
zu  Wege  bringen,  wenn  die  Kälte  bis  nahe  an  den 
gröfseften  Grad  gekommen  ift ,  den  das  Waffer  er- 
tragen kann.  —    Es  ift  fchon  lange  bekannt  ge- 
wesen,   dafs,  wenn  das  Waffer  bis  unter  feinen 
Gefrierpunkt  erkältet  ift,  die  Berührung  des  klein- 
ften   Eispartikelchens  es  fogleich   zum  Geltehen 
bringt,  und  von  der  berührten  Stelle  an  durch  die 
ganze  FlüfligkeitEiskryrralle  anfchieffen,  bis  endlich 
das  Ganze  äuf  den  Gefrierpunkt  kömmt.  Wenig 
kleine  Verfuche  verfchaffen  ein  fo  frappantes  Schau- 
fpiel,   als  diefer,  befonders  wenn  das  Waffer  fo 
viel  als  möglich  unter  den  Gefrierpunkt  erkältet 
ift,  fo  wohl  wegen  der  fchönen  Anfchüffe  der  Eis- 
kryftalle  darinn,  als  wegen  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  das  Queckfilber  im  Thermometer,  das  hin- 
ein  getaucht  ift ,  durch  den  Raum  von  10  oder  n 
Graden  in  die  Höhe  fteigt,  und  im  reinen  Waffer 
bey  32  flehen  bleibt    Wenn  von  irgend  einem  Um- 
ftande,  wie  durch  mindere  Kälte  oder  durch  Zu- 
fatz  von  Salz  das  Anfchieffen  des  Eifes  langfamer 
von  ftatten  gehet,  fo  bleibt  das  Thermometer  oft 
unter  dem  Gefrierpunkte  zurück,  felbft  nachdem 
fchon  viel  Flüfligkeit  gefroren  ift,  und  fteigt  nicht 
fchnellj  oder  nicht  bis  zu  feiner  gehörigen  Höhe, 
als  bis  das  Eis  dicht  an  der  Kugel  deffelben  gebildet 
ift.    Dies  beftc.tigt  die  Entwickelung  der  verbor- 
genen Wärme  aus  den  gefrierenden  Theilchen. 

Viele  Umftände  bey  der  gröfsern  oder  gerin- 
gem Erkältung  des  Waffers  unter  dem  Gefrier- 
punkte beruhen  hierauf.     Ich  fetzte  bey  einem 
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Hillen  Wetter,  als  die  Temperatur  der  Luft  ohn- 

gefähr  20 0  war,   zwey  Gefäfse   mit  deftillirtem 
Waffer  der  Kälte  aus.    Eines  war  locker  mit  Papier 
bedeckt,  das  andere  offen»    Das  erftere  ertrug  eine 
Kälte  von  mehrern  Graden  unter  dem  Gefrierpunk- 
te, während  eine  Eisrinde  fich  auf  derganzen  Ober- 
fläche des  letztern  bildete,  ehe  ein  in  die  Mitte  def» 
felben  getauchtes  Thermometer  auf  den  Gefrier- 
punkt kam.    Dies  Phänomen  fchemt  mir  offenbar 
von  den  gefrornen  Theilchen  herzurühren,  wel- 
che beym  Frofhvetter  immer  in  der  Luft  umher- 
fchweben,  und  oft  finnlich  wahrgenommen  wer- 
den können.  .    Wenn  fie  die  erkältete  Oberfläche 
des  Waffers  berühren,   fo  jnachen  fie  es  augen- 
blicklich gefrieren.     Dafs  diefe  Wirkung  nicht 
blofs  von  der  Berührung  der  kalten  Luft  abhängt, 
erhellet  aus  folgendein  Verfuch.     Ich  ftellte  eine 
Glasflafche  mit  etwas  deftillirtem  Waffer  an  die 
Kälte,  und  hieng  zwey  Thermometer  hinein;  das 
eine  wurde  ins  Waffer  getaucht,   das  andere  et- 
was über  der  Oberflache  aufgehängt.     Das  letz- 
tere fank  fchneller,  als  das  erftere;    allein  nach 
einer  gewiffen  Zeit  war  das  Thermometer  über 
der  Flache  des  Waffers  bey  35%  und  das  im 
Waffer  bey  25f ,  und  das  Waffer  blieb  doch  un- 
gefroren.  —  So  fchreibe  ich  auch  das  durch  auf- 
gegofsnes  Oel  verhinderte  Gefrieren  des  Waffers 
der  dadurch  verhüteten  Berührung  der  Oberfläche 
des  Waffers  mit  den  gefrornen  Partikelchen  zu,  : 

« • 

—  Eine  fehr  plötzliche  Erfchütterung  kann 
ebenfalls  als  eine  von  den  Urfachen  angefehen 
werden,  welche  das  Gefrieren  des  Waffers  be- 
fchleunijgen.  

Man  hat  behauptet,  dafs  die  Berührung  vom 
Metalle  der  äuffern  Seite  des  Gefäftes,  worinn  da$ 
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Waffer  enthalten  ift,  oder  des  Waffers  felbft,  mit 
Metall,  dies  eher  zum  Gefrieren  bringen  foll,  als 
es  unter  den  Gefrierpunkt  erkaltet  ift.  Bey  Wie- 
derhohlung  diefes  Verfuchs  fand  ich  es  möglich, 
das  Waffer  in  einem  metallnen  Gefäfse  mehrere 
Grade  unter  feinen  Gefrierpunkt  zu  erkalten ,  und 
es  fogar  bey  diefer  Erkältung  mit  eben  fo  kaltem 
Metalle  zu  berühren,  ohne  das  es  gefror.  Doch 
ift  es  gevvifs,  dafs  das  Metall  das  Gefrieren  zu  be- 
fördern pflegt,  und  zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem 
vorher  angeführten  Grunde,  wegen  der  zu  plötzli- 
chen Veränderung  der  Temperatur,  die  es  als  ein 
guter  Leiter  der  Wärme  bewirkt.  — -  . 

Bey  dem  Erkalten  des  Waffers  unter  feinen 
Gefrierpunkt  durch  Hülfe  der  kältemachenden  Mi- 
fchungen  ,  ift  es  von  Folgen,  die  letzteren  etwas  un- 
ter die  Horizontalfläche  des  Waffers  zu  legen,  fonft 
fangt  das  Gefrieren  fchleunig  an  diefer  Stelle  an.  — 
Ferner  ii\  es  eine  von  den  wefentlichften  Voriichtig- 
keitsregeln,  die  Verfuche  an  einem  warmen  Orte 
vorzunehmen,  damit  die  Luft  in  Berührung  mit 
dem  Rande  und  der  Oberfläche  des  Waffers  die 
plötzliche  Erkältung  verhüte  *). 

*)  Wir  übergehen  hier  billig  die  weitläuftige ,  aber  fehr 
willkührliche,  Erklärung  des  V.,  die  Umftände  be- 
treffend ,  welche  das  Gefrieren  des  Waffers  befördern, 
oder  verhindern.  Er  fetzt  voraus,  dafs  die  Theii- 
chen  des  Waffers  eine  Art  von  Polarität  hätten  •  ver- 
möge welcher  fich  nur  befondere  Punkte  oder  Fla*, 
chen  derfelben  anzögen.  Was  die  Wirkung  diefer 
Polarität  verhindere,  verzögere  auch  das  Gefrieren; 
was  jenes  befördere,  wie  z.  B.  verfchiedene  Arten 
des  Umrührens,  Mangel  an  Durchfichtigkeit  etc.,  be* 
fchleunige  auch  diefes. 
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yerfuthe  und  Beobachtungen  über  denfauren  Grund- 
ßoff,  die  Zufammetifetzang  des  fVafferr, 
und  das  Phlogijlon 

von 

•   Herrn  Jofeph  Prießley.  (S.  147— 1570 


]Ss  ift  jetzt  allgemein  als  eine  der  wichtigften  und 
am  beften  erwiefenen  Lehren  in  der  Chemie  ange- 
kommen, dafs  das  Waffer  aus  zwey  verfchiedenen 
Arten  von  Luft,  aus  dephlogiftifirter  und  entzünd- 
barer, beftehe.  Da  meine  eigenen  Verfuche  ihr 
günßig  zu  feyn  fchienen,  fo  machte  ich  keine 
Schwierigkeit ,  fie  felbft  anzunehmen.  Da  ich  aber 
feit  der  Herausgabe  des  letzten  Bandes  meiner 
Verfuche  gefunden  habe ,  dafs  ich  bey  der  Zerfe- 
tzung der  beyden  oben  erwähnten  Arten  der  Luft 
durch  den  elektrifchen  Funken  weit  weniger 
Waffer  erhielt,  als  ich  erwartete,  und  an  deffen 
ftatt  einen  dunkel  gefärbten,  nicht  leicht  zu  verdich- 
tenden, Dampf,  fo  konnte  ich  nicht  umhin  zu  fchlief- 
fen,  dafs  in  Anfehung  diefes  Gegenftandes  noch 
irgend  etwas  zu  prüfen  übrig  fey;  und  dies  be- 
ftimmte  mich,  bey  einer  günftigen  Gelegenheit, 
meine  Unterfuchungen  darüber  wieder  vorzuneh- 
men. 

Ich  hatte  damals  noch  keinen  Verdacht  auf 
irgend  eine  Säure ,  die  in  diefem  Prozefs  hervorge- 
bracht würde;  und  war  auch  nicht  vermögend,  et- 
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\ras  davon  in  dem  Wafler  zu  finden,  das  ich  bis- 
her in  ziemlich  beträchtlichen  Quantitäten  aus  der 
Zerfetzung  diefer  beyden  Luftarten  erhalten  hatte] 
obgleich  die  Lehre  von  der  dephlogiitifirten  Luft, 
däfs  fie  der  Grundltoff  der  allgemeinen  säure  entweder 
felbft  fey,  oder  ihn  enthalte,  durch  Herrn  Lavoifier 
fchon  weiter  gebracht,  und  von  mir  felbft  und  an* 
dem  angenommen  worden  war. 

Da   ich  den  Verdacht  hatte,  dafs  fo  vieles 
WaiYer,   als  in  dem  erwähnten  Prozeffe  erhalten 
worden  war,  kein  eigentümlicher  Beftandtheil  der 
Luft,  fondern  blofs  in  derfelben  verbreitet  gewe* 
fen  fey,  oder  auf  gewiffe  Art  ihr  angehängt  habe, 
und  darin  aufgelöfst  gewefen  fey,  folglich  auch 
daraus,  ohne  Zerfetzung  der  Luft,  abgefchieden 
werden  könne;  fo  beobachtete  ich  bev  der  Wieder- 
hoblung   diefer  Verfuche  jede  Vorticht,  die  ich 
ausdenken  konnte,  um  alles  Waffer  aus  der  Luft 
wegzubringen,    die  ich  zur  Operation  brauchte. 
Zu  dem  Ende  liefs  ich  fie,  nach  dem  Sperren  durch 
Queckfilber,  mit  einer  Quantität  jkrw^W/witfÄzufam* 
men  flehen,  der  das  Wafler  noch  fchneller,  wenn 
aueh  nicht  in  gröfserer  Quantität,  einfaugt,  als 
ungelöfchter  Kalk  oder  andere  bekannte  Subftanzem 

Bey  diefer  genauem  Methode,  den  Verfuch 
anzuftelien,  wurde  ich  allmählich  dahin  geleitet 
die  Säure  zu  entdecken,  die  meiner  vorigen  Beob- 
achtung entwijfcht  war.  Allein  ich  bin  nicht  ge- 
wifs  9  ob  ich  fie  auch  jetzt  gefunden  haben  würde, 
wenn  mich  nicht  der  Scharffinn  des  Herrn  Keir 
unterftützt  hätte,  welcher  ftets  der  Meynung  war, 
dafs  bey  diefem  Verfuche  etwas  Säure  hervorge* 
bracht  werden  mußte ,  oder  vielmehr,  dafs  das  Pro* 

G  a 


Digitized  by  Google 


JOO 


duct  etwas  feyn  würde,  was  durch  die  Ausftellung 
an  die  freye  Luft  fauer  würde. 

Ich  fieng  mit  dem  Abbrennen  der  Luftarten 
in  eben  dem  gläfernen  Gefäfse  an,  aus  welchem 
ich  durch  jene  das  Queckfilber,  womit  es  gefüllt 
war,  getrieben  hatte.    Ich  fand  ebenfalls,  wie  ich 
fchon  in  meiner  letzten  Schrift  bemerkt  habe ,  das 
ganze  Gefäfs  mit  einem  dicken  Rauch  erfüllt ,  der 
fich  als  ein  fchwarzer  Ueberzug  an  die  ganze  innere 
Seite  deffelben  anlegte ,  und  wie  zuvor  Queckfilber 
zu  feyn  fchien;  durchs  Ausftellen  an  die  Luft  wur- 
de er  weifs.    Einige  Zeit  hindurch  zeigte  fich  kein 
Anfchein  auf  Waffer ;  da  ich  aber  das  Gefäfs  auf 
eine  gewiffe  Entfernung  ans  Feuer  ftellte,   fo  fand 
ich  ohngefähr  \  Gran  davon  an  der  entgegenge- 
fetzten  Seite   gefammlet;    da    doch    das  diefes 
Wafler  wenigftens  einen  Gran  hätte  betragen  fül- 
len, indem  das  Gefäfs  fünf  Unzenmaafse  an  Luft 
enthielte. 

Da  das  Queckfilber  bey  diefem  Prozeffe  ein 
Hindernifs  war,  fo  fchlofs  ich  die  Mifchung  der  Luft 
zwar  auch  vorher  in  einem  Gefäfse  mit  Queckfilber 
und  fixem  Salmiak ,  wie  zuvor ,  ein ;  allein  ich  lieft 
fie  in  einem  andern  abbrennen,  welches  ich  vor- 
her von  der  darinn  enthaltenen  (atmosphärifchen) 
Luft  durch  Auspumpen  leer  gemacht  hatte.  Dies 
Gefäfs  war  gröfser,  als  das  vorher  gebrauchte,  und 
enthielt  etwas  mehr,  als  acht  Unzenmaafse ,  fo  dafc 
die  darinn  enthaltene  Luft,  die  aus  f  dephlogifti- 
firter  und  f  entzündbarer  beftand,  ohngefähr  2  Gr. 
wog.    Nach  einer  Explofion  fchien  das  gefammlete 
Waffer  unbeträchtlich;  ich  wiederhohlte  daher  den 
Prozefs  noch  einmal  in  eben  diefem  Gefäfse,  und 
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fand  das  nun  gefammlete  Waffer  nicht  über  i|Gran 
am  Gewichte. 

■ 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  fehr  oft,  und 
fand  ftets  etwas  Waffer,  das  aber  immer  weniger 
betrug,  als  das  Gewicht  der  angewandten  Luft.  Es 
mufste  fich  daher  etwas  nicht  fehr  flüffiges  an  die 
Seitenwände  des  Gefäfses  angehängt  haben,  was 
durch  eine  mäfsige  Warme  nicht  davon  weggejagt 
wurde;  und  in  der  That  hatte  auch  das  Glas  nicht 
die  vollkommene  Klarheit,  als  vor  dem  Prozefs. 

Ich  bemerkte  ftets,  dafs  gleich  nach  jeder  Ex« 
plofion  das  Gefafs  mit  einem  dicken  Dampfe  ange- 
füllt wurde,  fo  dafs  es  einige  Zeitlang  unmöglich  war, 
durchzufeilen;  und  ehe  ich  die  äuffere  Luft  hinzu- 
liefs,  konnte  ich  den  Dunft  von  einem  Ende  des 
Gefäfses  zum  andern  fchütten.  Er  fchien  fall  ebeq 
fo  fchnell  als  eine  Feder  im  gemeinen  Vacuo  nie- 
derzufallen, und  überhaupt  verfchwand  er  nicht 
eher,  als  nach  zehn  Minuten.  Ich  fand  diefea 
Dumpf  fogar,  wenn  die  Mifchung  der  Luftarten 
durch  WalTer  gefperrt  worden  war.  Der  Geruch 
des  Gefäfses  nach  dem  Prozefs  war  wie  die  am 
mehreren  auffallende  Art  der  entzündbaren  Luft 
aus  Eifen.  v  : 

Durch  diefe  Verfuche  wird  hinreichend  er- 
wiefen,  dafs  etwas  mehr,  als  blofses  Waffcr  hervor- 
gebracht worden  war;  und  da  ich  etwas  Lackmus- 
tinktur in  das  Gefafs  gofs,  fo  ward  fie  auf  der 
Stelle  ftark  geröthet,  fo  dafs  hieraus  ebenfalls  er- 
hellt, dafs  eine  Säure  gebildet  worden  war.  In 
allen  vorigen  Verfuchen  war  die  dephlogiftifirte 
Luft  aus  Braunftein  bereitet  worden  ;  und  zu  allen 
den  jetzt  erwähnten  war  die  entzündbare  aus  Ei- 
fen durch  blofses  WafTer  gemacht  worden.  ,. 
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Da  bey  diefen  Verfiichen  eine  grofse  Menge 
ftarker  gläfernerGefäfse  zerfprungen  waren,  manch- 
mal mit  einiger  GefaJbr  für  mich  felbft,  und  nur 
eine  kleine  Menge  Luft  darinn  zerfetzen  werden 
konnte;  fo  wendete  ich  ein  kupferner  Gefäfs,  das 
ohngefäjir  36  Unzenmaafse  Luft  enthielte,  zu  die- 
fen Verlachen  an,  indem  ich  jetzt  keine  andere  Ab* 
ficht  hatte,  als  die  Art  der  Säure  zu  entdecken, 
die  ich  erhalten  hatte.  Nach  zehn  oder  zwölf  Ex- 
plofionen  fammlete  ich  jedesmal  alle  die  Flüfligkeir, 
die  ich  erhalten  konnte,  welche,  weil  die  Luft  vor- 
her mit  Waffer  gefperrt  gewefen  war,  ziemlich 
beträchtlich  und  dem  Gewichte  der  angewandten 
Luft  ohngefähr  gleich  war. 

mS         4  .    m  *  k 

*•  •*  *  r  - 

Die  Flüfljgkeit ,  welche  ich  auf  diefe  Art  er- 
hielt, war  ftets  von  einem  dunkelen  Blau  oder 
Grün,  und  offenbar  eine  Kupferauflöfung.  Sie 
enthielt  aber  doch  eine  überflüfjfige  Säure,  wie  aus 
em  Roth  werden  der  Lackmustinktur  erheilte. 
Ueberdies  war  auch  noch  immer  eine  Quantität 
eines  Pulvers  dabey,  das  abgekratzten  Kupfer  ähnlich 
war;  denn  es  wurde  vollkommen  und  leicht  von 
flüchtigem  Laugenfalze  aufgelöfst,  wie  fehr  fein 
zertheiltes  Kupfer  gethan  haben  würde. 

.  Bey  diefen  Verfuchen  bediente  ich  mich  zu 
verfchiedenen  malen  dephlogiftifirter  Luft  aus 
Braunftein,  rothem  Präcipitate  und  rother  Menni- 
•  ge,  als  der  zuverläfiigften  von  allen  Arten  derfel- 
ben :  und  da  fie  mir  von  Herrn  Keir  gefälligft  ver- 
fchafft  war,  fo  kann  man  fich  auf  ihre  Zubereitung 
▼erlaffen.  In  den  Fiüffigkeiten,  die  durch  Hülfe 
diefer  verfchiedenen  Arten  der  dephlogiftifirten 
Luft  hervorgebracht  waren,  fchien  kein  anderer 
Unterfchied  obzuwalten ,  als  in  der  Tiefe  der  Far* 
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he;  die  aus  Braunftein  gab  das  dunkehte,*und  die 
aus  Mennige  das  hellfte  Blau.  Diefe  Verfchiedea- 
heiten  find  vielleicht  zufällig. 

Ich  unterfuchte  unter  dem  Beyftande  des  Herrn 
Ktir  diefe  Kupferfolutionen ,  und  fand  durch  Hülfe 
einer  Auflöfung  der  Schwererde  in  Salzfäure,  dafs 
fie  in  keinem  Falle  Vitriolfäure  enthielten.  Weil 
ferner  die  beym  Abrauchen  der  Flüfligkeit  zurück* 
bleibende  trockene  Subftanz  nicht  >zerfliesbar  war, 
fo  fchlofs  ich,  dafs  fie  weder  Salpeterlaure  noch 
Küchenfalzfaure  enthielte ;  aliein  Herr  Keir  belehr- 
te mich ,   dafs  jenes  mit  der  völlig  gefattigten  Ku- 
pferfolution  in  Salpetergeifte  auch  gefchehe.  Herr 
v.  W r ither ing ,  der  fo  gefallig  war,  etwas  von  die- 
fer  Flüfligkeit  für  mich  zu  unterfuchen ,  und  zwar 
von  der,    welche  durch  Hülfe  der  aus  Mennige 
gezogenen  dephlogiftifirtenLuft  erhalten  war,  erhielt 
daraus  Salpeterkryftalle,  und  andere  unwiderfprech- 
liche  Anzeigen  der  Salpeterfiure ,  fo ,  dafs  ich  hin- 
reichend überzeugt  wurde,  dafs  es  diefe  Säure 
wäre ,  welche  in  allen  diefen  Fällen  erzeugt  war. 

Ich  erhielt  noch  einen  fernem  Beweifs  von  der 
Saipeterfäure*  Ich  hatte  nämlich ,  (um  eine  Quan- 
tität von  der  Flüfligkeit  zu  erhalten ,  die  fo  wenig 
als  möglich  mit  Metalltheilen  gefättigt  feyn  follte) 
ein  Gefäfs  von  verzinntem  Eifen  gebraucht,  und  fand, 
dafs  nach  einiger  Zeit,  wenn  das  Zinn  ftark  ange-v 
freffen  war,  (und  bey  jedem  Prozefs  gieng  eine 
beträchtliche  Menge  ab ,)  der  Liquor,  der  erft  far- 
benlos  war,  roth  wurde.  Bey  diefen  Verfuchen 
brauchte  ich  dephlogiftifirte  Luft  aus  Mennige. 

W^il  beyde  Arten  der  angewandten  Luft  auf- 
ferordentlich  rein  waren ,  fo  fcheint  es  entfehieden 
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zu  feyn ,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft  nicht  alle  Ele- 
mente der  Salpeterfäure  enthalt,  fondern   dafs  fie 
nur  eine  Bafis  dazu  hergiebt,  dafs  die  riephlogiftifirte 
Luft  aber  (die  Herr  Cavendifh  in  feinen  fchätzba- 
ren  Verfuchen  in  einem  gröfsern  Verhältnifle  an- 
wandte) den  fauermachenden  Grundftoff  (the  acidi- 
fying  principle)'  liefert,  wie  ich  im  letzten  13.  mei^ 
ner  Verfuche  S.  404  gemuthmafst  habe.  Obgleich 
in  den  Verfuchen,  wobey  die  Luftpumpe  gebraucht 
wurde,  die  phlogiftifirte  Luft  nicht  gänzlich  aus- 
gefchloffen  werden  konnte;  fo  kann  man  doch  die- 
fen  Einwurf  da  nicht  machen,  wo  das  letztere  In- 
ftrument  nicht  gebraucht  wurde,  und  wo  der  er- 
wähnte langfam  fich  verdickende  Dampf  ein  hin- 
reichendes Kennzeichen  zu  feyn  fcheint,  dafs  etwas 
mehr,  als  blbfses  Waffer  hervorgebracht  war.  Al- 
lein eine  völlig  Genüge  leiftende  Antwort  auf  den 
Einwurf,  wegen  der  fhlogiftifirten  Luft^  ift,  dafs  diefe 
durch  den  Prozefs  nicht  afficirt  wird ,  wie  man  bey 
der  Vermifchung  einer  Quantität  derfelben  mit  den 
beyden  andern  Arten  der  Luft  finden  wird. 

Dafs  eine  beträchtliche  Quantität  Waffer  in  die 
Zufammenfetzung  der  dephlogiftifirten  Luft  eingeht, 
wird  nicht  als  unwahrfcheinlich  gedacht  werden 
können,  wenn  man  erwägt,  dafs  in  meinen  vorigen 
Verfuchen  dies  der  Fall  in  Anfehung  der  brennbaren 
Luf  zu  feyn  fchien.    Denn  ohne  Waffer  kann  diefe 
Luft  nicht  erhalten  werden.    Ich  kann  auch  jetzt 
behaupten ,  dafs  es  der  nämliche  Fall  mit  der  fixen 
Luft  ift.    Es  ift  alfo  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs 
eben  dies  bey  jeder  Luftart  ftatt  findet,  zu  deren 
.Verfertigung  Waffer  gebraucht  wird. 

Luftfaure  natürliche  Schwererde  giebt  durch 
die  blofse  Hitze  keine  fixe  Luft  von  fich.  Allein 
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ich  fand,  dafs  wenn  man  in  einer  irdenen  Röhre 
bey  der  Weifsglühhitze  Wafferdampf  über  fie 
wegftreichen  liefst,  die  fixe  Loft  mit  der  gröfsefren 
Schnelligkeit  entwickelt  wird,  und  zwar  in  eben 
der  Menge,  als  bey  der  Auflöfung  in  Salzfaure. 
Bey  der  Anftellung  des  Verfuchs  mit  der  gröfse- 
ften  Sorgfalt  fand  ich,  dafs  die  fixe  Luft  ohngefähr 
die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Waffer  enthalt. 

* 

Aus  zwey  Unzen  Schwererde  erhielt  ich  durch, 
Hülfe  des  Waffcrdampfs  190  Unzenmaafse  fixer 
Luft,  die  fo  rein  war,  dafs  die  erften  150  Unzen- 
maafse beym  Schütteln  mit  Waffer  auf  3^,  und 
von  dem  zuletzt  übergehenden  Antheile  30  Unzen- 
maafse dadurch  auf  eines  reducirt  wurden.  Bey 
der  Prüfung  des  Rückftandes  von  der  erftern  Por- 
tion durch  Hülfe  der  Salpeterfäure  fand  ich  es  1,5, 
Ich  fand  ferner,  dafs  ich  zur  Gewinnung  von  330 
Unzenmaafse  der  fixen  Luft  160  Gran  Waffer  ver- 
wandt hatte.  Da  nun  jene  294  Gran  wiegen,  fo 
mufs  das  Waffer  in  der  fixen  Luft  von  147  Theilen 
des  Ganzen  derfelben  80  Theile  betragen  haben. 

In  einem  andern  Verfuche  merkte  ich ,  (nach- 
dem ich  vorher  fchon  gefunden  hatte,  dafs  3  Un- 
zen Schwererde  ohngefähr  250  Unzenmaafse  fixer 
Luft  geben,)  blofs  auf  die  Menge  des  verwandten 
Waffers  bey  der  Verfertigung  der  Luft,  und  fand 
in  zwey  auf  einander  folgenden  Verfuchen,  dafs 
jenes  etwa  \  einer  Unze  betrug.  Die  Quantität 
der  fixen  Luft  wird  ohngefähr  225  Gran  betragen, 
und  das  dazu  angewandte  Waffer  etwa  100  Gran; 
dafs  alfo  bey  diefem  Verfuche  die  Luftfäure  ohn- 
gefähr die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Waffer  enthal- 
ten haben  mufs. 
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Dafs  das  Waffer  in  die  Zufammenfetzung  der 
fixen  Luft  eingehe,  und  ihr  Gewicht  anfehnlich 
vermehre ,  ift  ferner  aus  der  Auflöfung  der  Schwer- 
erde  in  Salzfäure  zu  beweifen.    Wenn  nämlich  die 
Auflöfung  bis  zur  Trocknifs  abgeraucht,  und  der 
Rückftand  der  Glühhitze  ausgefetzt  worden  ift,  fo 
Übertrift  das  Gewicht  der  Luft  und  diefes  Rückftan- 
des  zufammengenammen  das  Gewicht  der  Subftanz, 
aus  welcher  fie  erhalten  war.  Es  ift  aber  doch  wahr- 
fcheinlich,  dafs  die  Glühhitze  alle  daran  hangende 
Salzfäure  austreiben  wird. 

*  s 

Es  wurden  48  Gran  Schwererde  in  Salzgeift 
äufgelöfst,  die  Auflöfung  wurde  bis  zur  Trocknifs 
abgeraucht  und  der  Rückftand  geglühet.  Sie  ver- 
lohren  dadurch  4  Gran  am  Gewicht.  Nun  liefer- 
ten fie  aber  bey  der  Auflöfung  8  Unzenmaafse 
fixer  Luft,  welche  7,2  Gran  wiegen  werden.  Es 
ift  alfo  eine  Zunahme  von  ^  des  Gewichts  der  Luft 
bey  dem  Proxeffe  entftanden,  welches  wahrfctiein« 
lieh  Waffer  ift. 

Die  nahe  Uebereinftimmung  der  Refultate  die- 
fer  fo  verfchiedenen  Verfuche  ift  merkwürdig ,  und 
mächt  es  faft  gewifs,  dafs  keine  Salzfäure  in  der 
darinn  aufgelöteten  Schwererde  beym  Glühen  xu- 
rückgeblieben  war;  dafs  bey  der  Bildung  der  fixen 
Luft  ein  Antheil  Waffer  als  Menftruum  derfelben 
mit  weggeführt  wird;  und  dafs  diefer  Theil  ohnge- 
fähr  die  Hälfte  des  Gewichts  des  Ganzen  der  Luft 
ausmacht. 

Ich  mufs  hierbey  bemerken ,  dafs  die  Voraus- 
fetzung:  dafs  das  Waffer  in  die  Zufammenfetzung 
aller  Arten  von  Luft  eingehe,  und  gleichfam  ihre 
eigentliche  Balis  fey ,  und  dafs  ohne  dalfelbe  keine 
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luftförmige  SubftanT  beftehen  könne,  die  andere 

Behauptung,  die  ich  felbft  fowohl  als  andere  ange- 
nommen haben,  unnöthig  macht:  dafs  das  Waffer 
aus  dephlogiftifirter  und  entzündbarer  Luft  beftehe, 
oder  dafs  es  in  unfern  Prozeffen  ftets  zufammenge- 
fetzt  oder  zerfetzt  werde. 

Es  ift  alfo  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  das  Waf- 
fer zerfetzt  werde,  wenn  durch  Hülfe  der  Dämpfe 
deflelben  aus  dem 'Eifen  entzündbare  Luft  entwi- 
ckelt wird  ;  denn  es  kann  eben  fo  gut  angenom- 
men werden ,  dafs  der  entzündbare  Grtindftoff  von 
dem  Eifen  komme;  und  die  Gewichtszunahme  des 
Eifens  kann  eben  fo  gut  dem  Waftr  zugelchrieben 
werden,  welches  das  Phlogifton  vertrieben  hat. 
Wenn  daher  der  Eifenßnter  oder  Glüht (pan  in  ent- 
zündbarer Luft  erhitzt  wird,  fo  giebt  er  das  wieder 
ab,  was  er  gewonnen  hatte,  nämlich  Waffer. 

Der  fcheinbarfte  Einwurf  gegen  diefe  Hvpo- 
thefe  ift,  dafs  das  Eifen  eben  diefelbige  Gewichts- 
zunahme erhält,  und  lieh  eben  fo  verändert,  wenn 
es  in  Berührung  mit  Wafferdampf  oder  in  dephlo- 
giftifirter Luft  erhitzt  wird.  Allein  aus  den  vorher- 
gehenden Verfuchen  erhellet,  dafs  bey  weitem  der 
gröfsefte  Theil  der  dephlogiftifirten  Luft  Waffer 
fey;  und  von  dem  geringen  Antheü  Säure  in  der- 
felben  könnte  man  wohl  vorausfetzen,  dafs  fie  zur 
Bildung  der  fixm  Luft  verwandt  werde,  welche  man 
bey  diefem  Prözeffe  immer  findet.  Denn, dafs  jener 
der  gemeinfehaftliche  Grundftoff  der  Saure  fey, 
und  dafs  alle  Säuren  in  einander  verwandelt  wer- 
den können,  Cwenigftens  die  Salpeterfaure  in  fixe 
Luft,)  ift  durchaus  keine  unwahrfcheinliche  Vor- 
ausfetzung ,  ob  wir  gleich  noch  nicht  in  dem  Befitz 
aller  Prozeffe  find,  wodurch  es  gefchehen  kann* 
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So  viel  ift  klar,  dafs  in  diefer  Rückficht  die  Natur 
wirklich  thut,  was  wir  zu  thun  nicht  vermögend 
find. 

*  *  • 

Ich  hatte,  wie  ich  im  letzten  Bande  meine? 
Verfuche  erzählt  habe,  rothcn  Präzipitat  in  entzünd- 
barer Luft  erhitzt ,  und  wenig  oder  gar  kein  Waf- 
fer gefunden.    Da  ich  aber  feitdem  mehr  Vor ficht 
anwandte,  fo  fand  ich  es  bey  diefem  Prozefle  in 
hinreichender  Menge,   obgleich  die  entzündbare 
Luft  vorher  durch  fixem  Salmiak  ausgetrocknet 
war.    Ich  endigte  den  Prozefs ,  nachdeni  drey  Un- 
zenmaafse  Luft  verfchluckt  waren,  und  liefs  Platz 
}n  dem  Gefäfse,  damit  die  Feuchtigkeit  defto  leich- 
ter gefammlet  werden  könnte.    Durch  diefe  Vor- 
ficht und  durck  Erwärmung  des  Gefäfses  famrnlete 
ich  zwifchen  einen  halben  und  dreyviertel  Gran 
Wafler. 

■ 

Diefer  Verfuch  fcheint  zwar  meiner  gegenwär- 
tigen Hypothefe  nicht  günftig  zu  feyn,    da  alles 
W affer  vorher  forgfältig  abgefchieden ,  und  beym 
Proiefs  doch  eine  hinreichende  Menge  gefunden 
wurde.    Kann  man  aber  nicht,  ohne  darauf  Rück- 
ficht zu  nehmen,  dafs  das  Waffer  zur  Entftehung  der 
brennbaren  Luft  nothwendig  ift,  vorausfetzen ,  dafs 
der  rotbe  Präzipitat  in  feinem  . trockenften  Zuftande 
Wafler  enthalte,  eben  fo  gut  als  der  Eifenglühefpan, 
und  dafs  dies  mehrere  Grade  von  Hitze  vertrage, 
ohne  davon  zu  gehen?  Der  rothe  Präzipitat  wird 
auf  naffem  Wege  gemacht,  und  daher  wird  das 
Waffer,  das  in  ihn  als  Kalk  eingeht,  ihn  verlaffen, 
wenn  er  wieder  hergefteilt  wird.    .  s 

• 

Ich  mufs  ferner  bemerken,  dafs,  nachdem  die 
Lehre  von  der  Zcrjctzung  des  Wajfcrs  bey  Seite  gefetzt 
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werden  mufs ,  die  Lehre  vom  Phhgißm  (welche  zu 
Folge  der  neuem  Verfuche  über  das  Waffer  faft  all- 
gemein verlaffen  auf  einem  viel  belfern  Grunde 
beruhet,  indem  alle  neu  entdeckten  Thatfachen 
weit  leichter  durch  Hülfe  derfelben  erklärt  werden 
können. 

Wenn  das  Walter  nicht  zerfetzt  wird,  fo  müf- 
kn  die  Metalle  und  der  Schwefel  gewifs  die  ent- 
xündbare  Luft  liefern,  wenn  der  Wafferdunft  in  der 
Glühhitze  über  fie  wegftreicht.  Sie  können  alfo 
keine  einfachen  Subßanzcn  feyn,  wie  die  antiphlogifti- 
fche  Parthey  von  ihnen  annimmt.  Es  mufs  alfo  auch 
eben  dasjenige,  was  von  ihnen  gefchieden  worden 
war,  nämlich  die  entzündbare  Luft  Coder  vielmehr 
etwas,  welches  die  entzündbare  Luft  fahren  läfst, 
wenn  das  Wafler  von  ihr  genommen  wird,  und 
welches  wie  eine  andere  Subftanz,  recht  gut  Phlo- 
gifton genannt  werden  kann),  an  andere  Subftanzen 
wieder  übergetragen  werden,  und  fo  zur  Bildung 
der  Metalle,  des  Schwefels,  des  Phosphorns,  und 
jedes  anderen  Dinges,  wovon  man  behauptet,  daft 
es  Phlogifton  enthalte,  beytragen  können.  Da 
dies  Phlogifton  ferner,  ohne  Zweifel,  Gewicht  hat, 
fo  entfpricht  es  vollkommen  der  Definition  einer 
$ub/fonz<  da  es  beftimmte  Verwandfchaften  befitzt, 
durch  welche  es ,  fo  gut  wie  die  verfcbiedenen  Säu- 
ren, von  einem  Körper  an  den  andern  gebracht 
wird» 

Wenn  es  keinen  folchen  eigenen  Grundftoff 
der  EntUindlichkeit  giebt,  fo  mufs  zugegeben  wer- 
den, dafs  die  entzündbare  Luft  aus  Schwefel  wirk- 
licher Schwefel  und  Waffer,  die  aus  Eifen,  wirkli- 
ches Eifen  und  Waffer  fey.  Und ,  weil  Kupfer  und 
jedes  andere  Metali  in  brennbarer  Luft  aus  Eifen  et«. 
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hergeftellt  werden  kann,  fo  müfsten  alle  Metalle  in 
der  That  in  einander  verwandelt  werden  können; 
alle  Beftandtheile  jedes  einzelnen  Metalls  müfsten 
mit  jedem  andern  Metalle  fo  verkörpert  feyn ,  dafs 
fie  kein  Verfuch  entdecken  könnte.  I}as  Eifen 
alfo,  dafs  durch  Hülfe  der  brennbaren  Luft  aus 
Schwefel  hergeftellt  ift,  hätte  nach  diefer  Hypo- 
thefe  die  Eigenfchaften  des  gefchwefelten  Eijens ,  die 
es  ohne  Zweifel  nicht  hat.  Eine  Hypothefe ,  wel- 
che diefemnach  mit  folcher  Schwierigkeit  verknüpft 
ift ,  kann  nicht  zugelaffen  werden ;  da  hingegen  die 
vomPhlogifton  außerordentlich  einfach,  und  wirk- 
lieh  von  fo  allgemeiner  Anwendung  ift. 

■ 

Die  Entdeckung,  dafs  das  Wafler  den  gröfse- 
ften  Gewichtsantheil  in  der  entzündbaren  Luft,  fo 
wie  in  andern  Luftarten,  ausmacht,  macht  den  Ge- 
brauch des  Wortes,  Phlogifltn,  nicht  uneigentlich; 
denn  es  mufs  noch  immer  dem  Grundfloffe  (prin- 
ciple.) gegeben  werden,  welcher  in  Verbindung 
mit  dem  Waffer  entzündbare  Luft  bildet;  fo  wie 
der  Nähme,  fäureerzcugtnder  Grmd/lojfr  ( oxyge- 
nous  principle),  derjenigen  Subftanz  gegeben  wer- 
den kann,  welche  in  Verbindung  mit  Waffer  de- 
phlogiftifirte  Luft  macht. 

Da  in  der  dephlogiftifirten  Luft  etwas  ift,  wel- 
ches der  allen  Säuren  gmeinfeh  oft  liehe  Grundßoff 
(principle  of  univerfai  acidity)  zu  feyn  fcheint;  fo 
bin  ich  noch  immer  geneigt  zu  glauben,  dafs  das 
Phiogifton  der  Grundftoff  der  Alkalinität  (principle 
of  alkalinity)  ift,  befonders  da  die  alkalinifche  Luft 
in  entzündbare  verwandelt  werden  kann. 

Bey  den  bisher  erwähnten  Verfuchen  konnte  - 
ich  voüftäji&ger,  gls.fonft,  die  Quelle  meines  Ir- 
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thums ,  dafs  die  Luftfäure  ein  notwendiger  Beftand- 
theil  der  Mennige  und  dann  fo  auch  des  Braunfteins 
fey,  entdecken.  Beyde  Subftanzen  gehen  nur  de- 
phlogiliifirte  Luft  und  zwar  von  der  reinften  Art. 
Alle  fixe  Luft,  die  ich  in  meinen  vorigen  Verfu- 
chen  erhielt,  mufs  vom  Flintenlaufe  hergerührt 
haben,  den  ich  dazu  anwandte;  da  er  nämlich  ent- 
zündbare Luft  für  fich  liefert,  fo  wird  diefe  mit 
der  dephlogiftifirten  Luft  Luftfäure  geben.  Ob- 
gleich die  dephlogiftifirte  Luft  aus  Mennige  fo  rein 
war,  dafs,  bey  der  Vermifchung  mit  2  Maafsen 
Salpeterluft,  diefe  3  Maafse  auf  y-^  eines  Maafses 
gebracht  wurden;  und  die  Mennige  keine  fixe  Luft 
gab,  wenn  fie  felbft  in  einer  irdenen  Köhre  oder 
Retorte  erhitzt  wurde;  fo  erhielt  ich  doch,  wenn 
ich  Eifenfeil  mit  derfelben  oder  mit  Braunftein  ver- 
mengte, mehr  oder  weniger  fixe  Luft,  und  manch- 
mal ganfc  und  gar  keine  dephlogiftifirte  Luft. 


.  ♦ 


Einigt  Beobachtungen  über  die  Wärme  der  Brun* 
nen  in  Jamaica ,  und  über  die  Temperatur  (kr  Erde 
unter  ihrer  Oberfläche  in  verfchiedenen 

Climaten , 


Herrn  John  Hunter.    (S.  53  —  65.) 


einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  und  der  Oberfläche  der  Erde 
unter  verfchiedenen  Umfta'nden  behauptet  der  Verfafler* 
dafs  Thermpmeterbeobachtungen,  die  in  tiefen  Brunnen,  die 
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wenig  Waffer  enthalten ,  angebellt  find,  die  heften  Mittel 
wären,  um  die  Temperatur  der  Erde  zu  erfbrfchen.  lVJeh. 
rere  hier  angefiihrce  Beobachtungen  geben  die  mittlere 
Temperatur  des  Innern  der  Erde  in  Jamaica  80  u  FahrenH., 
welches  auch  die  mittlere  Temperatur  des  Luftfc  reifes  da- 
felbfl:  ift.  Die  Beobachtungen  find  aber  nicht  in  verschiede- 
nen Jahreszeiten  angefrellt.  Der  Verfafler  folgert  hieraus; 
dafs  in  der  Erde  keine  Quelle  für  die  Hitze  anzutreffen  ift, 
welche  vermögend  wäre ,  die  Temperatur  der  Gegend  zu 
afficiren,  und  welche  nicht  von  der  Sonne  hergeleitet  werden 
könnte;  und  dafs  die  Erde,  was  fie  auch  in  den  erften  Pe- 
rioden für  Veränderungen  ihrer  Temperatur  erlitten  haben 
mag,  jetzt  die  mittlere  Wärme  hat,  welche  die  Sonne  in 
verfchiedenen  Jahreszeiten  und  Climaten  hervorbringt.) 


8. 


Verfuche  über  die  örtliche  Wärme 


Herrn  James  Six.    (S.  103— 120.) 


(D  ie  hier  angeführten  Beobachtungen  betätigen  die 
fonftigen  des  Verfaflers,  in  Abficht  der  merkwürdigen 
Erkältung ,  welche  bey  hellem  Wetter  zur  Nachtzeit  nahe 
an  der  Erde  ftatt  findet.  Ob  nämlich  gleich  die  Oberflä- 
che der  Erde  bey  Tage  ( wenigftens  im  Sommer )  durch 
die  Sonne  erwärmt  wird;  fo  findet  man  doch  die  Luft 
nahe  am  Boden  kälter  als  in  der  gröfsern  Höhe ,  die  in- 
•balb  den  Gränzen  diefer  Beobachtungen,  nämlich  220 
Fufs,  ift;  manchmal  fchon  2  Grad  kälter  bey  der  Höhe 
von  1  Zoll,  als  bey  9  Zoll.  Diefe  Abkühlung  fcheint 
^ine  beftändige  und  reguläre  Operation  der  Natur  zu  feyn, 
die   zu  allen  Jahreszeiten  ftatt  findet,  aber  niemals  in 

einem 
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einem  betrieblichen  Grade,  aufier  wenn  die  Luft  ftille, 
und  der  Himmel  wolkenfrey  ift.  Feuchter  Dunft,  wie 
Thau  und  Nebel,  fcheinen  fie  nicht  zu  verhindern,  fondern 
vielmehr  zu  befördern.  ]n  fehr  ftrenger  Kälte,  wenn  die 
Luft  oft  eine  grofse  Quantität  gefrornen  Dunftes  abfetzt, 
ward  fie  überhaupt  am  gröfserten  gefanden.) 


Nachricht  von  den  Verfuchen,  die  Herr  John 
M'Nab  zu  Albany  -  Fort  an  der  Hudfombay  über 
.  das  Gefrieren  der  Salpeter-  und  fitriol- 

Jaure  angeßellt  hat 


Herrn  Henry  Cavendifk  (S.  ifii- igi.) 

* 

i 

er  V.  fuchte  den  Gefrierpunkt  der  Salpeterfä'ure  und 
VitrioKaure  bey  vermiedenen  Graden  der  Starke  derfel- 
ben  zu  erfahren.  Die  Grade  der  Stärke  wurden  durch 
das  Gewicht  des  Marmors  beftimmt,  welchen  1000  Theile 
von  der  Säure  aufzulöfen  oder  zu  fä'ttigen  vermögend 
waren.  Da  aber  diefe  Methode  fich  bey  der  Vitriolfäure 
nicht  anwenden  liefs,  wegen  «des  entftehenden  GypfSs, 
der  die  weitere  Wirkung  der  Säure  auf  den  noch  nicht 
angegriffnen  innern  Theil  des  Marmors  verhinderte;  fo 
wurde  die  Stärke  dieier  Säure  durch  das  Gewicht  des 
Bley vitriols  gefchätzt,  der  durch  den  7ufatz  des  Bley- 
*uckers  gebildet  wurde.  Eine  Quantität  Vitriolöhl ,  wel- 
che hinreichte,  100  Theile  Bleyvitriol  hervorzubringen, 
War  derjenigen  gleich,  welche  33  Theile  Marmor  fätti* 
gen  konnte.  —  Wir  begnügen  uns  hier,  nur  die  RefilL 
tote  feiner  Verfuche  anzuführen.  Das  Zeiehen  —  be- 
deutet die  Grade  unter  dem  Fahrenheitfchen  o,  und  4« 
die  Grade  über  demfelben: 

■ 

Jounul  d.  Phyf.  B.  LRL  H 
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Ipettrjäur*. 


Stärke. 

568 
538 
508 
478 
448 
4*8 
388 
358 
328 
298 


Gefrierpunkt« 
—  45 


30 


—  18 

—  9 

—  4 

—  2 

—  '  4 

—  10 

—  18 

—  28 


Vitriol/  iure. 


Stärke, 

977 
918 

84<* 
758 


Gefrierpunkt. 

—  26 
+  4* 

—  45- 
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OBSERVATION  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L'HI- 
ST01RE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

PAR  M.  M. 

i'abbe  ROZIER,  MONGEZ,  et  DE  LA  METHERIE 

TOM.  XXXIV.  1789.  a  PARIS.  I789.  4. 


r 

Ueber  den  entzündlichen  Grundßof,  dar 
Verbrennen ,  und  die  Luftfäjire% 

.Herrn  de  la  Metherie< 
(Aus  dem  Difcours  preliminaire.  Janv.   S.  2Z  —  40.) 


Die  grofse  Anzahl  neuer  Verluche  haben  die 
Frage  noch  nicht  entfchieden,  welche  die  Chemi- 
ften  über  die  Lehre  vom  Phlogifton  oder  vom  brenn- 
baren Grundftoff  trennt.  Man  bringt  von  jeder 
Seite  Erfahrungen  bey,  aus  denen  man  ganz  vcr- 
fchiedene  Erklärungen  folgert  Um  diefen  Streit 
genau  ins  Licht  zu  Hellen ,  kann  man  ihn ,  meiner 
Meynung  nach,  auf  vier  verfchiedene  Hauptfätze 
zurückbringen. 

Man  wufste  feit  langer  Zeit  ,  dafs  die  Metalle, 
t.  B.  das  Biey  ,  beym  Kalziniren  am  Gewicht  zuneh- 
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men,  dafs  die  Luft  zu  diefer  Operation  nöthig  fey, 
dafs  fie  eingefogen  würde,  und  dafs  lieh  bey  dei 
Wiederherftellung ,  wie  z.  B.  bey  der  Mennige, 
Luft  entbinde.    Jean  Hey ,  Boy/e ,  Haies  etc.  be- 
merkten dies  fchon.    Haies  fagt  in  dem  bekannten 
Werke,  Statique  der  vdtjbtaux*  C.  VI.  exper.  CXIX. 
„Ks  ift  entfehieden,  dafs  die  luftartigen  und  fulphu- 
„rifchen  Theile  in  verfchiedene  Korper  eindringen, 
3)z.  B  in  die  Mennige,  welche  durch  die  Wirkung 
„  des  Feuers  ohngefahr  um  jq  am  Gewicht  zunimmt. 
„Die  Rothe,  die  fie  erhält,  zeigt  die  Wirkung 
„einer  grofsen  Menge  Schwefel  an;    denn  der 
„  Schwefel  wirkt  fehr  lebhaft  auf  das  Licht,  und 
„ift  folglich  fehr  gefchickt,  die  ftarkften  Strahlen 
zu  refleöiren,  welches  die  rothen  Strahlen  find. 
„Aber  auffer  dem  Schwefel  eignet  fich  die  Mcntiigc 
„  no  b  eine  (rure  Mwgt  Luft  zu ,  die  fich  mit  ihr  ver- 
y>körptrt%  uyd  zur  Vsrmelyrung  ihr  et  Gewichts  bey- 
„trägt.     So  habe  ich  gefunden,  dafs  bey  der 
Deftillation  von  1922  Gran  Bley  nur  7  Cubic- 
Zoll  Luft  heraus  kamen,  anftatt  dafs  aus  1922 
„Gran  Mennige  in  eben  dem  Zeitraum  34  Cubic- 
„Zoll  Luft  entbunden  wurden/*  1 


Hakt  hatte  auch  bemerkt ,  dafs  während  dem 
Verbrennen  des  Schwefels,  des  Phosphorus  u.  a. 
Luft  verfchluckt  wurde,  und  Süure  und  Gewichts- 
zunahme entzünde.  „Zwey  Gran  erhitzter  Phos- 
„phor  entzündeten  fich,  füllten  die  Retorte  mit 
„weiffen  Dünften  an,  und  verfchluckten  3  Cubic- 
„Zoll  Luft.  Eben  diefe  Menge  Phosphors,  der 
„unter  einem  grofsen  Recipienten  angezündet  wur- 
„  de ,  verbreitete  fich  in  einem  Raum  von  60  Cu- 
„bic-Zoll,  und  verfchluckte  28  Cubic-Zoll  Luft. 
„Zwey  Gran  Phosphor  hatten  nach  dem  Verbren- 
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len  um  einen  Gran  am  Gewicht  «»genommen." 
,  VI.  Verf.  UV. 

„Dochte  von  alter  gezupfter  Leinwand  wur- 
den in  gefchmolzenen  Schwefel  getunkt  und  ange- 
zündet; die  Menge  der  eingefogcnen  Luft  betrug 
,198  Cubic-Zoll,  oder  ^  des  Ganzen  von  der  Luft, 
, die  in  den  Gefafsen  enthalten  war* 

„Ich  machte  eben  diefen  Verfuch  in  einem  klei- 
nen Gefafse,  welches  nur  594  Cubic-Zoll  enthielt; 
„es  wurden  hie  von  150  verfchluckt,  oder  \  des 
„Ganzen;"  Verf.  CHI.  Haies  hatte  alfo  hierbey  die 
nehmüchen  Refultate,  die.  wir  jetzt  noch  haben, 
denen  zu  folge  wir  wiffen ,  dafs  ohngefähr  ^  reiner 
Luft  in  der  atmosphärifcben  Luft  enthalten  ift. 

Eben  diefer  Schriftfteller  bemerkte  auch  fchon, 
daCs  ein  brennendes  Licht  unter  einer  Glocke  die 
Luft  verfchluckt  und  darauf  verlöfcht;  dafs  ferner 
die  rückßändige  Luft  verdorben  fey  und  nicht  mehr 
zur  Unterhaltung  des  Verbrennens  tauge.  „Ich 
„konnte  das  Licht  in  diefer  verdorbenen  Luft  nicht 
„wieder  mit  einem  Brennglafe  anzünden"  Verf. 
CFL  Er  hat  mit  mehrern  andern  Phyfikern  eben- 
falb die  Bemerkung  gemacht:  dafs  bey  dem  Athem- 
holen  Luft  eingefogen  werde. 

Diefe  Thatfachen  wurden  von  allen  Naturfor- 
fchern  anerkannt.  Herr  Lavoißer  drückt  fich  hier- 
über fo  aus  (Opußuks  Phyfiques  et  Cbymiques  S.  24.) : 
„tfa/f/wufste  fchon,  dafs  die  Luft  zur  Calcinirung 
»der  Metalle  beytrüge,  und  dafs  von  ihr  zumTheil 
Jic  Gewichtszunahme  der  Metallkalke  herrühre.  — 
«Er  hat  ferner  bemerkt,  dafs  der  Phosphor  oder 
p  vielmehr  der  Pyrophorus  des  Homberg  das  Vofa- 

1 


Digitized  by  Google 


„men  der  Luft,  worinn  man  ihn  verbrennt,  ver- 
„  mindere,  —  Er  fchliefst  das  6  Capitel  der  Statik 
„der  Gewächfe  mit  der  Behauptung,  dafs  die  at- 
„mosphärifche  Luft,  welche  wir  einathmen,  in  die 
„Zufammenfetzung  der  mehreften  Körper  eingehe, 
„dafs  fie  lieh  darinn  in  einer  feilen  Geitalt  befinde, 
„und  ihrer  Elaflizität,  fo  wie  der  mehreften  Eigen- 
schaften, die  wir  an  ihr  wahrnehmen,  beraubt  fey; 
„dafs  diefe  Luft  gewiffermafsen  das  allgemeine 
„Band  der  Natur,  der  Kütt  der  Körper  fey,   und  • 
„von  ihr  die  grofse  Härte  einiger  derfelben  'und 
„  ein  grofser  Theil  der  Schwere  anderer  herzuleiten 
„wäre." 

Stahle  dem  die  Verfuche  des  Haies  unbekannt 
waren,  oder  der  fie  vernachlafiigte,  erwähnt  gar 
nichts  von  der  Wirkung  der  Luft  bey  den  Phäno- 
menen, die  fich  ihm  bey  den  Operationen  in  der 
Chemie  zeigten ,  und  er  fuchte  fie  alle  durch  feinen 
brennbaren  Grundftoff ,  oder  das  Phlogiilon  zu  er- 
klären. 

So  war  der  Zuftand  der  Wiffenfchaft ,  als  die 
Herrn  Find,  Black,  L'avcndifh,  Prießley  etc.,  die 
Verfuche  des  vanHelmont,  Hey ,  Boyle ,  Haies  wie- 
derholten, und  zeigten,  dafs  alle  Körper  einen 
grofsen  Theil  Luft  enthielten  ,  und  die  atmosphiiri- 
fche  Luft  den  gröfseften  Einflufs  bey  den  Wirkun- 
gen ?der  Natur,  habe.    Man  fuchte  hierauf  diefe 
neue  Lehre  mit  der  Stahlifchen  zu  vereinigen;  und 
behauptete  ,  dafs  bey  der  Verkalkung  der  Metalle, 
beym  Verbrennen  des  Schwefels,  des  Phosphors, 
nicht  blofs  Entbindung  des  brennbaren  Stoffs,  fon- 
dern auch  Bindung  der  Luft  (latt  fände. 

Aber  Herr  Bayen  (  f.  Journal  d<r  Pbyfiquc, 
Aprill  ni4  )  Hellte  den  Kalk  des  Queckfiibers  für 
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fich  allein  und  ohne  Kohlen  wieder  her;  fcs  entband 
fich  fehr  viel  Luft,  die  Herr  Pricßley  bald  nachher 
für  reine  Luft  erkannte.    Eine  Unze  rother  Präzi- 
pitat gab  dem  Herrn  Bayen,  in  mehreren  Verfa- 
chen ,  eine  Menge  elaftifcher  Flüffigkeit ,  die  ohn- 
gefähr  100  Unzen  Waffer  gleich  war,  oder  60  C. 
Zoll  betrug.    „Diefe  Erfahrungen,  fagt  er,  S.  288. 
„können  dienen,  um  uns  von  unferm  Irthnm  zu- 
„rück  zu  bringen.    Ich  werde  nicht  mehr  die  Spra* 
„che  der  Schüler  von  Stahl  führen,  welche  ge- 
zwungen feyn  werden,  die  Lehre  vom  Phlogifton 
„einzufchränken,  oder  zu  geliehen,  dafs  die  Queck- 
„filberniederfchläge,  von  denen  ich  rede,  nicht  me- 
„tallifctoe  Kalke  find,  oder,  dafs  es  Kalke  giebt, 
„die  ohne  Mitwirkung  des  Phlogiftons  wieder  her- 
„geitellt  werden  können  f  und  am  Ende  feiner  Ab- 
handlung S.  29J,  fügt  er  hinzu:  „die  Erfahrungen, 
„die  ich  gemacht  habe,  zwingen  mich  zu  fchlief- 
„fen:  dafs  in  dem  Queckfilberkalke  das  Metall 
„feinen  kalkförmigen  Zuftand  nicht  von  dem  Ver- 
ruß des  Phlogiftons,  fondern  von  der  genauen 
„Verbindung  der  elaftifchen  Flüfligkeit  erhalten 
„habe,  deren  eigenes  Gewicht  die  Urfache  de*  Ver- 
mehrung der  Schwere  ift,  welche  man  in  den  Nie- 
„  derfchlägen  bemerkt ,  die  ich  unterfucht  habe." 

Diefer  berühmte  Verfuch  ift  es,  der,  obgleich 
fein  Urheber  nicht  erwähnt  ift,  den  Grund  zu  der  %  • 
ganzen  neuen  Lehre  gegeben  hat.  Man  hat  das, 
was  Herr  liayen  vom  Queckfilber  gefagt  hat,  auf 
alle  Metalle,  auf  Schwefel,  Phosphor  und  Koh- 
len, angewandt;  „dafs  ihr  kalkförmiger  Zuftand, 
„oder  ihre  Verbrennung,  nicht  dem  Verluft  des 
„Phlogiftons  zuzufchreiben  wäre,  den  fie  nicht  er- 
„ litten  hätten  fondern  ihrer  genauen  Verbindung 
„mit  der  elaftifchen  Flüffigkeit  (oder  reinen  Luft, 
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„von  welcher  Herr  Prießley  gezeigt  hat,  dafs  fie 
„allein  das  Feuer  unterhalten  kann)  von  welcher 
„auch  die  Urfache  der  Vermehrung'  der  Schwere 
„herzuleiten  fey,  welche  Haies,  und  andere  Natur- 
„forfcher,  in  den  metallifchen Kalken,  in  dem  Rück- 
„ftandedes  verbrannten  Phosphors  oder  der  Phos- 
„phorfaure  bemerkt  haben  etc."  Man  könnte 
aifo  diefe  Lehre  dasSyftem  des  Herrn  Bayen  nennen. 

Man  konnte  indeffen  nach  diefer  Hyporhefe 
nicht  erklären,  woher  die  brennbare  Luft  rühre, 
die  man  aus  einer  grofsen  Anzahl  brennbarer  Körper 
zog;  als  z.  E.  aus  Eifen,  aus  Zink,  u.  a.  m. ,  fo- 
wohl  bey  der  Auflöfung  derfelben  in  den  Säuren, 
als  bey  dem  Glühen  in  einem  Flintenlauf  oder  an- 
dern üefäfse ,  oder  durch  blofses  Waffer  etc.  Man 
nahm  feine  Zuflucht  zu  einem  andern  Verfucb. 

i 

Herr  Macquer  hatte  entzündbare  Luft  unter 
einer  Schale  von  Porzellan  verbrannt,  und  viel  Waf- 
fer erhalten.    Ich  wiederholte  den  nämlichen  Ver- 
fuch  mit  einer  brennbaren  Luft,  die  aus  recht  aus- 
getrocknetem Stahl,   welchen  ich  in  einem  klei- 
nen Kolben  einem  heftigen  Feuer  ausgefetzt  hatte, 
gezogen  war.    Ich  erhiellt  ebenfalls  viel  Waffer. 
( Journal  de  Phyfique*   Januar  17^2.   5.  16 und 
fchlofs,  dafs  diefes  Waffer  in  der  Luft  felbft  enthal- 
ten fey.    Herr  Cavendi/h  zog  eine  mir  ganz  entge- 
gengefetzte Folgerung  daraus.    Er  glaubte,  das 
erhaltene  Waffer  fey  ein  Produft  des  Verbrennens 
der  entzündbaren  und  der  reinen  Luft,  und  es  fey 
überhaupt  das  Waffer  aus  den  beyden  Luftarten  zu- 
fammen  gefetzt. 

Seitdem  nahmen  die  Anhänger  der  neuen  Leh- 
re diefe  Hypothefe  an,  und  erklärten  aus  der  Zer- 
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fetzung  de*  Waflers  den  Urfprung  jeder  brennbaren 
Luftart,  welche  man  aus  den  Metallen ,  aus  Kohle 
etc  erhält ;  benutzten  noch  einen  Verfuch  des  Hrn. 
Watt,  welcher  behauptet  hatte,  dafs  das  Wafier 
durch  Eifen  zerfetzt  werden  könne.  Sie  lieflen 
zu  dem  Ende  Waffer  durch  ein  glühendes  eifernes 
Rohr  gehen  und  die  erhaltene  entzündbare  Luft 
rührte  nach  ihrer  Meynung  von  der  Zerfetzung  des 
Waflers  her,  deffen  reine  Luft  lieh  mit  dem  Metall 
verbanden,  und  es'vcrkalkt  habe.  —  Die  entzünd- 
bare Luft,  die  lieh  bey  der  Auflöfung  der  Metalle 
in  den  Sauren  entwickelt,  entfieht  auch  nach  die- 
fer  Lehre  durch  die  Zerfetzung  des  Waffers  etc.  etc. 

Auf  die  Weife  diente  die  Hypothefe  des  Herrn 
Cavendifh,  über  die  Beftandtheile  der  Luft,  in 
Verbindung  mit  den  Erfahrungen  des  Herrn  ßayen, 
um  eine  neue  Lehre  zu  gründen, 

r  1 

*  * 

Demohngeachtet  bleibt  immer  noch  eine  fehr 
beträchtliche  Schwierigkeit;  denn  obgleich  die  Me- 
talle, der  Schwefel ,  der  Phosphor,  die  Kohle,  bey 
ihrem  Kalziniren  lind  Verbrennen,  reine  Luft  ver- 
fchlucken,  fo  erklärte  dies  nicht  den  Stoff,  der  die 
Flamme  und  die  Hitze  erzeugt,  wenn  er  nicht  in  die- 
len Subftanzen  befindlich  war.  Wann  fie  alfo  gleich 
felbft  keine  entzündbare  Luft  enthalten  hatten,  fo 
könnten  fie  einen  andern  Stoff  enthalten,  der  der 
Gmndftoff  der  Entzündlichkeit  fey.  Man  beant- 
wortete diefen  Einwurf  durch  eine  andere  Erfahrung, 

Herr  Black  hat  feit  dem  Jahr  1757  behauptet, 
dafs  nicht  alle  Körper  gleichviel  fpezififche  Warme 
hatten.  Herr  Wilke^  IVatt  u.  a.  unterftützten  eben 
ditfe  Lehre.  Endlich  Hellte  Herr  Crawford  fehr 
genaue  Verfuche  an  ,  um  die  fpezififche  Wärme  ver- 


fchiedener  Körper  zu  beftimmen.  Man  gab  Tabel- 
len hievon,  die  fich  in  dem  Journale  178*  finden. 
Man  fleht  daraus ,  dafs  die  reine  Luft  unter  allen 
Körpern,  die  man  unterfucht  hat,  die  allermehrefte 
fpezififche  Warme  befitze,  die  fich  darinn  gegen 
die  fpezififche  Wärme  des  Waffers,  wie  87>ooo: 
1,000  verhalte. 

Die  Vertheidiger  der  neuen  Lehre  benutzten 
diefe  Erfahrungen,  und  fagten,  dafs  die  Hitze  und 
die  Flamme,  welche  verfchiedene  brennbare  Körper 
geben,  nicht  von  diefen  Körpern  herzuleiten  fey, 
da  fie  nur  eine  ganz  kleine  Menge  fpe/ififcher  Wär- 
me enthielten,  fondern  von  der  reinen  Luft  her- 
rührten, deren  fpezififche  Wärme  fo  beträchtlich 
fey.  Ein  Körper  entzünde  fich  nur  dann ,  wenn  er 
fich  mit  der  reinen  Luft  verbinde ;  wenn  diefe  Luft 
aufhöre,  in  dem  luftartigen  Zuftande  zu  feyn,  fo 
lafle  fie  die  grofse  Menge  Wärme ,  die  fie  enthalte, 
fahren,  welche  nun  frey  werde,  und  Wärme  und 
Flamme  hervorbringe. 

■ 

1  * 

Man  fieht  alfo,  dafs  die  ganze  neue  Theorie  nur 
eine  aus  vier  Haupt-Verfuchen  gezogene  InduQion 
ift.    Sie  gründet  fich 

1.  auf  das  Einfaugen  der  Luft  beym  Verbrennen 
der  Körper,  dem  Verkalken  der  Metalle,  beym 
Athemhohlen,  u.  f.  w.  die  Jean  Äry,  Boyte, 
Haler  bemerkt  haben ;  u.  a 

« 

2.  auf  die  Wiederherftellung  der  Kalke  vom 
Queckfilber,  ohne  Zufatz  brennbarer  Dinge, 
und  zugleich  auf  die  Entwickelung  der  Luft 
dabey,  nach  den  Verfuchen  des  Herrn  Rayen; 

3.  auf  die  fpezififche  Wärmfc  der  reinen  Luft, 
nach  Herrn  Crawford* 
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4-  Auf  die  Zufammenfetzung  des  Waffers,  nach 
Herrn  Cavendifh.  ' 

« 

Alle  andere  Verfuche,  die  man  zur  Begünfti- 
gung  diefes  Syftems  angeführt  hat,  beruhen  aufdie- 
fen  vier  Hauptgründen  Wann  alfoSalpeterfaure  auf 
Schwefel  gegolten,  und-bey  einem  fchwachen  Feuer 
deftillirt  wird ,  fo  zerfetzt  fich  die  SaJpeterfinre  zum 
Theil,  fo  wie  der  Schwefel,  und  man  erhalt  Vi- 
triolfei ure,  fo  wie  es  Matte  de  la  favtur  fchon  vor 
einem  Jahrhundert  gezeigt' hat.  Es  ift,  fagtman,  hier 
die  reine  Luft  der  Salpeterfäüre ,  die  fich  mit  dem 
Schwefel  verbindet,  und  fie  in  Vitriolfaure  ver- 
wandelt,  während  dafs  der  andere  Beftandtheil  der 
Salpeterfaure ,  nämlich  die  Salpeterluft,  fich  ent- 
wickelt XL  f.  W.  -  •  , 

Um  unfere  Lefer  in  den  Stand  zu  fetien ,  übe* 
diefen  grofsen  Profcefs  zu  entfeheiden,  fo  wollen 
wir  ihnen  in  der  nämlichen  Ordnung  die  Gründe 
vortragen .  welche  die  Vcrtheydiger  der  Lehre  vom 
Phlogifton  ihren  Gegnern  entgegenfetzen. 

f.  Die  Bindung  der  reinen  Luft,  bey  der 
Verbrennung  der  Metalle  des  Schwefels,  des  Phos- 
phors, u.  d.  gl.  fchliefst  keinesweges' einen  brennba- 
ren Stoff  in  den  Metallen  aus  ;  denn  nach  d$r  neuen 
Theorie  giebt  es  einen  entzündbaren  Stoff,  oder 
brennbare  Luft  in  den  Oehlen ,  in  dem  Weingeifte 
u.  f.  w.,  wo  doch  das  Verbrennen  diefer  Subftanzen 
ebenfalls  mit  dem  Verfchlucken  der  reinen  Luft  be- 
gleitet ift.  Man  giebt  auch  Kohlenftoff  in  derBruft 
der  Thiere  zu,  welcher  fich  beym  Athemhohlen 
mit  der  reinen  Luft  verbinde,  und  Luftfäure  erzeu- 
ge u.  d.  gl.  Es  ift  alfo  bey  diefer  erften  Frage  keine 
Schwierigkeit;  fondem  es  kömmt  blofe-darauf  an,  zu 
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Riffen,  was  beyden  verfchiedenen  Verfuchen ,,wo. 
bey  die  reine  Luft  verfchluckt  wird,  aus  d^rfelbi* 
gen  entfteht.  Bey  dem  Verbrennen  des  Oehls 
nimmt  man  a^  da/s  die  brennbare  Luft  defielben 
mit  der  reinen  Luft -in  Waffer  verwandelt  würde; 
welches  vorausfet'/t,  dafs  das  .  Waffer  aus  diefen* 
beyden  Luftarten  zufammengefetzt  fey.  Beym 
Athenihohlen  verbinde  fich  diefelbe  reine  Luft  mit 
dem  Kohlenftoff  e  und  erzeuge  Luftfäure.  Eben  diefe 
reine  Luft  könnte  alfo  eben  fo  gut  dergleichen  oder 
ähnliche  Verbindungen  bey  dem  Verbrennen  des 
Schwefels,  der  Metalle,  eingehen  n.J.  w. 

IL  Die  Zufammenfetzung  und  Zerfetzung 
des  WafTers-  ift  bey  weitem  nicht  durch  hihUngli- 
che  Bevveife  unterftützt ,  um  fie  annehmen  zu  kön- 
nen. Auch  ift  fie  es  nur  durch  eine  fehr  kleine  An- 
zahl Gelehrten  i )  Die  Verbrennung  zwey er  Luft* 
arten  j  der  brennbaren  und  reinen  Luft,  giebt  nie- 
mals fo  viel  Waffer  am  Gewicht, ,  dafs  es  dem  der 
beyden  Luftarten  gleich  wäre;  2)  diefes  Waffer  ift 
niemals  rein.  .......  . 

Herr  Caveitdifh  hat  immer  bey  diefem  Ver* 
Tuch  einen  kleinen  Antheil  Salpeterfäure  erhalten. 
Herr  Prießley  hat  mir  mehrere  Unzen  Waffer  ge* 
zeigt,  die  er  bey  der  Entzündung  der  beyden  Luft* 
arten  in  kupfernen  Röhren  erhalten  hatte;  diefes 
Waffer  war  blau ,  der  Zufatz  des  Gewifchslaugenfat 
zes  fchlug  das  Kupfer  nieder,  und  er  erhielt  durch« 
kryftallifiren  wahren  Salpeter.    Herr  k  Ftvre  er- 
hielt auch  Salpeterfäure,    Herr  Cavtndifh  fchreibt 
diefe  Säure  einen  Antheü .  phlogiftifirter  Luft  zu; 
aber  fie  fcheint  mehr  von  der  entzündbaren  Luft 
herzurühren  >  die  ick  als  eine?  Gruadßoff  die/er 
Säure  anf«h«> 
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Zuletzt  bleibt  ein  beträchtlicher  Theil  verdor- 
bener oder  phlogiftifirter  Luft  übrig. 

Man  fleht  alfo,  dafs  die  Zufammenfetzung  des 

Waflers  nicht  weniger  als  beyviefen  ift.  — 

*    ■  ■ 

Die  Bcweife,  die  man  für  die  Zerfetzung  des 
Waffers  anführt,  find  nicht  ftlirker.  Man  fagt: 
,,Eifen,  Zink,  Kohlen  den  Waffer-Dünften  in  einem 
„bis  zum  Glühen  erhizten  Gefäfse  ausfezt,  werden 
„verbrannt,  calcinirt,  und  es  entbindet  fich  fehr 
„viel  brennbare  Luft." 

Aber  diefe  Verfuche  find  nicht  ohne  Wider- 
fpruch.    Wir  wiflen,  i)  dafs  mehrere  Körper  von 
ihrer  Verbindung  ohne  Zwifchenmittei  nicht  frey 
werden.    So  fteigen  die  wefentlichen  Oehle  bey  der 
Hitze  des  fiedenden  Waffers  nicht  anders  über,  als 
durch  Hülfe  des  Spiritus  reftor.     Die  Luftfdure 
mehrerer  Stoffe  entbindet   fich  nicht  ganz  ohne 
Hülfe  des  Waffers.    Es  ift  alfo  fehr  wahrscheinlich* 
dafs  es  fich  eben  fo  mit  der  brennbaren  Luft  der 
Metalle,   and  der  Kohle  verhalte.  Verfchiedene 
Metalle  können  einen  Theil  ihrer  Eigenfchaften  durch 
die  Verbindung  mit  andern  Subftanzen,  als  mit  reiner 
Luft  verlieren;  fo  wie  dasEifen  fich  mit  dem  Schwe- 
fel, Arfenik  und  Phosphor  verbinden  kann,  damk 
Schwefel- Arfenik- Phosphor -Kiefse  bildet,  welche 
von  den  Verbindungen  ganz  verschieden  find,  die 
das  Eifen  mit  der  reinen  Luft  eingeht    Das  Eifen, 
das  in  glühenden  Gefäfsen  den  Wafferdämpfen  aus- 
gefeit war ,  ift  ganz  von  dem  verfchiedem ,  was  in 
reiner  Luft  verbrannte.     Das  leztere  ift  fchwarz, 
und  wird  von  Magnet  ftark  gezogen;  das  erftere  ift 
viel  weniger  anziehbar,   fpröde,  hat  am  Umfang 
zugenommen ,   und  hat  kryftaljiaifche  Seiten  -tfl*- 

-  V 
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Wann  nun  endlich  auch  die  Zufammenfetzung 
und  Zerfetzung  des  Waffers  feft  Hönde,  fo  könnten  fie 
doch  nicht  alle  Erfcheinungen  erklären.    Wenn  man 
Metalle  in  concentrlrter  Vitriolfäure  auflöft  ,  fo  er- 
halt man  Schwefelfaure  und  Schwefel,  und  wenig 
oder  gar  keine  brennbare  Luft.    Wenn  im  Gegen- 
theil  die  Säure  mit  Waffer  verdünnt  wird ,  fo  er- 
langt man  viel  brennbare  Luft,  die,  wie  man  fagr, 
von  der  Zerfetzung  des  Widers  herrührt  Aber 
diefe  Hypothefe  kann  fleh  nicht  erhalten.    Ich  habe 
gezeigt,  dafs  im  leztern  Falle  die  Saure  eben  fo  zer. 
fezt  wird,  wie  im  erftern.  /  Jch  hatte  in  zvvey  Ge- 
fäfse  zwei  gleiche  Theile  fch wacher  Vitriolfäure  ge- 
than,  und  fchüttete  zu  dem  einen  Eifenfeile.  Nach 
gefchehener  Auflofung  nahm  ich  zwei  gleiche  Theile 
Alkali,  und  fättigte  die  beiden  Säuren;  ich  brauch- 
te faft  die  Hälfte  weniger,  um  diejenige  Saure  zu 
lattigen,  die  das  Eifen  aufgelöfst  hatte,  als  zu  der 
ändern.    Es  war  ein  Theil  diefer  Säure  zerfezt  wor- 
den    Und  in  der  That,  was  könnte  hier  das  Waf- 
fer zerfetzen?    Jch  habe  bewiefen,  dafe  reines  gut 
gekochtes  Waffer  auf  keine  merkliche  Art  auf  das 
Eifen  würkt. 

Reine  und  brennbare  Luft  geben  nur  bey  ih- 
-  rer  Entzündung  Waffer.  Indeffen  ift  man ,  um  eine 
grofse  Anzahl  Phönomene  zu  erklären,  zu  der  Be- 
hauptung genöthigt,  dafs  die  blofse  Vermifchung 
derfelben  Waffer  hervorbringe;  z.  B.  wenn  man 
flüchtiges  Langenfalz  mit  dephlogiftifirter  Salzfäure 
xnifcht.  Diefe  Vermuthung  ift  alfo  nicht  auf  That- 
fachen  gegründet. 

I 

Wir  können  alfo  aus  diefen ,  und  einer  grofsen 

Anzahl  anderer  Beweife ,  die  wir  hier  nicht  anführen 

können,  fchliefsen,  i)  dafs  es  keines weges  bewie- 
fen 
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fen  ift,  dafs  das  WafTer  air  reiner  und  brennbarer 
Luft  zufammengefetzt,  oder  in  diefe  beyden  Luft- 
arten zerfetzt  werden  k>nne;  2J  und  dafs  man, 
wann  diefes  auch  felbft  bewiefen  wire,  doch  noch 
nicht  die  Erklärung  aller  diefer  Erfcheinungen  dar- 
aus herleiten  könne. 

III.  Die  dritte  Bafis  der^  neuen  Lehre  ift 
die  durch  Herrn  Lr„<wjut  d  angezeigte  fpe/ififche 
Warme  der  reinen  Luft,  welche  nach  diefem  Syftem 
die  einzige  Urfache  des  Verbrennens  ift. 

Das  Verbrennen  ift  gegenwärtig  eines  der  vor- 
luglichften  Probleme  in  der  Chemie,  und  man 
kann  mit  recht  behaupten,  dafs  von  der  Aufh  fung 
deffelben  die  vieler  andern  abhingt.  Man  kann 
es  aber,  meiner  Meynung  nach,  durch  die  biofse 
Entwickelung  der  fpezififchen  Warme  der  reinen 
Luft  nicht  erklaren. 

Wefin  diefe  fpezififche  Wärme  der  reinen  Luft, 
welche  fie  in  ihrem  luftformigen  Zuftande  enthält, 
fähig  wäre ,  Flamme  und  Licht  hervor  zu  bringen, 
fo  würden  wir  allemal,  wie  ich  gefagt  habe,  beydes 
wahrnehmen,  wenn  diefe  Luft  Verbindungen  ein- 
geht, und  aufhört,  luftformig  zu  feyn»  Dies  ge- 
fchieht  aber  nicht;  denn  bey  der  Vermifchung  der 
reinen  Luft  mit  Salpeterluft  gefchieht  die  Einfau- 
gung  faft  eben  fo  fchnell ,  als  bey  dem  Verbrennen 
diefer  reinen  Luft  mit  entzündbarer.  Beym  erftern 
Verfuch  bemerken  wir  nur  eine  geringe  'V.  rmef 
ohne  Flamme  und  ohne  Licht,  beym  zweyten  hin- 
gegen zeigt  fich  Flamme,  Licht,  und  beträchtliche 
Wärme;  ich  fchlofs  hierau-,  dafs  diefe  Flamme  und 
das  Licht  vielmehr  von  der  entzündbaren  als  von 
der  reinen  Luft  herrühre,  ohne  indeffen  zu  läug- 
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nen,  dafs  die  Wärme  der  reinen  Luft  nicht  etwas 
dazu  beytrage. 

Man  hat  mir  eingeworfen ,  dafs  bey  der  Ver* 
bindung  der  reinen-  und  Salpeterluft  der  Wärme- 
ftoff  (ich  fo  gleich  wieder  mit  der  erzeugten  Säure 
verbinde,  und  dafs  daher  weder  Licht  noch  Flamme 
entftehe.  Der  Beweifs ,  dafs  diefe  Saure  viel  Wär- 
me enthalte ,  zeige  fich  bey  ihrer  Wirkung  auf  die 
Oele,  die  Metalle,  u.  a.  Allein  die  andern  Säu- 
ren, z.  B.  Vitriolfanre ,  wenn  fie  mit  diefen  Sub- 
ftanzen  vermifcht  werden,  bringen  eine  ähnliche 
Wärme  hervor,  und  bey  dem  Verbrennen  des 
Schwefels  zeigt  fich  Wärme  und  Licht.  Diefe  Ant- 
wort ift  alfo  unzureichend. 

Die  ganze  Erklärung,  welche  die  neue  Lehre 
vom  Verbrennen  giebt,  ift  auf  die  Erfahrung  des 
Herrn  Crawford  gegründet,  der  eine  fo  grofse 
Menge  fpezififcher  Wärme  in  der  reinen  Luft  ge- 
funden hat.    Aber  ich  habe  vor  geraumer  Zeit  ge- 
zeigt *),  dafs  die  grofse  Leichtigkeit  der  brennba- 
ren Luft  beweife,  dafs  fie  eine  viel  gröfsere  Menge 
Feuer-  und  Licht  -  Materie  enthalte,  als  jede  an- 
dere Luftart.    Herr  Crawford  ftimmt  in  der  neuen 
Auflage  feines   Werks    damit  überein.     Er  be- 
ftimmt  die  Wärme  der  reimen  Luft  4,7490,  der  ent- 
zündbaren 21,4000,  des  Waffers  i,oooo.    Ich  ge- 
fiehe ,  dafs  ich  bey  der  Wiederholung  der  Verfuche 
des  Herrn  Crawford  mit  fehr  empfindlichen  Wär- 
memeffern  niemals  Refultate  erhalten  habe ,  mit  de- 
nen ich  hätte  können  zufrieden  feyn.    Ohne  alfo 
feine  Verfuche  zu  läugnen ,  halte  ich  mich  blofsaa 
meine  erüern  Bemerkungen. 

*)  Eflai  für  Pair.  >78ö. 
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Ich  wüfste  daher  nicht,  wie  man  es  zugeben 
könne,  wenn  man  behauptet:  „dafs,  wenn  es  auch 
»bewiefen  wäre,  dafs  alle  verbrennliche  Körper  ent- 
zündbare Luft  enthielten,  fie  doch  nur  durch  den 
„in  der  reinen  Luft  enthaltenen  Wärmeftoff  brenn- 
„ten."  Denn,  wenn  die  entzündbare  Luft  mehr 
Licht  und  Wärmematerie  enthält,  als  die  reine  Luft, 
fo  mufs  auch  das  Licht,  dafs  bey  ihrem  Verbrennen 
entlieht,  hauptfachlich  von  ihr  herrühren;  und  wenn 
diefs  ift,  fo  ift  es  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  es 
eben  fo  bey  allen  verbrennlichen  Körpern  fey,  und 
dafs  fie  alle  brennbare  Luft  enthalten. 

Ich  weifs  nicht,  ob  alle  die  Vorftellungen,  die 
man  über  die  fpezififche  Wärme  der  Körper  in  Be- 
ziehung auf  das  Verbrennen  hat,  gegründet  find; 
denn  die  durch  den  höchften  Grad  der  Wärme  in 
den  luftförmigen  Zuftand  gebrachten  Flüfligkeiten 
geben  bey  ihrer  Verdichtung  keine  Flamme.  Das 
Wafler  z.  B. ,  welches  durch  erhitzte  Röhren  geht, 
oder  auf  erhitzte  Körper  gegoffen  wird ,  und  beym 
Durchgang  durch  andere  in  kaltes  Wafler  getauchte 
RöhTen  fogleich  wieder  verdichtet  wird,  giebt  we- 
der Licht,  noch  Flamme,  ob  es  gleich  eine  grofse 
Erhitzung  zu  Wege  bringt.  Diefs  fo  erhitzte  und 
in  den  luftförmigen  Zuftand  gebrachte  Waffer  mufs 
mehr  Wärme  enthalten,  als  die  reine  Luft.  Es 
kann  alfo  keinesweges  die  fpezififche  Warme  der 
reinen  Luft  feyn ,  welche  die  Flamme  hervorbringt, 
indem  fie  aufhört,  luftförmig  zu  feyn.  Endlich 
bringt  die  reine  Luft  auch  im  concreten  Zuftande 
mit  verbrennlichen  Körpern  vereinigt,  wie  beym 
Verpuffen  des  Salpeterfalmiaks,  des  knallenden 
Gold-  und  Silberkalks,  ebenfalls  eine  lebhafte 
Entzündung  zu  Wege. 
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Wir  willen  noch  nicht,  woraus  die  Flamme 
beftehe ;  ich  würde  aber  eher  vorausfetzen ,  dafs  fie 
von  der  Entwickelung  des  Stoffes  des  Feuers  oder 
des  Lichtes,  der  mit  irgend  einer  Materie  vereiniget 
ift,  herrühre.  Es  ift  bekannt,  dafs  angefeuchteter 
gebrannter  Kalk  in  der  Dunkelkeit  Licht  giebt,  ohne 
dafs  eine  Abforption  der  Luft  ftatt  findet ,  oder  dafs 
man  dabey  irgend  eine  Zerfetzung  des  Waffers  be- 
haupten'könne ;  und  doch  ilt  die  fpezififche  Wärme 
des  Kalks,  nach  den  Tabellen,  ohngefähr  j  fo  grofs 
als  die  des  Waffers.  Dies  Licht  kann  nicht  vom 
Waffer  herrühren ,  das  niemals  leuchtend  ift. 

Ich  würde  alfo  lieber  glauben,  dafs  die  ent- 
.  zündbare  Luft,  eben  fo  wie  der  gebrannte  Kalk, 
eine  fehr  grofse  Menge  gebundener  Feuermaterie 
enthält,  die  fich  entwickelt,  wenn  fie  ihren  lufti- 
gen Zuftand  bey  der  Verbindung  mit  reiner  Luft 
verliert.  —  x 

Es  fey  aber  nun  die  entzündbare  Luft,  oder 
jede  andere  Subftanz,  welche  in  den  verbrennlichen 
Körpern  enthalten  ift,  was  fie  wolle,  fo  kann  man 
doch  nicht  leugnen ,  dafs  fie  dergleichen  enthalten. 
Diefe  Subftanz  kann  fich  nicht  gehörig  entwickeln, 
als  nur  durch  den  Beytritt  der  reinen  Luft;  denn 
man  kann  die  Kohle,  die  Metalle  etc  dem  heftig- 
ften  Feuer  ausfetzen ,  ohne  dafs  fie  verbrennen. 
So  bald  aber  die  reine  Luft  Zugang  hat,  fo  vereini- 
get fich  jener  entzündbare  Stoff  damit;  der  Wär- 
meftoff wird  entbunden,  und  es  entfteht  Flamme, 
Licht  und  Wärme.  Man  nennt  dies  nach  dem  ge- 
meinen Sprachgebrauch  das  Verbrennen  der  Körper. 

Darf  man  aber  wohl  dem  Worte  Verbrennen 
eine  fo  weite  Bedeutung  beylegen,  als  Herr  Ar$* 


Digitized  by  Google 


'33 


jula  (Journal  de  Phyf.  Oäob.  17«.)  vorfchlrigt;  und 
t.  B.  die  Vereinigung  der  reinen  Luft  mit  Salpeter- 
luft, oder  bey  der  Funöion  des  Athemhohlens  etc. 
auch  Verbrennung  nennen?  Dies  würde  in  der  That 
jenes  Wort  viel  zu  fehr  von  feinem  hergebrachten 
Gebrauche  entfernen.  Alle  Verbindungen  der  rei- 
nen Luft  dürfen  alfo  keinesweges  als  Arten  des  Ver- 
brenncm  angefehen  werden;  z.  B.  wenn  eine  Kohle 
nach  dem  Ablöfchen  in  Queckfilber  und  gehörigen 
Erkalten  in  reine  Luft  gebracht  eine  fehr  grofse 
.Menge  davon  verfchluckt,  ohne  dafs  irgend  dabey 
eine  wirkliche  Verbrennung  ftatt  fände  u.  f.  w.  ■ 

IV.  Es  bleibt  alfo  der  wichtige  Verfuch  des 
Herrn  Bayen  übrig  *):  die  Wiederherftcilung  des 
Queckfilberkalkes  ohne  Zufatz  von  verbrennlichen 
Subftanzen,  und  die  Entwickelung  der  reinen  Luft 
dabey.  '  *  •  l 

Die  Vertheydiger  des  Phlogiftons  leugnen  die 
Stärke  diefer  Erfahrung  nichts  und  ich  geftebe-,  dafs 
fie  die  einzige  ift,  welche  eine  wirkliche  Schwierig- 
keit macht,  Indeffen  glaube  ich  doch,  dafs  man 
darauf  antworten  könne.  Die  Einfaugung  der  reif 
nen  Luft  bey  dem  Kalziniren  der  Metalle  beweift 
hier  nicht  mehr,-  als  bey  andern  Arten  des  Ver- 
brennens ,  weil  die  eingefogene  Luft  fich  auf  irgehd 

#   .        •  •     *  * 

*)  Von  diefem  Verfuche,  auf  welchen  hauptfachlich 
die  Theorie  der  Antiphlogiftiker  gebauet  ift,  werde 
ich  in  der  Folge  zeigen,  dafs  er  —  falfch  fey,  wenn 
von  ganz  fHfchem ,  oder  vorher  in  offenen  Gefafsen 
geglühetem  Queckfilberkalk  die  Rede  ift  —  wohl 
aber  zutreffe,  wenn  der  Präzipitat  die  Feuchtigkeit 
fius  der  Luft  eingefogen  bat.  —  So  bedarf  es  denn 
der  gebündelten  Lehre  nicht,  die  Herr  de  la  Metberk 
anbringt,  um  das  Stahlifche  Phlogifton  zu  retten* 
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eine  Art  mit  dem  Metallkalk  verbindet,  und  Ber- 
nach bey  der  Wiederherftellung  wieder  heraustritt, 
nachdem  die  Verbindung,  die  fie  eingegangen  ift, 
wieder  aufgehoben  wird. 

Die  gröfsefte  Anzahl  der  Vertheydiger  diefer 
Lehre  behaupten,  dafs  bey  diefer  Operation  die 
reine  Luft  durch  die  Verbindung  mit  Phlogifton  in 
Luftfäure  verwandelt,  und  diefe  bey  der  Wieder- 
berftellung des  Metalles  wieder  zerfetzt  werde.  Sie 
gebe  dem  Metallkalke  das  Phlogifton  wieder,  und 
die  reine  Luft  entwickele  lieh  wieder  aus  ihr. 

/Man  fühlt,  dafs  diefe  Erklärung  alles  beant- 
wortet Das  brennbare  Wefen  ift  in  der  Operation 
nicht  verlohren  gegangen;  fondem  indem  es  das 
Metall  verhifst,  verbindet  es  fich  mit  der  reinen 
Luft,  und  ^rzeugt  luftfiure.  Das  Gewicht  des 
Metalls  und  der  eingefogenen  reinen  Luft  mufs 
fich'  alfo  ganz  in  dem  Metallkalke  finden.  Eben 
fb  mufs  man  bey  der  Wiederherftellung  diefes 
Kalks-  alle  reine  Luft,  welche  verfdiluckt  gewe- 
fen  war,  wieder  erhalten,  und  das  vorige  Gewicht 
des  Metalls  wieder  haben. 

Umfonft  würde  man  einwenden,  „dafs  man 
„bey  der  Wiederherftellung  der  reinften  rnetall*- 
?>{chexi  Kalke  keine  Luftfuure  erhalten  könne. 
•  ^Z.  B.  Wenn  man  guten  rotbtn  Präzipitat  deßillirt, 
„fo  erh  1t  man  im  Anfang  der  Operation  eine  fehr 
„geringe  Menge  Luftfäure 7  die  von  zufälligen  Ur- 
sachen herrührt;  wenn  man  aber  die  Gefäfse 
„verwechfelt,  fo  erhält  man  in  der  Folge  nichts, 
„als  fehr  reins  Luft."  Aber  dies  mufs  ja  aus  jenen 
Grundfutzen  folgen,  weil  das  Metall  nicht  wieder 
hergeftellt  werden  kann,  bis  die  Luftfäure,  die  dem 
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Kalke  anhängt,  zerfetzt  wird,  diefem  das  Phlogi- 
fton  wieder  giebt,  und  in  der  Geftalt  der  reinen 
Luft  übergeht.  Ich  denke  nicht,  dafs  unfere  Geg- 
ner etwas  Gründliches  gegen  diefe  Erklärung  ein- 
wenden können  *). 

Sie  werden  vielleicht  einwenden,  dafs  die 
Luft  in  den  Metallkalke  nicht  als  fixe,  fondern  als 
reine  1  uft  enthalten  ift.  Allein  fie  können  es  auf 
keine  entscheidende  Art  beweifen;  wir  fehen  fie 
zwar  wirklich,  fich  als  reine  Luft  verbinden,  und 
als  reine  Luft  heraustreten;  demohngeachtet  folgt 
daraus  keinesweges ,  dafs  fie  als  reine  Luft  darinn 
fey.  Man  läfst  ja  auch  das  Waffer  bey  fehr  vielen 
Gelegenheiten  zerfet/t  werden;  man  wird  alfo 
nicht  leugnen  können,  dafs  dies  eben  fo  oft  bey 
der  Luftfäure  gefchehen  könne. 

Nichts  deftoweniger  glaube  ich  nieht,  dafs  dte 
Luftfäure  eine  Verbindung  der  reinen  Luft  und  des 
Phlogiftons  fey,  und  diefe  Meynung,  ob  fie  gleich 
von  fehr  vielen  Vertheydigern  diefes  Grundftoffs 
angenommen  wird,  fcheint  mir  den  Phänomenen, 
welche  die  Metallkalke  zeigen,  nicht  zu  entfpre« 
chen.  — 

i 

Eine  der  vonüglichften  Eigenfchaften  der  Me- 
tallkalke ift  ihre  Ae^barkeit.  Der  Arfenickkalk  ift 
eines  der  heftigften  Gifte,  und  alle  andere  find  mehr 

*)  Ich  denke  allerdings ,  dafs  fich  fehr  viel  Gründliches 
gegen  diefe  Erklärung  einwenden  Hefte,  weil  es 
blofee  Vorausfetzung  und  offenbar  falfch  ift,  dafs  aus 
reiner  Luft  fixe  Luft  werde.  Aehnliche  inconfe- 
quente  Vertheidigungen  haben  bisher  der  Sache  des 
Phlogiftons  eben  am  roehreften  gefchadet. 

■ 
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oder  weniger  äzbar  Es  ift  fonft  tahon  bekannt, 
dafs  alle  Kalke  eben  fo  auf  die  reine  Luft  wirken, 
als  der  gemeine  Kalk,  Z.  B,  frifche  Mennige  giebt 
bey  der  Deftillation  keine  Luftßture ;  wenn  man  fie 
aber  der  i-uft  ausfetzt,  und  hernach  wieder  deftii- 
lirt,  fo  wird  man  Luftfaure  daraus  erhalten.  Die 
met:  llifchen  Kalke  zerfetzen  den  Salmiak  beyra 
Zuftinimentreiben  damit,  wie  der  ungelöfchte 
Kalk.  -7  —  —  Alle  diefe  Thatfacbqn,  und  eine 
grofse  Anzahl  anderer  mehr,  machen  es  mir  glaub- 
lich, dafs  die  metallifchen  Kalke  denfelbigen  Stoff, 
al  diefer  nämlich  eine  gebundene  Feuermaterie  ent- 
ölten, wie  es  die  mehreften  ültern  Cheemiften  be- 
hauptet haben ,  und  weiche  man  mit  Limery  Feuer- 
materie, nach  fthyer  Caufticum,  nach  Scheele  War- 
meftoff,  nennen  kannte  u.  f  w.  Ich  glaube  alfo, 
dafs  das  Metall  bey  feiner  Verkalkung  feinen  brenn- 
baren Stoff  verliehrt  und  üch  mit  dem  Feuerwefen 
verbindet,  und  mehr  oder  weniger  reine  Luft  auf- 
nimmt. 

-  ■  n  Aber ,  fagt  man ,  was  wird  denn  aus  der 
.„brennbaren  Luft  des  Metalls  bey  der  Verkalkung? 
.„Wir  können  die  Kalke  des  Goldes  und  Silbers,  des 
„Queckfilbers  und  der  Piatina,  allein  und  ohne  Zu- 
„fatz  wieder  herfteilen  werden ,  und  wie  kann  fich 
gleicher  Zeit  reine  Luft  entbinden?  Das  Me- 
ntal! erlangt  beym  Kaiziniren  eine  Zunahme  des 
„Gewichts,  welche  der  verfchluckten  Luft  gleich 
„ift;  und  nach  der  Wiederherftellung  trift  man 
hieben  diefe  Quantität  reiner  Luft  wieder  an/*  ; 

Ich  antworte:  O  Man  hat  bey  diefen  Verfu- 
chen  niemals  die  Genauigkeit  beobachtet,  welche 
ifiän  angiebt;  denn  man  bedient  fich  nur  metalü- 
fcher  Kalke,  hauptfachlich  des  Queckfilberkaikes, 
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der  durch  Hülfe  der  Säuren  gemacht- ift.  VNimjift 
bewiefen,  dafs  bey  der  Aulöfung  aller  Metalle* 
immer  ein  kleiner  Antheil  Metalle  verflüchtiget 
mrd.  (crfter  Vcrluß.)  Ein  anderer  Theil  bleibt 
in  dem  A  usfüffungs  waffer  y  im  Filtrirwerkzeuge;  ü; 
f.  w.  (zweiter  Ftrjuß)  :Man  kann  weder  von  einer 
vollkommnen  Austrocknung  verfichert  feyn ,  (dring  , 
QuMe  des  Irthumti)  noch  von  dem  Antheil  de* 
zerfetzten  Säure  :  (vtrtc  Queüe  dt$  Irtbtms.)  End*» 
Jich,  eine  fünfte  Quelle  der  Unrichtigkeit  ift,  .tiafe 
bey  der  Wiederheftellung  xMetalltheilchen  mit  der 
Luft  übergehen,  md  ein  Theil  des  Kalks  in  den 
Hals  des  Gefälse'  fublimirt  wird.  »        .      ^  \ 

•  .         r  •*'•       t-  -  ••        '    j    !,(•«  ,  * 

2)  Alle  Mtallkalke  werden  nicht  durch  deä 
Verluft  der  reien  Luft  wieder  hergeft^llt.  Der 
Braunfteinkalk^r  (ich  allein  djeftillirt,  giebt  vfei 
reine  Luft,  u4  wird  nicht  wieder  hergeftelltptf» 
kann  nur  dun*  Hülfe  der  Kohle  gefchehen. 

3)  AL1  diefe  Kalke,  fo  wie  die  des  Goldes; 
Silbers,  Quckfilbers,  der  Piatina,  werden  niemals 
ohfie  Hülf^er  Wärme  öder  des  Lichts  wieder  her- 
geftellt;  d*er  fchlieiTe  ich,  dafs  diefts  Lieht,  oder 
diefe  Wä^e,  fich  mit  einem  Theil  reiner  Luft  ver- 
bindet die  zu  diefer  Wiederherftellung  aö*  * 
thige  en^nd bare  Luft  erzeuget.  ;  . 

Efe  grofse  Anzahl  Verfuche  fcheint  mir  diefe 
Erzeu^ng  der  entzündbaren  Luft  ,  aus  der  Verbia» 
dung  es  Lichts  mit  der  reinen  Luft  >  zu  beweifen. 
Salperfäure  defn  Licht  oder  der  Warme,  in  halb- 
gefüen,  und  hermetifch  verfchloknen  Gefäfse», 
aussetzt,  wird  röthlich;  Scheele  hat  bewiefen* 
dafn  diefem  Falle  ein  kleiner  Antheil  reiner  Luft 
eoickelt  wird:  diefe  Luft  kann,  hier  nicht  entwe* 
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eben;  fie  verbindet  fich  alfo,  meiner  Meynung 
nach,  mit-  einem  Thdl  diefer  Licht-  oder  Wiirme- 
matenei  und  erzeug!  entzündbare  Luft,   die  mit 
öer  Salpeterfäure  vereinigt,  fie  in  dem  rauchenden 
Zfuftand  verfetit.    De?  weiflfe  Silberkalk  wird  am 
Tageslichte  fchwatz,  eben  fo,  wann  er  der  ent- 
zündbaren Luft  ausgefetzt  'ft.    Nun  giebt  diefer 
Kälk  an  dem  Lichte  auch  »ine  Quantität  reiner 
Luft;  es  ift  alfo  wahrfcheinltel,  dafs  diefe  fich  mit 
dem  Licht  verbindet,  und  eritiündbare  Lufr  erzeu- 
get.   Herr  Priefiiey  hat  in  Röten  ,  die  zur  Hälfte 
mit  Luft  gefüllt  waren,  Schwe'el-  und  Phosphor- 
fäure  durch  eine  Erhitzung  von  mehrern  Tagen  in 
Schwefel    und    Phosphor    ven*andelt  gefunden. 
Entzündbare  Luft  wird  täglich  >ey  Pflanzen  und 
Thieren  erzeugt.    Endlich,  entzihdbare  Luft,  die 
ich  ih  verfchlofsnen  Gefüfsen  langt  mit  Waffer  ge- 
sperrt.  hatte,  wurde  beträchtlich  vermindert,  ver- 
lohr  ihre  Brennbarkeit,  und  nahertefich  der  reinen 
Luft  fo  fehr,  dafs  fie  die  Verbrennung  unterhalten 
Jtoiinte.  J 

«  '  Man  kann  alfo  nicht  läagnen,  r)  dafs  die  ent- 
zündbare Luft  einen  Antheil  reiner  Luft  enthalte; 
2)  dafs  diefe  Luft  mit  einem  andern  Grundftoff  ver- 
bunden fey,  der  fein  genug  ift,  um  durch  die  Ge- 
fäfse  / u  dringen;  3)  endlich  die  Eigenfehaffen  die- 
fer Luft,  Flamme  und  Licht  zu  geben,  ihre  Leich- 
tigkeit u.  f.  w.  beweifen,  dafs  fie  wirklich  die  Feuer 

oder  Lichtmaterie  enthält» 

.  «  « 

-*  .  >     .  .  ...  , 

Auch  finden  fich  diefe  Stoffe  bey  der  Wieder- 
berftelluhg  der  Metallkalke  wieder ;  fie  liefern 
reine  Luft,  die  fich  fogleich  mit  der  Feuer  oder 
Lichtmaterie  verbindet.  Mehrere  andere  Thatfa- 
•hen'  bekräftigen  diefe  Hypothefe.    Die  Wismuth- 
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kalke  geben  eben  die  Erfcheinungen ,  als  der  Sil- 
berkäik ,  wovon  wir  geredet  haben.  Wenn  mart 
die  falpeterfauren  Auflöfungen  des  Silbers  und 
des  Queckfilbers  u.  m.  durch  Kalk  oder  feuerbe- 
ftändige  und  äzende  flüchtige  Alkalien  niederfchlägt; 
fo  erhält  man  noch  fchwärzlicheres  Niederfchläge* 
Das  I-icbt,  die  Wärme,  der  Kalk,  bringen  alfo  hier 
,  die  nämliche  Wirkung  hervor  als  die  entzündbare 
Luft.  Ift  es  alfo  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  -diefes 
Licht,  diefe  Wärme,  (ich  mit  einem  Antheil  reiner 
Luft,  tdie  fich  immer  bey  diefen  Verfuehen  entwi- 
ckelt,) verbindet,  und  brennbare  Luft,  oder  we* 
.xrigftens  den  Stoff  erzeugt,  der  in  dem  Kalke  oder 
dem  ätzenden  Alkali  enthalten  ift,,  und  der  fich  fehr 
4er  ISJatur  der  brennbaren  Luft  nähert. 

Wenn  man  die  Gold-  Silber-  Queckfilberkalke 
einem  beträchtlichem  Feuer  ausfetzt,  fo  erzeugt 
fich  eine  viel  gröfsere  Menge  entzündbarer  Luft, 
und  ,  fie  werden  vollkommen  wieder  hergeftellt. 
Aber  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  fich  die  rein© 
Luft,  die  nicht  zur  Wiederherftellqng,  oder  zur 
Erzeugung  der  brennbaren  Luft,  verwendet  ift,  als 
folche.  Deswegen,  können  alle  fogenannten  edlen 
Metalle  durchs  Feuer,  nicht  verkalkt  werden,  weil 
fie  gleich  wieder  hergfeftellt  werden,  fo^ald.fife  fich 
verkalken ;  und  mpn  \mn  das  Queckfilber  bey  der 
Zubereitung  dfc$  rothen  Prazipitafs  nur  bey  einem 
•Grad  der  Wärme  kal/iniren,  der  zu  fchwach  ift, 
um  es  wiederherftellen  zu  können.  , 

f 

»  •  *  r'  *,  *         t     ■  *  *  .1  » 
Der  Metallkalk  dient  hier  zur  Bafis  bey  der 

Verbindung  der  reinen  Luft  und  des  Lichts,  um 
j  brennbare  Luft  zu  erzeugen*,  fo  wie  die  Kalkerde 
i     in-  deft  Salpeterwänd^n  ^  nothwendige  Bafis  zur 

Bilduog  der  Salpeter,  und  Küchenfalzfäuxe  ift. 


• 
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Man  hat 'behauptet,  dafs,  wenn  die  durch- äz. 
bare;  flüchtiges  Alkali  niedergefchlagenen  Metall- 1 
kalke  zum  Theil  wieder  hergeftellt  find,  diefs  von 
der  Zerfet/ung  des  Alkali  herrühre;  die  brennbare 
Luft  deffelben  verbinde  fich  mit  der  reinen  Luft,  die 
in  dem  Kalke  enthalten  fey,  und  erzeuge  Waffer, 
wahrend  das  Metall  feine  vorige  Eigenfchaften  wie- 
der annehme,  und  der  andere  Stoff  des  Laugenfal- 
zes ,  die  phlogiftifirte  Luft ,  fich  entwickele, 

Jch  antworte  hierauf :  es  ift  deutlich  bewiefen, 
dafs  diefe  Erklärung  durchaus  nur  eine  Hypothefe 
fey ,  wie  '  es  die  folgenden  Verfuche  beweifen. 
l)  Ich  fchlug  eine  Auflöfung  des  Silbers  in  Salpe- 
terfäure  durch  atzendes  flüchtiges  Alkali  im  pnea- 
matifch  -  chemifchen  Apparat  nieder.  Es  entband 
fich  keine  phlogiftifirte  Luft.  Eben  dies  gefchahe 
bey  einer Eifen- Auftöfufig.  2>Die  Ausfüfsungslaugen 
der  Niederfchläge  lieferten  Ammoniacal- Salpeter; 

Die  feuerbeftändigen  ätzenden  Alkalien,  und 
das  Kalkwaffer,  bringen  beynähe  die  nämliche  Wir- 
katig  hervor,  als  das  flüchtige  Alkali.  Herr 
d'/lrcet  hat  gezeigt,  dafs,  wenn  man  Eifenvitriol 
durch  feuerbeftändiges  atzendes  Alkali  präzipitirt, 
man  einen  fchwärzliehen  und  attraöorifchen  Nie- 
derfchlag  Erhält  V  *benf  for  als  wenn  man  ätzendes 
flüchtiges  Alkali*  dazu  anwendet.  Es  ift  alfo  nicht 
dife  entzündbare  Luft,  die  *han  Weder  in  dem  un- 
gekochten Kalke,  noch  in  dem  atzenden  fixen  Al- 
kali antrift,  die«  diefe  Wirkungen  hervorbringt, 
fondern  der  eigentümliche  Grundftoff  der  fich  im 
Kalke  befindet.     *  '    *  '  ' 

Man  wird  noch  fragen,  was  nach  meiner  Be- 
hauptung bey  der  Verkalkung  der  Metalle  aus 
der  entzündbaren  Luft  wirdy  die  ich  dabey  zulaffe. 
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Wenn  ich  von  bekannten  Thatfachän  ausgehe,  fo 
würde  ich  fagen:  dafs  diefe  entzündbare  und  ein 
Theil  reiner  Luft  zufammen  verbreqnen,  und  ihr 
Waffer  fahren  laiTen;  dafs  diefs  Waffer  entweder 
fich  verflüchtige  oder  fich  mit  dem  andern  Theil© 
reiner  Luft  verbinde,  der  mit  dem  Kalk  in  Vereini- 
gung geht.  Unfere  Gegner  find  verbunden»  diefe 
Verbindung  des  Waflers  mit  dem  Metallkalke  zu- 
zugeben ;  denn  fie  geliehen  ein,  dafs  die  reine  Luft 
ftets  eine  grofse  Quantität  Waffer  enthält.  Da  fie 
nun  behaupten,  genau  das  nämliche  Gewicht  wie- 
der zu  finden,  -fo  muffen  fie  auch  zugeben,  dafs 
diefes  Waffer  in  dem  Metallkalke  zurückgeblie- 
ben fey.  . 

Wann  ich  übrigens  felbft  zugeben  wollte,  dafs 
die  entzündbare  Luft  nicht  von  Natur  in  den  Me- 
tallen fich  befände,  weil  das  Waffer  diefer  Luft  we- 
fentlich  zu  feyn  fcheint,  und  in  diefen  Subftanzen 
vielleicht  kein  Waffer  enthalten  ift;  fondern  dafs 
fich  nur  der  Stoff  darinn  finde ,  der  mit  dem  Waffer 
verbunden  diefe  Luft  erzeuget;  fo  würde  man  nicht 
weniger  verbunden  feyn  zu  glauben,  dafs  diefer  Stoff 
nicht  die  Wärmematerie  feyn  kann.  Denn  das  ia 
Dämpfe  verwandelte  Waffer  ift  mit  dem  Wärmer 
ftoff  verbundenes  Waffer,  und  erzeugt  indefferv 
doch  keine  brennbar«  Luft.  Mit  einem  Wort, 
jede  entzündbare  Luft  enthält  reine  Luft,  weil, 
wenn  fie  durch  ihren  Aufenthalt  überm  Waffer 
zerfetzt  wird,  immer  etwas  reine  Luft  zurück 
bleibt.  Diefe  reine  Luft  ilt  die  Bafis  der  ent- 
zündbaren Luft,  und  , darinn  mit  einer  andern 
Subftanz  verbunden,  die  ihr  die  Leichtigkeit,  die 
Entzündbarkeit  u.  f.  w.  giebt,  und  folglich  nichts 
anders  als  die  Feuermaterie  unter  irgend  einer 
(Jeftalt  feyn  kann. 
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Aber  diefe  Subftanz,  die  mit  der  reinen  Luft 
verbunden  entzündbare  Luft  erzeuget,  fey  welche 
fie  wolle,  fo  fcheint  Tie  mir  nicht  mit  derjenigen 
einerley  zu  feyn,  welche  mit  der  reinen  Luft 
vereinigt  fixe  Luft  oder  Luftfäure  bildet:  und  hier- 
inn eben  unterfcheidet  fich  meine  Vorftellungsart 
von  der,  welche  andere  Vertheydiger  des  brennba- 
ren Stoffs  haben. 

•  ■       *  •  »  * 

Luftjäure. 

-  » 

„Man  kann,  fagt  man,  es  als  bewiefen  anfe- 
„hen,  dafs  die  fixe  Luft  eine  Zufammenfetzung  der 
„Kohle  und  der  reinen  Luft  fey,  weil  man  beyra 
„Verbrennen  der  Kohle  in  reiner  Luft  beynahe  die 
„nämliche  Quantität  fixer  Luft  am  Gewicht  erhält, 
„als  die  verbrannte  Kohle  und  die  eingefogene 
„reine  Luft  betragen  haben." 

« 

Ich  glaube  im  Gegentheil,  dafs  die  gröfste 
Wahrfcheinlichkeit  ift:  i)  dafs  die  Kohle  nicht  als 
Kohle  in  die  Luftfiure  eingehe;  2)  dafs  eben  diefe 
fixe  Luft  keine*weges  reine  Luft  mit  l'hlogifton  ver- 
bunden fey.  Dies  fcheinen  mir  die  folgenden 
Thatfachen  zu  beweifen. 

I,  Ich  löfchte  eine  glühende  Kohle  in  Queck« 
fiiber,  und  brachte  fie,  da  die  Wurme  noch 
auf  50  Grad  war,  unter  eine  Klocke  voll  reiner 
Luft.  Es  wurde  eine  grofse  Quantität  vondiefer 
verfchluckt.  Nunmehro  brachte  ich  fie  unter 
eine  mit  Kalkwafier  gefüllte  Klocke;  ein  Theil 
diefer  eingefogenen  Luft  entwickelte  fich  und 
trübte  das  Waffer  nicht.  Es  wurde  alfo  hie- 
bey  keine  fixe  Luft  -  erzeugt.  Die  Kohle 
verwandelt  alfo  bey  einer  Wärme  von  mehr 
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als  50  Grad  die  reine  Luft  nicht  in  fixe  Luft. 
Sie  bringt  nur  diefe  Wirkung  beym  Verbren- 
nen hervor. 

2.  Reine  Luft  und  entzündbare  Luft,  die  zufam- 
inen  in  einer  Retorte  lange  in  einem  Wafierba- 
de  von  50  Grad  Wärme  gehalten  wurden,  ga- 
ben ganz  und  gar  keine  fixe  Luft. 

3.  Diefe  beyden  Luftarten  geben  nur  wenig,  oft 
gar  keine,  fixe  Luft  bey  ihrem  Verbrennen, 
fondern  immer  Salpeterfaure. 

4.  Die  reine  Luft  wird  bey  einer  Wärme  von 
32  Grad  durch  Atheinhohlen  in  fixe  Luft 
verwandelt  *). 

Es  exiftirt  alfo  in  der  Bruft  der  Thiere  ein 
Stoff,  der  bey  einer  Wärme  von  32  Grad  die  reine 
Luft  in  fixe  Luft  verwandelt.  Diefer  Stoff  kann 
alfo  weder  die  Kohle,  noch  entzündbare  Luft,  noch 

*)  Die  reine  Lnft  wird  hier  beym  Athemhohlen  kei- 
nes weges  in  fixe  Luft  verwandelt,  fondern  in  phlo- 
giftifirte;  und  die  ausgehauchte  fixe  ift  aus  dem  Blute 
gefchieden.  Die  letztere  wird  dann  in  pblogiftifchen 
Prozeflen  erhalten ,  wenn  fie  in  den  Korpern  präexi- 
ftirte;  wird  nie  erzeugt,  ift  eine  elementarifche  Säu- 
re. Sie  ift  aber  in  den  Körpern  nicht  als  Luft;  (denn 
verkörperte  Luft  ift  das  abfurdefte  Ding,  das  je  ge- 
glaubt worden  ift);  fondern  fie  wird  erft  luftförmig 
durch  Aufnahme  des  Wärmeftoffs.  Dies  glaube  ich 
durch  die  entfcheidenften  Tliatfachen  erwiefen  zu  ha- 
ben.  —  Es  ift  einmal  jetzt  wieder  die  Metamor- 
phofenfucht,  die  fich  aber  gewils  auch  bald  durch 
eine  nützliche  Crife  endigen  wird.  Schade  nur ,  dafs 
man  denn  am  Ende  fo  viel  Zeit  darauf  hat  verwenden 
miiflen ,  fich  in  den  fo  fehr  durchkreuzenden  Erklä- 
rungen nur  orientiren  zu  können. 

G. 


Digitized  by  Google 


das  Phlogifton  feyn,  welches  alle  Vertheydiger  des 
Phlogiftons  in  der  Kohle  annehmen.  Diefer  Stoff 
fcheint  auch  keinesweges  in  der  entzündbaren  Luft 
zu  feyn;  fondern  er  findet  fich  in  der  hohle  ge- 
bunden. 

Ich  behaupte  alfo :  i)  daf^beym  Verbrennen 
der  Kohle  in  reiner  Luft,  diefe  nicht  ganz  in  fi- 
xe Luft  verwandelt  wird.  Ich  habe  gezeigt ,  dafs 
immer  ein  Theil  phlogiftifirter  oder  unreiner  Luft 
zurück  bleibt.  Unfere  Gegner  haben  die  letztere 
nicht  bemerkt,  weil  fie  die  zurückgebliebene  Luft 
nicht  durchs  Eudiometer  prüften..  Ueberdem  wen- 
den fie  bey  dem  Verfuchei  mit  dem  Eudiometer, 
nur  zwey  Theile  Salpeterluft  gegen  einen  Theil 
reiner  Luft  an,  welches  durchaus  nicht  hinreichend 
und  Urfache  ift,  dafs  alle  Berechnungen  über  die 
reine  Luft  und  Salpeterluft,  die  fie  gemacht  haben, 
falfch  find.  Ich  habe  bewiefen,  dafs  man  wenig* 
ftens  drey  Theile  Salpeterluft  gegen  einen  Theil  rei- 
ner Luft  fetzen  müßte.  2)  In  dem  Augenblick 
des  Verbrennens  der  Kphle  in  der  reinen  Luft  wird 
die  Klocke  mit  einem  Dampf  angefüllt,  der  die  Ge- 
genwart des  Waffers  anzeigt.  3)  Man  kann  die 
Kohle  nicht  eine  einfache  Subftanz  nennen;  fie  ift 
ift  aus  verfchiedenen  feuerbertändigen  Grundftoffen, 
aus  Erde,  Laugenfalz,  Eifen,  Braunftein  u.  f.  w. 
zufammen  gefeUt,  die  mit  Waffer,  entzündbarer 
Luft,  fixer  Luft,  phlogiftifirter  Luft,  und  dem 
Stoff  t:  verbunden  tfind,  der  fich  in  der  Bruft  der 
Thiere  findet.  Wenn  man  die  Kohle  verbrennt, 
fo  bleiben  die  verfchiedenen  fixen  Grundftoffe  als 
Afche  zurück.  Das  Waffer  wird  mit  den  Luftarten 
verflüchtiget,  die  fixe  und  phlogiftifirte  oder  unreine 
Luft  entwickeln  lieh  mit  der  entzündbaren  Luft. 
Die  letztere  und  ein  Theil  reiner  Luft  verbrennen 

zufam- 
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I 

♦ 

zufammen,  und  laflen  ik  Waffer  fahren,  welches 

atu  jenem  dicken  Dampfe  heytragt,- den  man  wäh- 
rend des  Verbrennens  gewahr  wird.  Der  Rück- 
itond  des  Verbrennens  diefer  Heyden  Luftarten 
jiebt  einen  Theil  unreiner  oder  phtogiftifirter  Luft. 
Endlich,  der  zurückgebliebene  Thril  reiner  Luft, 
in  dem  er  (ich  mit  eben  dem  Grundstoff,  der  lieh  in 
der  Brufi:  der  Thiere  findet,  verbindet,  erzeugt 
einen  andern  Theil  fixer  Luft»  Diefer  letzte  Stoff  , 
ift  in  der  Kohle  mit  den  Luftarten ,  dem  Waffer, 
und  x!en  andern  Beftandtheilen,  welche  fich  darinn 
befinden,  verbunden;  vielleicht  ift  er«  auf  eine 
Art  combinirt ,  die  ihn  verhindert,  feine  Eigen- 
fchaften  zu  äuffern,  und  im  gewöhnlichen  Zuitande 
der  Kohle  die  r/eine  Luft  in  fixe  Luft  zu  verwandeln. 
Er  kann  diefe  Wirkung  nicht  eher  h^rvorbringea 
als  bis  er  fentbundeft  und  frey  ift, 

■  •  •  •  ■  *  ■ 

Man  wird  vielleicht  einwenden ,  dafs  dielet 
Stoff,  von  dem  ich  behaupte,  dafs  er  deffelbigfc 
fey,  der  fich  in  der  Rruft  der  Thiere  befindet, 
eben  der  retne  Kohknßoff  (tarbane)  fey,  weil  ich 
eingeftehe,  dafs  er  mit  rein  et*  Luft  verbunden  ßfe 
in  fixe  Luft  verwandele,  und  dafs  die  Angezeigte 
Schwierigkeit  >  dafs.  nämlich  die  Kohle  bey  ' einet 
Wärme  von  32  Grad  die  reifte  Lüft  'nicht  in  Lufiv 
fäure  verändere,  wie  eö   der  Stoff  thut,  der  111 
der  Bruft  der  Thiere  ill>  ebeaMUamA  iß  Weinein 
Syftem  ftatt  finde,    Man  könnte  neteh  hinzufüget^ 
dafs  der  reine  Kohlenftoff.  iinm^r  jnit  andern  >to&- 
fen  verbunden  fey>  Und  nur  dann  feine  Eigeakhlds 
ten-äufferti  könne*  wenn  er  f  re  .y 

» •  >  -»tri      "J  *"  **  *  *J      J  '  "  *"' 

Wenü  niän  folche  Geftäridüife  ajMegt,  wie  ick 
nicht  zweifle»  dafs  man  Verbünden  feyn  wird,  tu 
thun,  fo  würden  wi*  bali.wugjieyn;  dann  würde 

JournAl  d*  Phyf.  B«  £  H.  t  K 

1  *  ■ 
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man  genöthigt  feyn,  eiiizugeftehenT  i)  däfs  die, 
Kohle  nicht  eirt  einfaches  Wefen  fey  ;  2)  dafs^ 
fie,  ials  Kohlö ;  nieitiahs  diefer  reine  Kohlenftoff 

ifey,  wavon  -man  redet;  fondern  . dafs  diefer  nur 
einen  von  den  feinern  Beftandtheilen  der  Kohle 
ausmache.  Dann  würden  wir  begreifen,  wie  lieh 
diefer  feine  Stoffen  dem  Blute  finden,  und  durch 

-die  Häute  iwäetv  Bronchvis  -dringen  könnte.,  um 
fich  mit  der  reine  fr  Luft  in  den  Aefteh.der  Luftröh- 
ren zu  verbinden  ;  welches  durchaus  nicht  von  der 

rKohle  ia'der.Geftait  der  Kohle  angenommen  wer- 

rden  kann.    Aber  was  *  ift  denn  die  Natur  diefes 

-feinen  Stoffs?  '      -  *  • 

•  ■         -  •  •  • 

m  .  .   .  «  • 

1  •  1  .  I 

Man  nenne  ihn,  wie  man-  will,  Grundftof  der 
'Wärme,  der  Aetzbarkeit  Kohknfi'ff  u.(.  w. ,  es  ift  derje- 
nige, der  fich  in  dem  Blute  und  der  ganzen  thierifefien 
Oekonomife  befindet,  fo  wip  ii\  dem  gebrannten 
Kalke,  und  in  den  metallifchen  Erden.  Wenn  diefe 
Subftanzen  der  atmosphärifchen  Luft  ausgefetzt 
werden,  fo  findet  man  fie  in  kurzer  Zeit  mit  der 
fixen  Luft  verbunden,  obgleich  keine  merkliche 
Quantität  davon  in  der  atmosphärifchen  Luft  ent- 
halten  ift;  dies  macht  es  .mir  glaublich,  dafs  die 
Luftfaure  ein  neues  Produkt  ift. 

r  .         .    -  .<      •        •  '  • 

.  Man  hat  mir  hingewendet ,  dafs  in  der  atmos- 
phärifchen Luft  eine  beträchtliche  Quantität  fixer 
Luft  z»  B.  3k  -enthalten  feyn  könne,  ohne  das  Kalk- 
wafler  zu  trüben.  Ich  wiederhohlte  daher  den  Ver* 
fuch,  und  ich  kann  verficherrt  ;  dafc,  da  ich  ?%  fixe 
Luft  zu  einer  Luftmafle  im  Queckfilberapparate 
mifchte,  und  fie  in  halkwaffer  leitete*,  dies  fo- 
gleich  getrübt  wurde.  Allein  die  folgende  Schwie- 
rigkeit ma«ht  noch,  mehr  zu  fchaffen. 

^ 

Digitized  by  Google 


'--  „Wenn  der  ungelöfchte  Kalk,  fagt  man,  oder 
„die  metallifchen  Kalke  bey  ihrer  Verbindung  mit 
„der  reinen  Luft,  fie  in  fixe  Luft  verwandten,  fo 
„müfste  man  auch,  wenn  man  reine  Luft  unter 
„einer  Klock*  mit  diefen  Kalken  verfchliefst,  fie 
„ganz  in  fixe  Luft  oder  Luftfiure  verwandeln  kön- 
nen, was  aber  nicht  ftatt  findet."  '  •  :.  • 

*   •  • 

Gegen  diefen  Verfuch  erwiedere  ich:  „die 
„mit  atmosphUrifcher  Luft  vermifchte  Luftfiure 
„wird  wegen  fehr  vielen  Urfachen  darinn  allmäh- 
lich zerfetzt;  diefe  zum  Theil  zerfetzte  Luft  hat 
„zwar  nicht  mehr  ihre  vorigen  Eigenfchaften ,  ent- 
hält  aber  doch  noch  einen  Antheil  von  dem  Stoff 
„mit  dem  fie  verbunden  war;  fie  kann  nun  noch 
„einen  Antheil  diefes  Stoffs  aus  dem  Kalke  auf- 
„  nehmen,  der  hinreichend  ift,  diefer  fixen  Luft 
„alle  ihre  vorigen  Eigenfchaften  wieder  zu  geben; 
„da  hingegen  die  reine  Luft  keine  hinreichende 
„Menge  diefes  Stoffs  aus  dem  Kalke  erhalten  kann, 
„um  in  den  Zuftand  der  Luftfäure  zu  kommen/* 

Aber  weicher  Grundftoff  es  auch  feyn  mag^, 
der,  mit  der  reinen  Luft  verbunden,  die  fixe  Lufr 
erzeuget,  fo  ift  es  doch  gewifs:  O  dafs  er  fich  in 
der  Bruft  der  Thiere  findet :  2)  dafs  er  bey  einer 
Wärme  von  32  Grad  die  reine  Luft  in  fixe  Luft 
verwandelt;  3)  dafs  er  folglich  nicht  die  Kolile  in 
Subftanz  feyn  kann;  4,  dafs  diefer  Stoft  nicht 
in  der  entzündbaren  Luft  enthalten  ift. 

■ 

Es  ift  alfo  in  der  entzündbaren  Luft  eine  Sub- 
ftanz, die  verfchieden  ift  1)  von  der  Kohle; 
2)  von  dem  Stoff,  der  in  der  Bruft  der  Thiere  die 
reine  Luft  in  fixe  Luft  verwandelt;  3)  diefe  Sub- 
ftanz ift  fehr  fein,  und  kann  durch  die  Gefäfse 

K  2 


dringen,  wann  diefe  Luft  durch  ihren  Aufenthalt 
überm  Waffer  zerfetzt  wird.  '  . 

..  .  Dies  find  alfo  zwey  befondere  Grundftoffe 
deren  Exiftenz  hinlänglich  erwiefen  zi^  feyn  fchejnt ; 
einer,  der  mit  reiner  Luft  verbunden  die  Luftfaure 
erzeugt;  und  ein  andrer,  der  mit  eben  diefer  reinen 
Luft  vereinigt  die  entzündbare^  Luft  bildet.  Sie 
find  von  den  gewöhnlichen  Wärmeftoff  verfchie- 
den ,  der  die  reine  Luft  nicht  verändert, 

Ift  der  Stoff,  der  fich  im  Schwefel,  im  Phos* 
phor,  in  den  Metallen,  findet,  und  das  wahre  Phlo- 
gifton  ausmacht,  eben  der,  welcher  in  Verbindung 
mit  der  reinen  Luft  die  fixe  Luft  erzeuget,  oder 
die  entzündbare  Luft  bildet  ?  oder,  ift  er  wohl  gar 
die  entzündbare  Luftfelbft?  Man  fühlt,  wie  viel 
es  der  Philo fophie  zu  fchaffen  macht,  wenn  fie 
vom  Feuer  und  Von  deffen  Verbindungen  handelt, 
weil  wir  diefe  Materie  nur  durch  den  Verlland  un- 
terfachen  können. 

.  Es  fcheint  demohngeachtet  gewifs:  i)  dafs 
.dfeT*er  Stoff,  der  in  Verbindung  mit  reiner  Luft  die 
fixe  Luft  erzeugt,  eine  Modification  des  Feuerwe- 
fehs  oder  des  Wärmeftoffs  fey,  den  wir  im  Kalke 
antreffen;  2)  dafs  derjenige  Stoff,  welcher  mit  der 
reinen  Luft  verbunden  die  entzündbare  Luft  aus- 
macht ebenfalls  eine  Modification  des  Feuerwefens 
fey,  in  welchem  das  Feuer  in  weit  gröfserer  Menge 
und  mit  Waffer  vereiniget  ift;  3)  dafs  diefe  beyden 
Stoffe  fehr  viel  Aehnlichkeit  mit  einander  haben, 
weil  fie  auf  einerley  Art  auf  die  Metallkalke  wir- 
ken, die  Kalke  des  Silbers,  des  Queckfilbers  fchwär- 
7,en,  die  des  Eifens  attrattorifch  machen;  4)  dafs 
fie  indeffen  wirklich  verfchieden  find,  wie  ich  eben 
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gezeigt  habe;  5)  dafs  das  Phlogiftori  des  Schwefels, 
der  Metalle  u.  f .  w  der  Grundltoff  der  entzündba- 
ren Luft,  oder  diefe  Luft  felbft  fey,  weil  fie  Flam- 
me hervorbringen ,  welches  derjenige  Stoff  keines- 
weges  thut,  welcher  die  fixe  I  uft  bilden  hilft; 
6)  dafs  einige  Metalle,  oder  vielleicht  alle,  nichts 
deftoweniger  ebenfalls  den  Stoff  enthalten,  der  in 
Verbindung  mit  reiner  Luft  I  uftf  iure  macht,  weil 
ich  gezeigt  habe,  dafs  bey  ihrem  Verpuffen  mit 
Salpeter  ein  Antheil  fixer  Luft  hervorgebracht  wird. 

Allein  ift  es  die  ent'ündbare  Luft  felbft  im 
concreten  Zuftande,  oder  blofs  ihr  Grundftoff,  wel- 
cher mit  der  reinen  Luft  diejenige  bildet,  welche 
fich  in  den  Metallen,  dem  Schwefel  u.  f  w.  findet, 
und  das  Phlogifton  ausmacht?  Ich  glaube  eher,  dafs 
fich  hier,  wie  in  den  Oehlen,  in  dem  Weingeifte, 
die  concrete  entzündbare  Luft  findet,  ich  berufe 
mich  auf  die  Beweife,  die  ich  fchon  fonft  hievon  ge- 
geben habe.  .  , 

— 

'  Man  ficht  alfo,  worinn  fich  meine  Vorftellungs- 
art  von  der  anderer  Phyfiker  unterfcheidet ,  die, 
wie  ich,  die  Lehre  vom  Phlogifton  vertheydigen: 
1)  fie  nehmen  an,  dafs  das  Phlogifton  mit  der  reir  \ 
nen  Luft  verbunden  die  fixe  Luft  erzeuge ,  was  ich 
nicht  glaube;  2)  Sie  fagen,  dafs  die  reine  l  uft  ia 
den  Metallkalken  als  fixe  Luft  enthalten  fey ;  mir 
fcheint  es  aber  durch  nichts  bewiefen  zu  feyn,  dafs 
fie  als  folche  fich  darinn  finde;  3)  Sie  erwähnen  das 
Waffer  nicht ,  welches ,  nach  allen  Syftemen ,  fich 
bey  jedem  Verbrennen  finden  foll,  da  doch  zugege- 
ben wird,  dafs  die  reine  Luft  fehr  viel  davon  ent- 
hält, und  dafs  fie  verfchluckt  ift;  4)  Ich  glau- 
be, dafs  diefe  Kalke  noch  mit  einer  Feuermaterie 
verbunden  find,  die  man  Caufticuro,  oder  wie  maa 
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will,  nennen  könnte.  5)  Endlich  glaube  ich,  dafs 
fich  die  entzündbare  Luft  in  dem  Schwefel,  den 
Metallen,  befindet,  und  den  wahren  entzündbaren 
Grundftoff  oder  das  Phlogifton  erzeugt. 

Uebrigens  mag  man  die  gewöhnliche  Lehre 
der  Vertheydiger  des  Phlogiftons,  dafs  die  reine 
Luft  hey  allen  diefen  Operationen  in  fixe  Luft  ver- 
wandelt werde,  oder  meine  Meynuhg  annehmen, 
fo  ift  es  nichts  deftowentger  wahr,  dafs  unfere  Ant- 
worten £,ep;en  die  Anti  Phlogiftiker  eine  begnügen- 
de AuflöfiVng  der  Verfuche  geben  ,  die  fie  unß  ent- 
gegen fetzen. 

•      <•  •  .  •  :y>u 

r — —   —1  1  1   — 


1      ■  .  ' 


2. 


Schreiben  des  Herrn  Sage  an  Herrn  de  la  Me- 
therie  über  das  Hygrometer  der 
Herrn  Rieht.  (S.  58.) 


—  33ie  Hygrometer,  welche  Herr  Rieht  nach 
der  Theorie  des  Herrn  von  Saufsure  verfertigt,  er- 
füllen nicht  allein  den  Zweck,  übereinftim;«iende 
Beobachtungen  damit  aufteilen  zu  können;  fondern 
haben  vielleicht  auch  noch  einigen  Vortheil  vor  den 
gewöhnlichen  voraus.  Um  die  Naturforfcher  in  den 
Stand  zu  fetzen,  hierüber  zu  urtheilen,  erfuche  ich 
die,  die  ßefchreibung  davon  in  Ihr  Journal  einzu- 
rücken. " 

Das  Hygrometer  des  Herrn  Riehe  hefteht  aus 
acht  Haaren,  wovon  zwey  und  zwpy  an  dem  Ende 
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eines  kleinen  Sehnellbalkens  (Wippe .  fcafcule).  AA 
(f.  Taf.  II.  fig.  i.)  befeftigt  find.  'Diefer  ift  in  der, 
Mitte  feiner  Länge,  durchbohrt,  und  drehet  fielt 
an  diefer  Stelle  um  den  Zapfen  einer  zweyten  Bafcu- 
le  BB,  (um  deren  andern  Zapfgn  fich  auf  eine  -ahn-' 
liehe  Art  eine  dritte  AA  drehet).!  Die  zweyte  BB 
ift  auch  in  der  Mitte  CC  durchbohrt,  um  die  Zapfen 
einer  vierten  Bafcule  D  aufzunehmen,  die  ebenfalls 
in  ihrer  Mitte  durchbohrt  ift,  um  eine  kleine  Achfe 
durchzulaufen,  um  welche  fie  fich  zwifchen  einet 
Art  von  Gabel  drehen  kann,  die  fei b  1t  wieder  an 
eine  Art  von  Bafcule  in  der  Mitte  beseitigt  ift  (doch 
fo  dafs  fie  fich  an  diefer  Stelle  hin  und  her  bewege* 
kann)  ,  um  durch  eine  Schraube  E  bewegt  zu  wer* 
den,  w  enn  oian  das  Inftrnment  (Teilen  will. 

Wenn  die  acht  Haare  unten  nur  an  einem  und' 
eben  demfelbigen  Körper  befeftigt  wären,  fo  wür- 
den (da  fie  fich  nicht  auf  gleiche  Weife  zufammen- 
ziehen  und  ausdehnen)  diejenigen,  welche  fchlaff 
find,  ohne  Wirkung  feyn,  mittlerweile  die  gefpanh«* 
ten  alle  nöthige  Gewalt  erlitten,  um  das  InftrumenS 
im  Gang  zu  fetten,  ♦ 

...*.*...  , '  \  ' 

Die  acht  Haare  vereinigen  fich  wieder  nach 
oben  zu,  wo  fie  an  ein  Silberblattgen  (lame  d  argent) 
gebunden  find,  das  vermittelft  eines  kleinen  Bandes 
Fund  durch  eine  Schraube  in  dem  platten  Einfchnitt 
einer  Rolle,  von  4y  Linie  im  Halbmeffer,  befe- 
ftigt ift.  Die  Achfe  diefer  Holle  ruhet  in  einem  Ge- 
haufe ,  das  durch  ein  kupfernes  Band  gebildet  wird* 
welches  durch  zwey  Schrauben  an  den  beyden  ver-  . 
tikalen  Queerarmen  des  Kreifes  befeftigt  ift. 

An  dem  andern  Ende  diefer  Achfe  ift  ein  Seg-^ 
ment  (une  efpece)  *ines  gezähnten  Rades  G,  das 
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8  Linien  im  Hatbtfreffer  und  36  Zähtie  hat,  die  nach 

dem  Verh  Ütnifs  von  180*  Zahnen  des  Ganzen  einge- 
fchnitten  (Ind.  Dicfe  Zahne  greifen  in  ein  Rad  von 
2|  Linie  im  Durchmefler  und  von  30  Zahnen  Dies 
kleine  Rad  fteht  auf  dem  Ende  der  andern  Achfe. 
welche  die  Nadel- tragt.  Ueber  eben  diefe  Achfe 
ift  eine  kleine  Rolle  befeftigt,  vvorinn  der  Seiden- 
faden des  Gegengewichts  lauft,  das  ;J-  Gran  auf 
jedes  Haar  beträgt.  Dies  Gewicht  hangt  frey  \n 
der  Röhre  M ,  die  in  Form  einer  Zange  zufammen- 
gelegt  ift,  und  durch  Hülfe  einer  Schraube  geöfnet 
und  gefchloflen  werden  kann,  wenn  man  das  Ge- 
wicht r'eft  oder  frey  machen  will. 

An  dem  ^often  Grade  der  Scheibe  ift  eine 
Zange  N,  um  die  Nadel  zu  befeftigen,  wenn  man 
4as  lnftrument  transportiren  will.    Jn  diefem  Falle 
mufs  man  erft  die  Nadel,  und  hernach  das  Gewicht  . 
feft  machen. 

^  Wenn  man  die  Nadel  frey  machen  will,  fo 
xnufs  man  erft  das  Gewicht  loslaffen,  und  die  Nadel 
halten,  damit  fie  lieh  nicht  zu  heftig  drehet- 

Bey  grofser  Trocknifs  fteht  die  Nadel  des  Hy- 
grometers auf  38°,  und  in  der  gröfsten  Feuchtig- 
keit bey  100  '  '       •  : 

Der  Vortheil  des  Hygrometers  von  Herrn  Äi* 
€h#  befteht  darinn,  dafs  acht  Haare,  deren  Kräfte 
in  einem  Punkt  vereiniget  find,  hinreichen,  den 
Widerftand  zu  überwinden,  welchen  eine  Nadel 
von  8  Gran  an  der  Wand  eines  Loches  verurfacheft 
kann,  das  den  Zapfen  der  Nadel  von  ohngefahr 
\  Linie  aufnimmt 

Herr  Riehe  hat  noch  ein  Thermometer  an  das 
Hygrometer  angebracht. 

mmm  ljs? 
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Schreiben  der  Herrn  Abbt  Chappe  an  Herrn 
de  la  Met  her ie  über  einen  Apparat ,  beyde  Ar* 
ten  der  Ekürizität  zu  unterfcheiden. 
(S.  62  und  63.)  . 


53as  Inftrument  ifl  eine  kleine  glaferne  Flafche 
AB  (Taf.  II.  fig.  3),  die  auf  beyden  Fliehen  bis 
xur  Hälfte  ihrer  Hihe  mit  Zinnfolie  belegt  ift.  Auf 
der  Mitte  des  Bodens  fteht  eine  Spitze  C ,  die  fehr 
.  fein  zugefchärft  ind  mit  der  Belegung  vollkommen 
verbunden  ift.  EinÄöpfel  D,  durch,  welchen  eine 
glaferne  Röhre  IF  geht,  verfchliefst  die  Mündung 
der  Flafche.  An  dem  Ende  E  ift  eine  Schrauben- 
mutter angekittet,  durch  welche  die  kupferne 
Stange  Hl  gert ,  deren  oberes  Ende  I  fich  in  eine 
Spitze  endigt  und!  die  an  ihrem  untern  Ende  H 
einer  recht  glatten  Kugel  verfehen  ift.  , 

Es  ift  uiumgänglich  nöthig,  die  gläferne  Röh- 
re, zwey  drittel  der  Kugel,  die  Stange  C  bis  an  die 
Spitze  und  das  Innwendige  der  Flafche  mit  meto- 
rern  Lagm  von  Siegellackfirnifs  zu  überziehen* 
ausgenommen  an  den  Stellen,  welche  der  Spitze 
und  der  Kugel  gegen  über  find,  um  das  Spiel  der 
eleftrifcien  Flüfligkeit  bemerken  zu  können. 

Man  bedient  fich  nun  des  Inftruments  auf 
folgerde  Art:  Man  ftelle  die  Kugel  in  die  gehö- 
rige tntfernung  von  der  Spitze,  lade  die  Flafche 
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an-der  Sufecpii'  Belegung  *)  und  brifige*durcri  Hülfe 

des -Au  Jaders  L  beyde  Flachen  in  leitende  Verbin- 
dung; man  wird  dann  wahrnehmen,  dafe  die  Spi- 
tze I  die  elearifche  Flüffigkeit  ftili  fahren  lafst. 
Man  lade  nun  die  Flafche  auf  die  umgekehrte  Art, 
iipd  ehe  noch  der  Auslader  mit  der  Spitze  in  Be- 
rührung ift,  wird  fich  ein  ftarker  Funke  an  derfel- 
ben  zeigen.  —  Die  Gegenwart  des  Funkens  bey 
der  Annäherung  'des  Aus'aders  ift  auf  diefe  Art 
ein  gewiffes  und  unveränderliches  Zeichen  der  po- 
fitiven  Kleftrizität,  und  die  Abwefenheit  deflelben 
ein  enrgegengefetzes  Zeichen.  —  So  einfach  übri- 
gens das.  Inftrdment"  ift,  fo  kinn  es  doch  nur  fei- 
nen Zweck  erfüllen,  wenn  es  mit  Genauigkeit  ge- 
iarbeitet  ift ;  hauptfachlich  aber  «ft  nöthig ,  die  min- 
derte Feuchtigkeit  zu  venneiden. 


 — — — —  

■  -  . 

<  » 


Schreiben  des  Herrn  Ingenhoujz   an  Herrn 
de  la  Metherie  über  diö  Metalh ,  in  fo  fem 
fit  Leiter  der  Wärme  find.    (S.  68-  69.)  - 


.        *  - 


ey  - meinen  vorigen  Verfuchen,  um  die  Metalle 
nach  der  Ordnung  zu  claffificiren,  in  fo  fern  fie 
Leiter  derWdrme  find,  fehlte  mir  d:?  Piatina, 
Diefe  Lücke  ift  jetzt;  ausgefüllt,  feitdem  ich  von 
diefeip  Metalle  ein  Drath  erhalten  habe,  das  einen 
Fufs  in  der  Länge ,  und  etwa  eine  Linie  im  Durch- 
ineffer  hat.'   ( Diefe  Dicke  ift  faft  doppelt  fo,  grofs 


*)   Nämlich,  mit  pofitiver  Eleftrizität.  [■ 
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f«!  bey  den*  ehemals  angewandte«  Mefailfädeo 

*var\X  Ich  liefs  lieber  andere  Fäden  durch  ebfefl 
öejifelbigen  Dcatbzug  ziehen  ,  nrimlRn  von  24  ka^ 
ratigem  Golde,  16  löthigem  Silber  (de  douze  da* 
lAers),  die  andern  von  Kupfer,  Zinn,  Stahl  und 
ßley.  Alle  diefe  Metalle  waren  von*  &er  gröfseften 
Kernigkeit.  Man  hätte  Sorge  getragen,  alle  Fi^ded 
der  harten  Metalle  vorher  zu  glühen,  ehe  man 
ihnen  den  letzten  Drath/ug  gab,  damit  fie  alle  foviel 
als  möglich  eirferley  Grad  der  Harte  haben  mögten. 

Ich  befefHgte  diefe  acht  Faden  in  gleicher  Ent- 
fernung von  einander  mit  ibrea  JEnden  zuifchea 
zwey  Holzftücke  durch  Schrauben ;  und  tauchte  fie 
fie,  faft  acht  Zoll  tief ,  alle  zu  gleicher  Zeit  in  ge- 
fchmoizenes  Wachs.    Beym  Herausziehen  fand  ich 
einen  jeden  mit  einer  Wachslnuit  bedeckt.  Nacft 
dem  Erkalten  tauchte  ich  fie  in  ftark  erhitztes  OehK, 
ohngefähr  um  2  Zoll  tief.    Beym  F^erauszieheh 
war  die  Wachslage  um  defto  höher  gefchmolzen,  je 
beträchtlicher  die  Höhe  war.  zu  welcher  die  War* 
me  das  Metall  durchdrungen  hatte. 

Ich  machte  eben  diefe  Verfuche  in  umgekehrr 
Ordnung;  d.  h.  ich  brachte  die  Faden  in  gefcbmpl- 
zenes,  Wachs,  liefs  fie  eine  genugfame  Zeit  darinn^ 
um  ficher  zu  feyn,  dafs  jeder  einerley  Grad  der 
Hitze  empfangen  hätte,  und  brachte  fie  hierauf 
ohngefähr  1  Zoll  tief  in  geriebenes  Eis,  welches* 
um  die  Kälte  zu  vermehren,  mit  Salmiak  vermengt, 
war.  Bey  den  andern  Verfuchen  begnügte  ich  mich, 
fie  in  kaltes  Waffer  zu  tauchen. 

Das  Refultat  war,  wie  bey  den  vorigen  Verfuv 
chen,  dafs  das  Silber  in  allen  Fällen  fich  als  den 
bellen  Leiter  der  Kälte  und- Wärme  zeigte;  das  Bley 
•ls  den  fchlechteften.    Zu  meiner  Verwunderung 
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zeigte  ficlTaber  die  Piatina  beft£ndig  als  einen  der 
fchlecbteften  Leiter,  und  manchmal  lief»  fie  die 
Wärme  und  Külte  noch  weniger  fchneli  durch ,  als 
das  Bley.   

•   .  .,.-•*  * 

Das  Gold  wurde  ftets  im  zweyten  Range  befun- 
den; das  Zinn  und  Kupfer  wechfelten  darinn,  doch 
zeigte  fichind^n  mehreften  Fallen  das  Zinn  als  ein 
bekrer  Leiter,  denn  das  Kupfer.  Der  Unterfchied 
war  aber  niemals  betrachtlich.  Der  Stahl,  das  Eifen 
und  » ley  waren  kaum  in  ihrer  leitenden  Eigenschaft 
für  die  Wärme  verfchieden;  doch  war  in  den  meh- 
reften Fällen  unter  allen  das  Bley  der  fchlechtefte 
Leiter. 

•  •>    • » 

Diefe  Verfuche  erfordern  Mühe  und  Aufmerk- 
samkeit, und  muffen  fehr  viele  male  wiederhohlt 
werden,  um  in  Anfehung  der  Metalle,  die  (ich  in 
ihrer  Eigenfchaft  als  Leiter  der  .Wtane  und  Kälte  ein- 
ander nähern,  aligemeine  Regelri  und  Gefetze  dap-  , 
aus  zu  ziehen.  Ich  hatte  in  meinen  vorigen  Ver- 
fuchen  das  Silber  mit  Zuverläfligkeit  in  den  erften 
Rang  gebracht,  und  das  Bley  im  letzten;  das  Gold 
hatte  zuweilen  das  Kupfer  übertroffen,  aber  in  zwölf 
Verfuchen,  die  ich  in  der  Folge  anftellte,  war  es 
umgekehrt.  Ein  kleiner  Umftand  konnte  diefen 
Unterfchied  hervorgebracht  haben.  Jetzt  kann 
ich,  wie  ich  glaube,  das  Silber  in  den  erften,  das 
Gold  in  den  zweyten,  das  Kupfer  in  den  dritten, 
das  Zinn  in  den  vierten  Rang  fetzen ,  (ob  ich  mir 
gleich  nicht  mit  Zuverficht  zwifchen  den  beyden 
letztern  zu  entfcheiden  getraue);  die  vier  andern, 
nämlich  Piatina,  Stahl,  Eifen  und  Bley  flehen  ge- 

wifs  jenen  vier  Metallen  nach.  % 

»  — 
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LW*r  <far  Berliner  blau;  . 


in  •• 


Herrn  PFoutft.    (S.  99  —  105.)      '  c 


:  >  l  an    I     '  1 

•  '.,  .        fc  .  '  j  ;ij  »j^    ....  -ö 

« 

I.n  b'  A  i    .  ••••    ..        <.  M.r 

ch  habe  die  Art/  clfc  Berlinerblaulauge  zur  PrtU 
fung  des  KjfeiViz.u  verfertigen,  im  Journal  der  Vhy- 
fiq«c  vom  vorigen  Monat  May  gezeigt.    Sie  beftand 
darinn:  Kupfer,  das  in  einer  Säure  aufgelöst  war#' 
durch  Hülfe  des  feuerbeftändigen ,  mit  dem  faureri 
färbenden  Stoffe  des  Berlinerblau  beladenen,  LauT 
genfalzes  niederzufchlagen,  und  etwas  mehr  von 
diefem   I  augenfaUe  zu/ufetzen,   als  zum  Fälle« 
alles  Kupfers  n  ;thig  ift.    Die  l.augie  diefes  Niedert 
fchlags  ift  es,  die  ich  empfahl;  denn  fie  verändert 
ihre  Farbe  nicht,  wenn  man  ihr  eine  reine  Saure 
zufetzt;  aber  von  einigen  Tropfen  einer  Eifenfohi- 
tion  mit  einer  Saure  vermifcht,  erh'tlt  fie  den  A#j 
genblick  eine  fehr  fchöne  dunkelblaue  Farbe.  Die*  . 
fe  Lauge  hat  aber  doch  einen  fehr  grofsen  Dehler,! 
den  ich  damals  noch  nicht  kannte:  denn  nach  einiJ 
gen  Wochen  verliert  fie  ihre  Eigenfchaft;  das'Ei- 
fen  blau  niederzufchlagen ,  und  wahrend  diefer  Zeit 
fetzt  fie  nach,  und  nach  etwas  Berlinerblau  ab ,  das 
fie  aufgel  f  t  enthielt.    Ich  fagte  auch  zu  gleicher 
Zeit:   dafs  wenn  der  durch  das  feuerbeßändige 
Blutlaugenfalz  bewirkte  Niederfchlag  des  Kupfer^ 
von  neuem  mit  fixem  Laugenfalze  behandelt  wür- 
de, er  auch  eine  gute  Probe  lieferte;  ich  kann 
jetzt  behaupten,  dafs  üe  nicht  jenen  Fehler  der  Lau* 
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ge  hat;  denn  die,  welche  ich  vor  9  Wochen  ver- 
fertiget  habe,  ift  noch  eben  fo  gut,  als  wenn  fie 
erft  jetzt  bereitet  wäre.  >Da  lange  Zeit  dazu  ge- 
hört,  das  Kupfer-  niederzufchlagen  und  eben  fo 
auch  die  Aufteilung-* du rehV  *e uerb eltin d ige  Lau- 
genfalz  zu  inachen,  fo  will  ich  hier  andere  Mittel 
anzeige/i,  $yt£  Probeflüffigkeiten  zi*  verfertigen. 

Erfler  Pro*fi—Man  4*ekme-  2  Unzen  Eleyzu- 
cker,  löfe  üe  in  3  Nöfsel  warmem  Waffer  auf,  fei- 
he  die  Auflöfung  durch,  und  fetze  «ine  genugfame 
Menge  Blutlmige'ftrniu,  tun  ätöesötey  niederzüfchla- 
ecn,  und  felbtt  noch  etwas  mehr,  als  hiezu  nöthig 
ffr.  '  Man  fammle  diefen  Niederftihlag  auf  einem 
Filtrurh,  füfse  ihn :  einmal  mit  Waffer  aus,  ünä 
trockne  ihn  aii  der  Luft.  Man  wird  i±  Unie  da- 
uern erhalten.  Diefen  thue  man  ,  nebft  einer  Unze 
öewächslaugetifalz  *),  und  zehn  Unzen  Waffer  in 
£men  Kolben,  laffe  es  4  Tage  kalt  digeriren,  fchüt- 
Itie  es  fleißig  um  ,  und  leihe  alsdann  die  Fälligkeit 
durch ,  die  nun  zu  Proben  brauchbar  ift. 

Die  Lauge,  die  man  nach  dem  Filtrieren  und 
;hen  des  Bleyniederfchlagsrerhält,  giebt,  nach- 
4ejm  fie  durch  Verdampfung  conzentrirt  und  ohn- 
£efahr  bis  auf  eine  Chopine  gebracht  ift,  noch  eine 
vortrefliche  Probeflüffigkeit. 

t  Die  Flüffigkeiten  enthalten  kein  Bley;  denn, 
wenn  man  Vitriolfaure  hinzufetzt,  fo  erhalt  man 
Xinr  einen  Niederfchlag  von  vitriolifirtem  Weinftei- 
ge,  der  fich  beym  Hinzumifchen  des  Waflers  wie- 

ä 

-  • . 

Im  Original  fleht  flux  blanc;  allein  der  wird  nicht 
....  mehr  thun,  als  reines  Gewächslaugenfalz.  . 
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der  auflöft ,  da  doch  ibnft  das  vitöolfiurfr  Bky  tin* 
aoflöfslich  ift.  —     r  ••    ■      '  U  3 

•  ■ 

Zweytcr  Prozeß.  Man  nehme  2  Unzen  dunkel- 
blaues Berlinerblau,  zwey  Unzen  Gewächsalkaly 
und  15  Unzen  Waffer,  thue  dies  in  einen  Kolben, 
find  •  laffe  es  12  Tage  in  der  Kälte  digeriren,  ichüt- 
tele  das  Gemenge  alle  Tage  öfters  um,  und  -fil* 

triere  die  Flüffigkeit.  '  -  j:  r» 

.  y     .. .  .  .... 

Dritter  Prozeß.  Man  nehme  4  Unsen  blaffes 
Berlinerblau,,  2  Unzen  Gewachsalkali,  und  14  Un* 
xen  Waffer,  und  verfahre,  wie  im  zweyten  Prozefs« 

f ;      •  .  .      f  :  \       .   .:  i  j 

Vierter  .Prozeß.  Man  nehme  2  Unzen  bkkt 
blaues  Berlinerblau,  2  Unzen  ätzendes  trockenes 
feaerbeftändig^s'Langenfalz,  und  14  Unzen  Waffer, 
laffe  es  in  einem  Kolben  in  der  Kälte  4  Tage  dige* 
riren,  filtrire.  die  Flüffigkeit,  und  fetze  nricÖ 
%  Unzen  vom  nämlichen  Blau  hinzu  ,  laffe  es  wie? 
der  4  oder  5  Tage  lang  digeriren,  filtrire  wie? 
derum  die  Flüffigkeit ,  und  fetze  zum  drittenmal 
2  Unzen  von  diefem  Blau  hinzu ;  laffe  es  4  oder  5 
Tage  digeriren,  und  filtrire  die  Flüffigkeit;  zum 
Gebrauch.  Man  mufs  alle  Tage  das  Gemenge  -öf- 
ters umfchütteln.  '  ,       •  ' 

Diefe  dritte  Portion  Berlinerblau  behält.ihre 
blaue  Farbe.  Alle  diefe  Verfahrung^arten  geben  .  x 
gute  Probeflüffigkeiten ;  ich  ziehe  aber  doch  die 
conzentrirte  Lauge  des  erftem  Prozeffes  vor:  denn 
da  fie  mit  Salpeter-  und  Vitriolfäure  überfdttigt  tftid 
6  Wochen  lang  der  Luft  in  zwey  Gläfern  aufgefetzt 
war,  nahm  fie  nicht  die  mindefte  grüne  oder 
blaue  Farbe  an;  da  aber  einige  Tropfen  einer  Vi- 
triglauflöfung  hinzugefetzt  wurden,  lo  entftand  ein« 
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fohöne  dunkelblaue  Farbe.    Die  anderen 
flüffigkeiten,  die  ich  nur  12  Tage  der  Luft  aus 
fetzt  hatte,  wurden  durch  zugefetzte  Salpeter- 
Vitriolfäure  nur  braun,  ohne  etwas  niedei 
gen.  '  / 

■  •  Diefe  Probeflüffigkeiten  enthalten  fo  w< 
Berlinerblau  aufgelöft,  dafs  es  fich  nicht  ein 
durch  einen  Zufatz  reiner  Sauren  zeigt;  anfhttda 
die  in  der  Wärme  bereiteten  einen  guten  Th( 
davon  aufgelöf  t  enthalten*).  Diefe  Probiermil 
mit  3  oder  4  Theile  Wafler  verdünnt,  find  d< 
noch  viel  conzentrirter  als  die  durchs  Kalkwal 
gemachten,  da  der  ungelöfchte  Kalk  fich  nur 
kleinen  Quantitäten  im  Waflk  auflöfst. 


Das  feuerbeft'andige  Laugenfalz  kann  völl% 
mit  der  Berlinerblaufaure  gefättiget  werden.  Die 
Solution  hat  eine  grünliehe  Farbe.  Wenn  naß 
Salpeterfiure  zufetzt,  fo  wird  die  Farbe  gelbbraun,  j 
und  wenn  man  fie  etliche  Tage  an  die  Luft  (teilt, 
wird  fie  blofs  dunkler.  Der  Zufatz  der  Vitriol 
tum  gefertigten  Laugenfalze  verwandelt  es  in  WflM 
aber  in  beyden  Fällen  fchlägt  fich  nichts  nieder. 
Um  das  Alkali  recht  zu  f.ittigen  mufs  man  zu  5 
6  verfchiedenen  malen  ein  gleiches  Gewichte  dunt 
les  Berlinerblau  zufet/en,  eine  Zwifchenzeit  von 
20  Tagen  zwifchen  jeder  Digeftion  laffen,  w» 
4as  Gemifch  oft  umfchütteln» 

*)   Sie  enthalten  ,  Wenn  fie  auch  in  der  Rütte 
find ,  immer  einen  beträchtlichen  Antheil  Eifa  aü*' 
gelöfst,  Vie  Herr  lVefl>umb  dies  hinreichend  und  zuf 
Genüge  darget  an  hat  ,  Und  bleiben  daher  immer  W 
uwfaverlälßge  Probemittel  zur  Entdeckung  des  En«* 


*  ■  •  § 
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Berlinerblaufaurer  Salmiac.  Das  flüchtige  Al- 
kali verbindet  fich  auch  mit  der  Berlinerblaüfaure, 
Ich  nahm  deswegen  2  Unzen  trockenes  flüchtiges 
Alkali,  2  Unzen  dunkeles  Berlinerblau,  und  14 
Unzen.  Wafler;  dies  lieft;  ich  zufammen  in  einer 
Flafche  14  Tage  lang  in  der  Kälte  digeriren,  (es 
war  im  Monat  Auguftj  und  fchüttelte  das  Gemenge 
fleißig  um.  Die  filtrirte  Solution  war  von  einer 
gelbbräunlichen  Farbe.  Die  Vitriolflure  veränder- 
te fie  in  Grün.  Beym  Verdunften  an  der  freyen 
Luft  verliehrt  fie  ihr  überflbffges  Laugenfalz,  und 
giebt  eine  Matte  von  platten  fechseckigen  Cryftal- 
len,  die  auf  ihrer  Oberft  che  von  einer  grafsgrünen 
Farbe  find.  Diefc  Cryftalle  zerfchmeizen  bey 
feuchtem  Wetter,  da  hingegen  diejenigen,  die  man 
aus  der  Verbindung  des  feuerbeftandigen  Laugen- 
falzes mit  diefer  S'.iure  erh.'lt,  es  nicht  thun.  Sie 
löfen  fich  im  Wafler  auf,  und  fetzen  das  Berliner- 
blau, das  ihnen  die  Farbe  gab,  ab;  und  wenn  man 
(diefe  Auflöfung  noch  an  der  Luft  abdnnftet,  fo  bilr 
den  fich  wieder  grüne  Cryftalle'  wie  das  erfte  mal, 
die  auch  noch  Berlinerblau  durch  die  Auflöfung 
abfetzen,  und  diefes  gefchieht  öfterer.  Sie  würden 
ohne  Zweifel  ganz  und  gar  am  Ende  zerfetzt  wer- 
den. Man  mufs  bemerken,  dafs  das  Keriinerblau 
bey  diefer  Operation  die  Farbe  nicht  verändert, 
und  es  auch  nicht  thut ,  wenn  man  noch  2  Unzen 
vom  flüchtigen  Laugenfalze  hinzufettt  und  es  auch 
in  der  Wärme  digerirt. 

Zwey  Unzen  ätzendes  flüchtiges  Laugenfali 
mit  14  Unzen  Wafler  vermifcht,  und  mit  2  Unzfen 
dunkelem  Berlinerblau  in  einer  Phiole  umgefchüt- 
telt,  machte  plötzlich  die  blaue  Farbe  des  letztern 
Verfchwinden.  Man  erhält  durch  die  kalte  Dige- 
fiion  eine  Lauge  von  eben  der  Befchaff  enheit  >  als 

Jourml  d.  Phyf.  B.UL  L, 


die  mit  dem  feften  flüchtigen  Alkali  gemacht* 
befitzt.  k  -  . 

i    *  «ff 

So  wie  fich  das  flüchtige  milde  Laugenfalz  mit 
der  Säure  des  Berliner  blaues  verbindet,  fo  entwi- 
ckelt fich  auch  Luft,  und  man  mufs  von  Zeit  zu 

Zeit  dieFlafche  öfnen,  um  fie  heraus  zu  Jaffen*^.  — 

.  •   •  •      •        •  •*  • 

Jch  bediente  mich  der  erften  Probeflüffigkeit, 
um  die  metallifchen  und  erdigen  Subftanzen,  die 
in  den  Sauren  aufgelöst  find,  niederzufchlagen, 
und  bemühte  mich ,  die  Säuren  mit  diefen  Subftan- 
zen  fo  gut  als  möglich  vorher  zu  fattigen.  Die 
Probeflüffigkeit  wurde  mit  eben  fo  viel  Wafler  ver- 
dünnt, und  die  metallifche  und  erdigen  Solutionen 
mit  mehr  oder  weniger  Wafler ,  nach  ihrer  ver- 
fchiedenen  conzentrirten  Befchaffenheit. 

Die  Auflöfung  des  Goldes  im  Königswafler 
braufte  mit  der  Probeflüffigkeit  auf,  und  nahm 
eine  gelbbraune  Farbe  an ;  nach  30  Stunden  ward 
die  Flüfiigkeit  trübe  und  in  48  Stunden  gab  fie  einen 
gelben  Niederfchlag. 

i  Die  Auflöfung  der  Piatina  in  Königswaffer 
braufte  damit  auf,  die  Farbe  wurde  dunkelblau  und 

*)  Da  ich  einmal  Eifenfafran  mit  flüchtigem  Alkali  ma- 
chen wollte,  that  ich  frifches  Eifenfeil  in  eine  ftarke 
Flafche  von  bönmifeben  Cryftallglafe  und  fchütteltt 
diefe  Mifehung  um;  nach  Verlauf  von  4  Wlonathen» 
'  da  ich  eben  aus  der  Stube  gieng ,  zerfprang  die  Fla- 
fche mit  einem  Knall,  wie  von  einer  Bombe,  in  un- 
endlich viele  Stucke,  Ich ;  entfwne  mich  nicht,  ob 
ich  mich  des  ätzenden  oder  des  luft&uren  flüchtigen 
Laugenfalzes  bedient  hatte;  im  erftern  Fall  ift  die  Ex- 
plofion  allein  der  entzündbaren  Luft  des  Eifens  zu- 
zufchretben;  denn  der  gröfste  Theil  des  Eifenfeil* 

-  war  in  einem  fehr  leichten  Kalk  verwandelt. 


Digitized  by  Google 


1  1  tfl 

ikeh  'einiger  Zeit  wurde  fie  in  eben  fblcher  Farbe  ' 
niedergefchlageri. 

Die  Auflöfung  der  reinen  .Piatina  im  Königs- 
waffer  gab  einen  gelben  Niederfchlag  von  det  Farbe 
des  mineralifchen  Turpeths,  und  die  Flüfligkeit 
wurde  blafsgrünlicht» 

.  Die  Auflöfung  de$  Silbers  in  der  Salpeterfaure 
vcrurfachte  kein  Aufbraufen*  wurde  weifs,  und 
fchlug  fich  mit  eben  der  Farbe  nach  kurzer  Zeit 
nieder;  aber  nach  24  Stunden  erhalt  es  eine  Schien 
ferfarbe  >  und  die  Flüffigkeit  wurde  farbenlos  *\  — 

Kupfer  in  Salpeterfaure  aufgelcfst  verursacht 
kein  Aufbraufen,  erhielt  aber  eine  dunkelbraune 
Farbe  >  die  fich  nach  30  Stunden  niederfchlug,  und 
die  Flüfligkeit  wurde  fchwach  grünlich» 

■ 

Die  Auflöfung  des  blauen  Vitriols  in  Wafler 
gab  faft  diefelbigen  Refultate. 

Bey  den  in  Waffer  aufgelöfsten  Grünfpan* , 
kryftallen  ift  der  Niederfchlag  viel  bläfler  als  ia 
den  beyden  vorhergehenden  Fällen f  und  die  Flüf* 
figkeit  farbenlos» 

Das  Eifen  in  Vitriolfäure  aufgelöfst  verurfacht 
kein  Aufbraufen,  die  Farbe  wird  dunkelblau  und 
fchlägt  fich  nach  einigen  Tagen  nieder;  die  Flüf* 
ügkeit  ift  farbenlos. 

.    -       »  |«.    l  • 

*)  Hier  folgt  ferne  Betreibung  <tef  tfeftillation  ttst 
flüchtigen  Blüdaüge>  die  aber  der  V*  felbft  für  unzu* 
verlafllg  erklärt,  da  das  B^rlinfcrblaululz  beyhi  Ab* 
tauchen  gröfstentheils  Verunglückt  war»  Wir  klfcn 
ü#  hier  alfo  Weg«  > 

*  -  - » 


< 
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Der  Bleyzucker  in  Waffer  aufgelöft  brauJ 
nicht  auf,  wird  milch  weifs,  fo  gleich  mit  eben  diefer 
Farbe  niedergefchlagen,  und  die  Flüfligkeit  wird 
farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Zinnes  in  Salzfäure  verur- 
facht  ein  Aufbraufen,  wird  weifs,  beynahe  halb- 
durchfichtig,  nach  24  Stunden  giebt  fie  einen  weif- 

fen  Niederfchlag  und  die  Auflöfung  ift  farbenlos* 

»  *  « 

Die  Auflöfung  des  Queckfilbers  in  Salpeter- 
fäure macht  kein  Aufbraufen,  wird  milchweifs, 
beynahe  halb  durchfichtig,  und  nach  Verlauf  von 
24  Stunden  fchieferfarben  niedergefchlagen,  fo  wie 
das  Silber ;  die  Flüfligkeit  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Braunfteins  von  Ilefeld  in 
Salzfäure  brauft  nicht  auf;  die  Mifchung  wird 
weifs,  ein  wenig  bräunlich,  und  nach  24  Stunden 
fchlogt  fie  fich  fleifchfarbig  nieder;  die  Flüfligkeit 
ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Braunfteins  aus  Devonshire, 
in  Salzfäure  brauft  nicht  auf:  die  Farbe  wird  blafs- 
blau,  aber  beym  Umrühren  afchfarbig;  nach  24 
Stunden  fetzt  lieh  ein  rother  Niederfchlag  ab,  und 
die  Flüfligkeit  ift  farbenlos. 

Die  Auflöfung  des  Wismuths  in  Salpeterfäure 
verurfacht  Aufbraufen,  wird  milchigt,  und  fchlägt 
fich  plötzlich  mit  der  nämlichen  Farbe  nieder;  die 

Flüfligkeit  ift  fchwach  grünlich. 

»  ■  .  « 

Der  durch  Salpeterfäure  bereitete  Spiefsglaskö- 
nigskalk  in  Salzfdure  aufgelöfst,  zeigt  die  Wir- 
klingen,  wie  im  vorhergehenden  Falle,  ausgenom- 
men ,  dafs  die  Flüfligkeit  gelblich  ift. 
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Die  Auflöfung  des  Zinks  in  Vitriolfäure  macht 
kein  Aufbratifen,  wird  milchigt,  und  fchlägt  etwas 
weniges  nieder:  aber  nach  Verlauf  von  24  Stunden 
wird  der  Niederfchlag  fleifchf arbig ,  und  die  Flüf- 
figkeit  ift  farbenlos. 

Der  weifse  Vitriol,  aus  welchem  das  Eifen  und 
Kupfer  durch  eine  lange  Digeftion  mit  Zink  nie- 
dergefchlagen  ift,  zeigt  die  Wirkungen  der  vorher- 
gehenden Auflöfung,  ausgenommen,  dafs  der  Nie-T 
derfchlag  weifs  ift. 

Die  Auflöfung  des  guten  calzinirten  Kobalts 
aus  Sachfen  in  König^waffer  brauft  nicht  auf,  er- 
halt eine  blafse  Schieferfarbe ,  fchliigt  fich  in  kur- 
zer Zeit  nieder,  und  nach  24  Stunden  ift  der  Nie- 
derfchlag fall  noch  von  derfelben  Farbe;  doch  et- 
was ins  röthliche  fallend;  die  Flüfligkeit  ift  far- 
benlos. .  • 

Sal/faure  Arfenikcryftalle  in  Waffer  aufge- 
löfst,  braufen  nicht  auf,  die  Auflöfung  wird  mil- 
chigt, ein  wenig  durchfichtig,  und  fchlü gt  fich  nach 
einigen  Stunden  weifs  nieder,  doch  etwas  ins  fleifch-  ' 
farbige  fallend ;  die  Flüfligkeit  ift  farbenlos. 

m    m  a  *  (p 

Der  Alaun  im  Wafler  aufgelöst  verurfacht 
kein  Aufbraufen ,  wird  milchweifs ,  und  nach  Ver- 
lauf von  24  Stunden  fetzt  er  einen  weifsen ,  doch 
etwas  ins  fleifchf  arbige  fallenden  Niederfchlag  ab, 
und  die  Flüfligkeit  ift  farbenlos. 


» - 


Die  Auflöfung  des  Bitterfalzes  brauft  nicht 
auf,  wird  milchweifs,  und  fetzt  nach  24  Stunden 
einen  weifsen  Niederfchlag  ab;  die  Flüfligkeit  ift 
farbenlos. 
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Die  Auflöfimg  der  Kreide  in  Sälpeterfäur© 
brauft  nicht  damit,  wird  milchigt,  und  fetzt  nach 
24  Standen  einen  weifsen,  doch  mehr  gefärbten 
Niederfchlag  ab;  die  Flüffigkeit  ift  ohne  Farbe. 

Die  Vitriol&ure  brauft  damit  auf,  aber  die 
Flüffigkeit  verändert  die  Farbe  nicht;  nach  20  Ta- 
gen wird  fie  viel  dunkler. 

Die  Salpeterföure  brauft  damit  auf,  die  Flüf- 
figkeit wird  gelb,  und  nach  Verlauf  von  10  Tagen 
dunkelbraun, 

Salzfäure ,  die  durch  Ziegelthon  bereitet  war, 
hraufte  auf,  die  Flüffigkeit  wurde  grün  bläulich, 
und  nach  etlichen  Tagen  fchlug  fich  etwas  Berliner- 
blau nieder;  die  Flüffigkeit  wurde  gelblich,  und 
in  diefem  Zuftande  ift  lie  ein  gutes  Probiermittel. 
Das  Blau,  dafs  fich  hier  erzeugt,  mufs  ohne  Zwei- 
fel dem  Eifen  aus  dem  Ziegelthon  zugefchrieben 
werden,  welches  die  Salzfdure  verflüchtiget  hatte. 


Der  deftillirte  und  der  radicale  Weineffig  aus 
QrüufpancryftaUen,  Iprauß  damit  fchwach  auf  ohne 
eine  Farben  Veränderung,  die  felbft  nach  10  Tagen 
nicht  ftatt  fand  *). 

*)  Schon  das  Aufbraufen  der  hier  angewandten  Pro« 
befliiiligkeit  mit  dfen  Säuren,  und  der  dadurch  bewirk- 
te Niederfchlag  der  Mittelfalze  zeigt  offenbar,  dafs  lie 
freyes  Laugenfalz  enthielt,  und  alfo  die  damit  erhal- 
tenen  Refidtate  ganz  unzuverUiflig  find;  und  über- 

'  haupt  geben  die  Verfuche  felbft  zu  erkennen,  dafc , 
jene  von  Eifen  keinesweges  frey  war.  ' 


» f  » 
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6. 


Schreiben  des  Hrn.  M .  . . ,  Skr  den  wefentticheh 
Unterfchied  zwifchen  dem  Pechflein  von  Mefnil-Mon-* 
tant  und  dem  wahren  Pechflein  aus  Ungarn, 
Auvergne  &c.    (S.  1 1 6  —  1 1 9.) 


1  ! 

*  .%    ;  19 


(I>Xan  wird  hier  vergeblich  eine  vollftä'ndige  Zergliede*: 
rung  des  Pecbfteins  von  Mefnil-Montant  fuchen.  Der  V. 
zeigt  nur,  dafs  diefer  von  der  Vitriolfaure  fchon  in  der, 
Kälte  corrodirt  werde,  damit  Bitterfalz  bilde,  und  alfo  die 
Bittererde  in  ziemlicher  Menge  fich  habe ;  was  mit  dem 
üngarifchen  Pechftein  und  dem  von  Auvergne  nicht  der 
Fall  fey.)  ..      '/s  ?y>\;x 


'  1   TT 

„   .     :  1 


1. 


Schreiben  des  Herrn  Pelletier  über  das  Wajfer- 
bley  aus  Altenberg  in  Sachfen.  (S.  127.  128.) 


____  .  ■  .  •  * 
— — —   


Ich  machte  im  Dec.  1785  meine  Verfuchc  mit  dem 
Wafferbley  bekannt.  —  Nachher  zweifelten  einige 
Mineralogen  in  Paris  an  dem  Dafeyn  des  Schwefels 
im  Wafferbley  —  und  Herr  Ilfemann  leugnet  ihn 
geradezu  nach  feinen  Verfuchen  ab.  — 

Hier  ift  ein  Verfuch  der  meine  Behauptung 
bekräftigen  kann.  Ich  deftillirte  eine  Mifchung  aus 
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24rGr.  gelben  Arfenfk,  und  1  Qncnt.  Wafferbley- 
fäurer  aus  einer  kleinen  befchlagenen  Retorte;  es 
entband  fleh  Schwefelfäure,  und  ich  erhielt  einen 
Sublimat  von  weiffem  und  etwas  gelben  Arfenik. 
Was  in  der  Retorte  zurück  blieb,  hatte  eine 
fchwarze  Farbe  angenommen.  Es  febeint  alfo,  dafs 
die  reine  Luft,  die  in  der  Wafferbleyfäurc  enthal- 
ten ift,  an  den  Schwefel  des  gelben  Arfenik  über- 
geht, und  einen  Th£Ü  davon  in  Schwefelfäure  ver- 
wandelt, während  dafs  das  Wafferbley  auch  einen 
kleinen  Theil  Schwefel  zurück  hält,  welcher  ver- 
urfacht,  dafs  fich  weifler  Arfenik  fublimirt.  Jetzt 
zu  den  Verfuchen ,  welche  deutlich  beweifen,  dafs 
Schwefel  in  den  Wafferbley  enthalten  fey.  Ich 
habe  fie  jetzt  von  neuem  angeftellt,  da  ich  die 
Produkte  nicht  aufbewahrt  hatte,  die  ich  im  Jahr 
1785  erhielt.  1 

1.  Ich  vermengte  200  Gran  fefte  Arfenik fäure 
mit  100  Gran  Wafferbley  aus  Altenberg  in 
Sachfen.  Bey  der  Deftillation  derfelben  ent- 
band fich  fehr  viel  Schwefelfäure,  und  es 
fublimirte  fich  weiffer,  gelber,  und  regulini- 
fcher  Arfenik.  Beweifst  die  Schwefel  fäure, 
und  der  gelbe  Arfenik  nicht  offenbar,  dafs 
Schwefel  in  dem  Wafferbley  exiftire  ? 

2.  Wenn  man  100  Gran  Wafferbley,  mit 
eben  fo  vielem  Arfenikinittelfalz  (fei  arfenical). 
deftillirt,  fo  erh.ilt  man  nichts  als  weiffen 
Arfenik,  aber  wenn  man  zu  dem  Rückftand 
noch  400  Gran  Arfenikmittelfalz  fetzt,  und 
es  von  neuem  deftillirt,  fo  erhält  man  weif- 
fen  und  gelben  Arfenik,  und  das  Rückbleib- 
lel  enthält  vitriolifirten  Weinfiein, 

-  •  ■ 
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■   3.    Wenn  man  auf  den  gefchmohenen  Salpeter 
fehr  fein  geftofsnes  Wafferbley  fchüttet,  fo 
entlieht  eine  Verpuff ung,   und  die  SalzmafTe 
die   im  Schmelztiegel  zurückbleibt,  enthält 
vitriolifirten  Weinftein. 

4.  Wenn  man  das  Wafferbley  durch  Salpeter- 
fäure  verfetzt,  fo  erh'ilt  man  einen  weiffen 
fauren  Kalk,  und  Vitriolfdure ,  diel  von  dem, 
in  dem  Wafferbley  enthaltenen,  Schwefel  her-., 
rührt.  Alle  Cbemiften  geliehen  jetzo  die 
Verwandlung  des  Schwefels  in  Vitriolfäure 

.    durch  Salpeter^iure  zu. 

* 

Diefe  vier  Verfuche  fcheinen  mir  die  Gegen- 
wart des  Schwefels  in  Wafferbley  hinlänglich  zu 
beweifen.  Ich  will  noch  hinzufügen,  dafs  alle 
Wafferbleyarten,  die  ich  unterfucht  habe,  mir  das 
nämliche  Refultat  gegeben  haben.  Ich  glaube  alfo, 
dafs  der  Schwefel  einer  von  den  beftimmten  Grund- 
ßoffen  des  Wafferbleyes  ift.  Der  eigenthümliche 
Regulus,  den  man  daraus  erhält,  kann  recht  gut 
in  der  Natur  in  verfchiedenen  Zuftänden  exifti- 
ren,  und  auch  mit  andern  Beftandtheilen  als  mit 
Schwefel,  verbunden  feyn;  aber  alsdann  muffen 
diefe  neuen  Produkte  Charaftere  haben,  welche 
von  denen,  die  wir  beym  Wafferbleye  wahrneh- 
men, verfchieden  find.  Ich  mufs  hier  noch  ein 
Phänomen  mittheilen,  dafs  ich  vor  nicht  langer  Zeit 
bemerkt  habe. 

Ich  hatte  200  Gran  Wafferbley  mit  Salpeterfdu- 
re  behandelt  und  den  weifsen  fauren  Kalk  davon  ge- 
trennt, und  liefs  die  Flüffigkeit  in  einer  glafernen 
Schaale  ausdunften.  Während  dem  Verdunftea 
fetzte  fich  ein  Niederfchlag  ab,  und  da  die  Flüf. 


Digitized  by  Google 


figkeit  fchon  eingetrocknet  war,  hatte  fie  eine 
dunkelblaue  Farbe  angenommen.    Ich  fetzte  ohn- 
gefdhr  4  Unzen  Weingeift  zu,  um  den  Nieder- 
fchlag  zu  trennen,  und  ich  erhielt  eine  Auflöfung 
von  einer  grünlich  blauen  Farbe.     Ein  Tropfen 
von  diefem  Weingeift  auf  eine  Glafstafel  geeoffen, 
und  darauf  erhitzt,  giebt  eine  blaue  Farbe,  die 
defto  gefättigter  wird,  je  mehr  das  Glafs  Wärme 
erhält.    Ich  fchrieb  mit  diefer  Tinktur,  und  da 
ich  das  Papier  erwärmte,  ward  die  Schrift,  die 
vorher  kaum  fichtbar  war ,  ganz  dunkel  fchwarz. 
Sie  verfch windet  in  der  Kälte  nicht,  und  das  Pa- 
pier findet  fich  fo  zerfreffen  ¥  als  wenn  es  zu 
Kohle  gemacht  wäre. 


•  »  *  S  ^         *  '  ■ 
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Litterarifche  Anzeigen, 


Attnalcr  de  Chimie  ou  Recueil  de  Mt/moiret,  coneernant 
la  Chimie  et  les  arts 9  qui  en  dependcnt ,  par  M.  NL 
de  Morveau ,  Lavoißer ,  Monge ,  Berthollet ,  dt 
.  Fourcroy,  le  Baron  de  Dietrich,  Hajfenfratz  et 
Adet.  a  Paris  ijS?.  g.  Tome  Premier.  $u  S.  Tome 
feconde.  314  S.  Tome  Troifieme.  315  S. 

]Oie  Erfcheinung  diefer  Schrift,  die  mir  eine  angeneh- 
me Ueberrafchung  war,  zeigt  nicht  nur  von  dem  Ei- 
fer, mit  welchem  das  Studium  der  Chemie  in  Frankreich; 
getrieben  wird,  fondern  auch  von  dem  fonft  fehr  unge« 
wohnlichen  Beftreben,  die  Entdeckungen  der  Ausländer, 
befonders  der  Deutfchen,  unter  ihren  Landsleuten  in  Um-; 
lauf  zu  bringen.    Die  Verfaflfer  geftehen  felbft  ein,  dafs. 
die  Fortfehritte ,  weiche  in  neuem  Zeiten  die  Chemie  im 
Aus-  und  Innlande  gemacht  bat,  und  der  Einflufs,  wel- 
chen fie  nicht  nur  auf  die  Naturlehre,  und  die  mit  ihr^ 
verwandten  WifTenfchaften ,  fondern  auch  auf  Künlre  und.  ) 
Gewerbe  habe,  es  nöthig  machen,  die  fonft  fehr  zerftreu-  * 
ten  Entdeckungen  zu  fammlen.  —    Die  Eiorichtung  des 
Werks  zeigt,  dafs  es  nach  dem  Plane  der  deutfchen ,  und 
mit  Recht  fo  gefchätzten,  chemifchen  Annalen  des  ver- 
dienten Herrn  Bergrath  Qreü  eingerichtet  ift.      Ob  es 
gleich  leicht  wahrzunehmen  ift,  dafs  die  VerfafTer,  die 
fammtlich  theils  Urheber,  theils   eifrige  Verthevdiger 
des  neuen  antiphlogiftifchen  Syftems  find,   noen  den 
Nebenzweck  haben,  ihr  Werk  znm  Vehikel  zu  brau«" 
chen,  um  ihre  neuere  Lehrmeynungen  mehr  auszubrei- 
ten;  fo  wird  doch  derjenige,   dem  es  mehr  um  Sa- 
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eben,  als  um  Worte  zu  thuti  i(t,  die  darinn  aufgehell- 
ten und  mitgetheilten  wirklichen  Erfahrungen  dankbar 
aufnehmen.    Die  durchgängig  beobachtete  neue  Nomen- 
clatur,  welche  die  Verfafier  mit  aller  Anftrengung  auf- 
recht zu  erhalten  nicht  undeutlich  ftreben,  wird  freylich 
vielen,  die  nicht  Zeit  oder  Gelegenheit,  oder  auch  nicht 
Luft  hatten,  fich  damit  bekannt  zu  machen,  das  Lefen  des 
Werks  erfchweren.     Ich  halte  es  deswegen  für  fo  nü- 
thiger,   in  der  Zukunft  alle  neuen  phyfilche  Auffätze 
diefes  Journals  künftig  im  voll  händigen  Auszuge  mit- 
zutheileri ,  und  fo  den  Lefecn  meiner  periodifchen  Schrift, 
welche  Fortfehritte  in  der  Naturlehre  machen  wollen  ,  die 
AnfchafTung  jenes  Werks  zu  erfparen.   Ich  hoffe  aber  ge- 
wifs  eher  ßeyfall  als  Tadel  zu  erhalten,  wenn  ich  mich 
bey  der  Ueberfetzung  der  unter  uns  allgemein  verftand- 
lichen,  und  nicht  jener  neuern,  und  äuflTerlt  barbarifchen, 
Nomenclatur  bedienen  werde ,  deren  Dauer  ohnedem  wohl 
nicht  langer,  als  die  der  Meynungen,  um  derentwillen  fie 
gefebaflfen.  worden  ift,  feyn  mögte.    Weil  ich  aber,  aus 
Mangel  des  Raums,  zu  fpät  zurückbleiben  würde,  wenn 
ich   gleich  mit  den  vollftändigen  Auszügen  des  erlten 
Bandes  den  Anfang  machen  wollte,  fo  habe  ich  von  die- 
fera  hier  nur  die  Refultate  der  darinn  enthaltenen  Unter- 
fachungen  aus. 

Der  er/t  eB  and  enthalt  mehrere  eigenthümliche  Ab- 
handlungen; einen  andern  Theil  machen  Auszüge  aus  andern 
unter  uns  fchon  bekannten  W erken  aus.  1)  Auszug  einer 
Abhandlung  über  da<  fahfaure  rauchende  Zinnfalz  (muriate 
fumant  d'etain),  od>r  Libavs  rauchenden  %G etjl ,  von  Herrn 
Aaet  (S.  5  —  /$).  Die  Abhandlung  wurde  imJuL  1788 
vor  der  Academie  der  Wiflenfchaften  zu  Paris  abgelesen. 
Der  V.  fucht  zu  beftimmen  1)  warum  der  Libavifche  Geift 
Dämnfe  ausftofse,  urtd  diefe  Eigenfchaft  verliere,  wenn  er 
mit  \Vafler  verbunden  werde?  1)  woher  die  elaftifche 
Flüfligkeit  rühre,  die  fich  während  der  Verbindung  der 
Zinnbutter  mit  dem  Waffer  entwickele?  f)  in  welchem 
Zuftande  die  Küehenfalzfäure  Und  das  Zinn  lieh  in  diefera 
Salze  befinde?  Er  (teilte  etwas  Zinnbutter  in  einer  offe- 
nen Flafche  unter  eine  mit  Waöer  gefperrte  Glasklocke. 
Jene  verdampfte  ganz  und  der  Dampf  legte  fich  an  den 
Wänden  der  letztern  in  weifsen  Kryftalien,  nach  Art  einer 
Vegetation,  wie  Eifenblüthen,  an;  die  Kryftalle  waren- 
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im  Waffer  völlig  unauflöslich ;  ftiefsen  ftir  fich  keine 

Dämpfe  aus;   zogen  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an; 
und  gaben  mit  Laugenfalze  einen  Aiederfchlag  von  Zipn- 
kalfc.  —  in  einer  andern  mit  Quecklllber  gefperrten  und 
mit  recht  trockner  Luft  gefüllten  Klocke  verdunftece  def 
Libavifchje  Geilt  zwar  auch ,  fetzte  aber  nur  ganz  kleine 
Kryftalle  ab;    durch  hineingehauchte  Luft  bildeten  fich 
aber  eben  iblche  Kryftalle  als  vorher.    Beym  Vermifchen 
mit  Wafl'er  erhitzt  fich  die  Zinnbutter  beträchtlich ,  und 
7  Theile  Waller  mit  22  Theile  der  letzten  vermifcht, 
geben  eine  fefte  Concretion.    Der  V.  beantwortet  au* 
diefen  Verfuchen  die  trfle  Frage  folgendergeftalt.  Wer« 
bey  der  Bereitung  des  Libavifchen  Geilles  durch  die  Wärme, 
die  Anziehung>kraftderKüchenfalzfi{ureim  ätzenden  wSubli- 
mate  verftärkt  wird ,  um  das  Quecklllber  zu  Verlanen  und 
lieh  mit  dem  Zinne  zu  verbinden ;  fo  entwickelt  (ich  ein 
Theil  dieler  Säure  als  falzfaure  Luft,  die  fich  mit  dem 
Zinne  vereiniget,  und  eine  Fitiiligkeit  bildet,  worinn 
kein  Waller  ift,  die  aber  eine  große  Menge  Wärmeftoff 
enthält,  deswegen  fein*  flüchtig  ift,  und  fich  alfo  bey 
der  Deftillation  zuerft  entwickelt,  während,  dafs  die  de- 
phlogiftifirte  Salziaure  mit  dem  Zinne  die  feftere  Zinn- 
butter bildet,  die  inwendig  den  Hals  der  Retorte  und 
Vorlage  überzieht.    Wenn  der  Libauifche  Geilt  WalTer 
antrift,  es  fey  dies  ein  elaftifcher  oder  tropfbar  flüffiger 
Zuftund,  fo  verbindet  er  fich  damit  innigft,  läfst  den 
WärmeftofT  fahren,  und  wird  feft,  und  fchlägt  fich  alfo 
aus  der  Luft  nieder,  in  welcher  er  dies  Waffer  antraf. 
In  Anfehung  des  zn e>titi  Punktes  fcheint  es  dem  V.  at- 
inosphärifche  Luft  zufeyn,  die  fich  bey  der  Vermifchung 
des  Libauifchen  Geiftes  mit  w  enigem  Waffer  entbindet. 
Da  fich  in  dem  durch  weniges  WalTer  feft  gewordnen, 
und  durch  die  Wärme  wieder  gefchmolzenen  Libauifchen 
Geift  noch  etwas  Zinn  auflöfen  liefs,  ohne  entzündbare 
Luft  zu  liefern ,  fo  fchliefsi  der  V.  in  Anfehung  der  dritten 
Frage,  dafs  die  Küchen  falzfaure  darinn  dephlogiftifirt  fey. 
(Man  vergleiche  mit  diefer  Erklärung  diejenige,  welche 
ich  in  meinem  Handbuche  der  Chemie  §.  ^949  gegeben 
habe).     2.  Abhandlungen  über  das  Verhrennen  des  Etfensi 
von  Herrn  Lavorßer  (S.  19  —  30.).    Der  berühmte  V.  fucht 
hier  die  Veränderungen ,  welche  das  Eifen  beym  Abbren- 
nen in  der  dephlogiftillrten  Luft,  und  diefe  felbft  dadurch 
erfährt,  zu  beftimmen.   Er  fand,  daf*  das  erftere  in  den 


1 
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Zuftand  eines  Aethiops  oder  fchwarzen  Kalkes  komme; 
eine  Art  von  metallifchen  Glanz  habe,  fehr  fprö'de,  leicht 
zerreiblich  fey  und  fich  unter'  dem  Hammer  in  Pulver  ver- 
wandeln lalle.  Wenn  die  Operation  gut  gelinge,  fo  er* 
halte  das  verbrannte  Eifen  35  bis  36  Procent  Gewichts* 
Zunahme.  Die  reine  Luft  hingegen ,  worin u  das  Eifern 
verbrannt  ift,  werde  durch  das  Verbrennen  von  100  Gr» 
Eifen  um  69  bis  70  Cubiczoll  vermindert;  fie  enthalte 
etwas  Luftfä'ure  Und  phlogiftifirte  Luft  (gas  azotique). 
Der  V.  führt  hierbey  noch  eine  andere  Erfahrung  an. 
Er  defHllirte  450  Gr.  rotten  Queclfilberpräzipitat  aus 
koo  Gr.  Feilfpane  von  weichem  Eifen,  die  gar  nicht 
roftig  waren,  aus  einer  kleinen  Retorte,  bey  einer  Hitze, 
die  kaum  bis  an  den  Anfang  des  dunkeln  Rothglühens 
äer  Gefafse  gieng.  Es  entband  fich  hierbey  kt  ne  Luft$ 
bis  auf  etwas  lußfaure,  die  nicht  Uber  2  bis  3  Cubiczoll 
ausmacht.    Der  Queckfilberkalk  wurde  reducirt,  und  es 

! riengen  415  Gr.  laufendes  Queckfilber  über,  das  Eifen- 
eil  war  in  Aethiops  verwandelt,  und  hatte  eine  Ge- 
wichtszunahme von  32  Gran.  Herr  f.  ficht  fich  genö- 
thigt,  hier  anzunehmen,  dafs  das  oxigine  des  Queckfil- 
berkalks  an  das  Eifen  trete,  6\  ne  lieh  erft  im  luftförmi- 
gen  Zuftande  daraus  zu  entwickeln.  (Eben  fo  leicht 
läfst  es  fich  nach  meiner  Theorie  erklären,  dafs  das 
Phlogifton  des  Eifenfeiis  an  den  Queckfilberkalk  tritt* 
und  ihn  reducirt,  dagegen  felbft  aber  zum  Theil  verkalkt 
wird.  Jener  mufs  nun  durch  die  Aufnahme  des  Phlogi- 
ftons  in  feinem  Gewichte  fo  vermindert  werden,  als  das 
Eifenfeii  durch  den  Verluft  deflelben  daran  zunimmt. 
Die  tibergegangene  wenige  Luftfäure  rührt  offenbar  von 
dem  zerfetzten  Reisbleye  des  Eifens  her).  Auszug 
einer  Abhandlung  über  die  Be*limrLlavfäure  (acide  pruifi- 
qae),  von  Herrn  ftertboUet  (S.  30 — 39.).  Die  Anhand» 
lung  wurde  bey  der  königl.  Acad.  d.  \V.  am  15  Döcbr. 
1787.  vorgelefenj  fie  kann  uns  aber  zum  Beweife  die- 
nen, zu  welchen  Grillenfängereyen  und  Abfurditäten  die 
neue  Lehre  und  Nomenclatur  fuhrt.  Nach  Herrn  B,  ift 
die  Berlinerblaufaure  znfammengefetzt  aus  dem  Stoffe 
4er  Stickluft >  der  brennbaren  Luft,  und  dem  Kohlen- 
ftoff,  (oder  dem  Stoff  der  Luftfaure) ;  c'elt ,  fagt  er ,  une 
combinaifon  d'azote,  d'hydrogine  et  de  carbone.  Alfo 
keine  Spur  von  Phosphorfa'ure?  Man  halte  doch  dieUn- 
terfuchungen  unferes  dmjeben  fVcftrumb  gegen  diefo 

• 
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franzÖfifche ,  und  man  urtheile  dann!      ;     4,  Auszug 
tiner  Ai bandlung  des  Htrrn  lourcroy    über  die  Stickluft 
(phlogiflifirte  Luft;  gas  azotique),  als  einen  Grundftojf 
der  thierifcben  Subftanztn  (S  40 — 46  ).    Wenn  es  erwie- 
fen  ift,  wie  es  durch  die  unläugbarften  Erfahrungen  be- 
wiesen werden  kann,  dafs  die  Stickluft  aus  der  Verbini- 
dung des  Brennftoffs  mit  der  refpirabeln.  Luft  entfpringt; 
fo  ift  es  in  der  That  eiue  elende  Logomadiie  der  Anti- 
phiogiftiker ,  wenn  fie  die  bafe  du  gas  azote  in  den  tbie- 
rifchen  Stoffen  annehmen ,  und  doch  den  Brennftoff  leug- 
nen. :  Wenn  die  Stickluft  eine  durchs  Phlogifton  zum 
/Wimen  untüchtig  gemachte  reine  Luft  ift,  und  lieh  alles 
darnach"  erklären  lfifet;  fo  enthält  die  ganze  Abhandlung 
des  V.  auch  weiter  nichts  als  blofeen  neuen  Wortkram, 
j.  Beobachtungen  über  die  Stickluft  in  der  Scbwmmblafe  des. 
Karpfen ,   und  zwey  neue  Vroztjfe ,   dies  Gas  zu  erhalten^ 
von  Herrn  Fourcroy  (S.  47  —  5r.).    Dafs  die  Luft  in  der 
Schwimmblafe  der  Fifcher keine  refpirabele,  fondern  Stick- 
luft fey ,  war  wobi  leicht  vorauszufehen ;  eben  fo  auch, 
dafs  fie  Luftfäure  enthielte.    Um  die  Stickluft  fonlt  zu 
erhalten ,   giebt  er  einen  .Apparat  an ,   in  welchem  aus 
der  Zerfetzung  des  ätzenden  flüchtigen  Laugenfalzes  mit 
dephlogiftiiirter  Salzfäure  jene  geHimmelt  wird;  und  die 
andere  Methode  befteht  darinn,  den  Braunftein  nicht  big 
zum  Glühen  zu  erhitzen,  da  er  dann  nicht  reine  Lebens- 
ruft,  fondern  blofc  Stickluft  liefere.     <T.  Axiw^  aus  dem 
Beobachtungen  des  Htrrn   Bertbaüet  Hier  die  Verbindung 
der  vier all  1 (eben  Kalke  mit  Laugenfalzen  und  Kalkerde  S.  52  — 
61.).    Der  Zweck  der  Abhandlung  ift  zo  beweifen,  dafs 
die -Metalle,  wenn  fie  in  Kalk  verwandelt  find  (lorfqu'ils 
font  oxigenes),  als  Säuren  auf  die  Laugenfalze  wirken. 
Der  V.  fand,  dafs  das  Kalkwafler  mit  Mennige  oder 
Bleyglätte  gekocht  diefe,  befonders  die  letztere,  auflufe, 
Bach  dem  Abrauchen  damit  fehr  kleine  Kryftaile  liefere, 
die  fo  fchwerauflöslich  wären,  als  die  gebrannte  Kalk  erde 
felbft,  durch  vitriolilirte  Laugenfalze,  Schwefelleberluft, 
Vitriolfäure  und  Salzfäure  zerfetzt  würden,,  und  ver- 
fchiedene  thierifche  Subftanzen  fchwarz  färbten  —  Hier- 
auf  folgt  die  Befchreibung  der  Ver/ertigungsart  des  Knall* 
filbers ,  die  wir  hier  mit  den  Worten  des  V.  mitthetien : 
„Wenn  man  den  Silberfalpeter  durch  Kalkwafler  oder 
„ätzende  feuerbeftändige  Laugenfalze  zerfetzt,  fo  hat 
„der  Niederschlag  eine  braune  Farbe,  und  löft  fich  faß; 
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„ganz  im  ätzenden  flüchtigen  Laugenfalze  auf.  Wenrj 
„man  ihn  aber  vorher  auf  Filtrierpapier  trocknen  laTst,  foj 
„bringt  man  dadurch  das  falpeterfaure  Salz  weg,  und 
„  nun  zeigt  er  mit  dem  ätzenden  Salmiakgeifte  andere 
„Eigenfchaften    —    Wenn  mau  diefen  Silberkalk  mit 
^ätzenden  Salmiakgeift  verraifcht,   fo  löfte  fich  nur  ein 
„Theil  au£    Man  laffe  das  Gemifch  10  bis  12  Stunden 
„ftehen,  fo  fieht  man,  dafs  fich  auf  der  Oberfläche  ein 
„glänzendes  Hä'ntgen  bildet.     Wenn  man  hierauf  noch 
„ätzenden  Salmiakgeift  hinzufchüttet ;  fo  löfte  fich  das 
„Häutgen  wieder  auf.    Hat  man  indeflen  gleich  anfangs 
„eine  grofse  Menge  Salmiakgeift  hinzugefezt,    fo  hat 
„man  die  zweyte  Dofis  nicht  nöthig,   und  das  Haut- 
„chen  bildet  fich  nicht.    Man  ßSefst  hierauf  die  Flüflig- 
„keit  ab,  und  legt  den  Niederfchlag ,  der  nun  fcliwarz  ge. 
„worden  ift,  ohne  ihn  zu  erfehüttern,  auf  ein  Fiitrier- 
„papier  —  (dies  ift  nun  das  Knallfilber).  —  Wenn  man 
„ihn,  da  er  noch  feucht  ift.,  mit  einem  harten  Körper 
„drückt,  fo  fulminirt  er  heftig,  und  das  Silber  wird  re« 
„ducirt;  wenn  er  aber  trocken  ift,  fo  reicht  es  hin,  ihn 
„zur  Fulmination  zu  bringen,  wenn  man  ihn  nur  be- 
„rührt,   oder  durch  Wegtragen  deßelben  ein  geringes 
„  Reiben  zu  Wege  bringt.  —    Wenn  man  eine  kleine 
„Rerorte  mit  der  decantirten  Fälligkeit  anfüllt,  und 
„diefe  darinn  zum  Sieden  bringt;  fo  entwickeln  fich  Luft- 
„blafen  von  StickJuft;  es  bilden  fich  kleine  undurchs- 
ichtige Kryftalle ,  von  einem  metallifcl  en  Glänze,  wel- 
„che  beym  Berühren  fulminiren,  wenn  fie  auch  gleich 
,,mit  der  FituTigkeit  bedeckt  find.    In  gewiffer  Menge 
„  zerfchmettern  fie  auch  die  Gefa'fse  mit  Gefahr.  —  Die 
„Zubereitung  des  Knallfiibers  gelingt  nicht,  wenn  man 
„ kupferhaltiges  Silber  anwendet,  oder  die  falpeterfauren 
„Salze  nicht  gehörig  be.m  Niederfchlagen  des  Silbers 
„abfondert,    oder  der  Salmiakgeift  Luftfäure  enthält, 
„oder  aus  der  Atmosphäre  eingefogen  hatte."  — (Das 
Unglück,  das  neulich  Herrn  PViegieb  bey  der  Bereitung 
diefes  Knallfiibers  wiederfuhr,    mufs  jeden,  der  damit 
Verfuche  aufteilen   will,    höchft  behutfam   machen.)  . 
7.  Beobachtungen  über  eine  befindete  Veränderung  des  Bluts 
durch  eine  Krankheit ,  von  Herrn  Fourcroy   (S.  65  —  69.). 
'Die  Blutstropfen,  welche  bey  einer  kranken  äuflerft  ab- 
gemergelten Frau,  deren  Blut  ohne  Zweifel  eine  fehr 
grofse  Aurl üfung  erlitten  hatte  f  durch  die  Augenlieder, 
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die  Nafe ,  und  die  Ohren  kamen ,  liefsen  auf  dem  Tuche, 
-womit  fie  aufgefangen  waren ,  einen  blatten  Fleck  zurück, 
der  fehr  viel  Aehnlichkett  mit  Berlinerblau  zeigte.  8)  Nac/j- 
richt  von  einer  Abhandlung  des  Herrn  Cbaptal  über  die  depblo* 
giflißrre  Sahfiure,  von  Herrn  Lavoißer  und  Bert  holtet  (S.69- 
72.)»  Nichts,  was  unter  uns  davon  unbekannt  wäre. 
p)  Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn  Fourcroy,  über  die 
Natur  des  mit  Bley  verßlfihten  Weines,  und  über  einigt 
neue  Mittel,  du  Gegenwart  des  Bley  es  darinn  z't  erkennen 

(S.  73  8o-)      Die  Abhandlung  wurde  fchon  im  Jahr 

1787  der  Akademie  der  W.  vorgelefen,  und  Herr  F. 
zeigt,  dafe  der  Bleykalk  im  Weine  nicht  durch  dieElfig- 
fäure  oder  durch  die  Weinfteinfä'ure  denselben  allein  auf- 
gelöft  fey,  fondern  ein  dreyfaches  Salz  mit  beyden 
Säuren  darinn  bilde.  Als  Entdeckungsmittel  diefer  Verfiel- 
fchung  fchlägt  er  das  mit  hepatifcher  Luft  gefchwängerte 
deftillirte  Waffer  vor.  10)  Er  fie  Abhandlung  über  die  luft- 
fauren  ntineraltfchcn  fVaffer  und  Bäder  im  Nivernois,  von 
Herrn  Haffenfratz  (S.  «i  —  890-  Ein  Pfund  des  Waffers 
vpn  Pougues  enthält: 

freye  Luftföure   .   •   -   -  16,  7  Gr.  franz. 

luftfaure  Kalkerde     -     -  12,  4 

luftfaures  Mineralalkali  -  10,  4 
Kochfalz       -  a>  2 

luftfaure  Bitterfalzerde     -      1,  2 

Alaunerde      -      -       -  o,  35 

Riefelnde  mit  Eifenkalk    -  3,  20 

46,  45  Gr. 

// )  Zopeyte  Abhandlung  von  ebendemfilben  (S.  89  —  97-}; 
Das  Waffer  von  St.  Varize  enthält  in  1  Pf.  (franz.  Med!- 
cinalgew.): 


hepatifche  Luft 
Luftfaure    •    •  - 

Gyps  

luftfaure  Kalkerde  - 
luftfaure  Bitterfalzerde 


40,  15  Gr. 


„j  Zweyte  Abhandlung  des  Herrn  Pelletier  über 

und  Jeine  indire^e  Verbindung  mit  metaütfihen  Subfianzen. 
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Es  ift  nur  ein  Aaszug  diefer  Abhandhing,  die  im  Novbr. 
1788  vor  der  Academie  der  W.  vorgelefen  wurde.   Der  V. 
zeigt  hier,  dafs  fich  der  Phosphor  mit  Golde,  Piatina,  Sil- 
ber, Kupfer,  Eilen,  Zinn,  und  Bley  verbinden  könne, 
und  den  5  erftern  ihre  Duetilität  raube.     13)  Auszug  aus 
den  (unter  uns  fchon  la'ngft  bekannten)   Verfucien  des 
Herrn  Sennebier,  über  die  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  die 
Vegetation,  von,  Herrn  Hnjßnfratz.    14)  NacMricht  des  Herrn 
Baren  von  Dietrieh  von  dtr  Societät  der  Bergbaukunde.  (Für 
uns  nicht  neu.)    15 )  Nachrieht  von  der  Chryßprasgruben  in 
Schießen  (aus  den  8  B.  der  berlinifchen  Gefellfchafe  naturf. 
Freunde).     16)  Chemifche  Z?> gliederung.  des  Chryßprafi  von 
von  Herrn  Klaproth  (eben  daher).     ij)  Auszug  einer  Ab» 
handlung  des  Herrn  Klaprotb  über  den  Diamant  fpath  (auch 
aus  den  Schriften  der  naturf.  Gefelifch.  zu  Berlin  B.  VJ1L 
überf.).    18 )  Schreiten  des  Herrn  Creli  über  den  Diamant- 
fiat b.     yj  Ze> gliedc-t  mg   einer   natürlichen  pbospborfauren 
Kalkerde  von  Herrn  Haffenfratz.  (Sie  war  aus  dem  Comitat 
Marmarafch  in  Hungarn,  von  Kobala  -  Polyaua  bey  Si- 
geth.)     20)  Beobachtungen  über  die  entzündbare  Luft  von 
ebendewfilben  (S.  192. —  194).     Sie  beweifen ,  dafc  die 
brennbare  metallifche  Luft  durchs  Aufbewahren  über 
WafTer  nicht  zerfctzt  wird.    21)  Auszüge  aus  Hriefen  des 
Herrn  Prouß  an  Herrn  D\4rcct.     32)  Lbemfchc  Zergliede- 
rung des  Cbryfolitb  vcm  Vorgebüvge  der  guten  Hoffnung  oder 
des  Prebnit ,  von  Herrn  Klavrotb.    (Aus  den  Schriften  der 
berl.  Gefelifch.  naturf.  Freunde ,  B.  VIII.  überfetzt.)  Hier- 
auf folgen  (23  —  29)  von  S.  217  —  239.    Auszüge  aus 
Creüs  chemifcben  Annalen  vom  J.  ng$.     30  Beobachtungen 
über  die  Verbindung  der  metaüfben  Kalke  mit  d  n  zufammen* 
ziehenden  und  färbenden  Stfjfin  der  Pflanzen,  von  Herrn 
Burtboüet  (S.  239  —  243.)    Der  zufanrmenziehende  Stoff 
löfe  verfchiedene  Metallkalke  auf,  und  liefere  damit  ver- 
fchiedene  Pigmente.    AufgiuTe  von  Galläpfeln,  Kampech-, 
Fernambuc-,  Blauholz,  und  Farberröthe  mit  Eifenkalken 
geben  eine  fch warzliche  Farbe,  und  eine  dunkele  Purpur- 
farbe; Braunftein  eine  unangenehme,  Zinnkalk  eine  dun- 
kele, aber  fehr  glänzende  Farbe ,  und  überhaupt  fcheinen 
mehrere  Unterfuchungen  diefer  Art  für  die  Färberey  viele 
Vortheile  zu  verfprechen.  —    Anzeige  von  Fourcroys 
dritter  Ausgabe  feiner  Elemens  d'hiftoire  naturelle  et  de 
Chimie.    Paris  178p»  8«  —  und  des  Supplement  dazu. 
33)  Verfluch  über  die  Ausdehnbarkeit  der  Luft  und  der  Gas- 
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arten  durch  die  Warme ,  und  die  Notbwendigkeit ,  fie  mit  Ge- 
nauigkeit zu  beflimmett,  um  die  Methode ,  Umfange  diefer 
Flvßtgkeiten  auf  flehe  zurückzubringen ,  <fr*yft  bey  einer  gege- 
benen Temperatur  haben  körnten,  zu  vervollkommnen  (S.  256  — ' 
299.).  Eine  (ehr  intereft-mte  und  wichtige  Abhandlung, 
die  wir  im  folgenden  Heft  in  der  Ueberfetzung  mittheilen 
werden.  34)  Anzeige  von  Herrn  Mavq.nrts  Efiais  ou 
Recueil  für  plufieurs  points  de  Mineralogie.  1  Vol.  in 
Jfj  .Auszug  aus  hierin  Gmdins  Albandlun%  über  die  Verbin* 
dung  des  Bratwftänmetaäes  mit  Kupfer*  Aus  den  Creliifehen 

Annalen  der  Chemie. 

*•  * 

Von  den  folgenden  beyden  Bänden  genügt  es,  nur 
die  Innhaltsanzeige  hierher  zu  letzen,  da  wir  die  darinn 
befindlichen  eigentümlichen  phyfifchen  Abhandlungen  in 
unfern  folgenden  Heften  in  der  Ueberfetzung  und  im  voll- 
ftandigen  Auszuge  liefern  werden. 
> 

Der  ztveytt  Band  enthält:  1)  Auszug  vtrfcbiedener 
Abhandlungen  des  Herrn  Couiemb,  über  die  Eicttrizität  (S.  t.). 
2)  Befcbreibung  und  ckemifche  Zergliederung  einer  grünen 
Bteymine  aus  Anvergne ,  von  Herrn  Fonrcroy  (S,  23.)» 
%)  Auszug  aus  des  Herrn  Baron  von  Dietrich:  Defcrl- 

ftion  des  gites  de  minerai  et  des  Bouches  a  feu  de  la 
ränce.  T.  I  und  II  in  4.  (S.  34.).  4J  Fortfetzung  der 
Verfuche  über  die  Vittiolfaure,  von  Herrn  Berthoüet  (S.  54  ). 
j)  Bemerkungen  über  die  Mittel,  gutes  Töpferzcug  zu  Mont- 
peüier  zu  verf trügen ,  u?ld  über  eine  Glafur ,  weiche  dazu 
anzuwenden  ift,  von  Herrn  thaptal  (S.  73).  S)  Beobach- 
tungen über  einige  Phänomene  biym  Verbrennen  des  Schwe- 
fels %  van  ebendemfelben  (S.  g6.).  7  Betrachtungen  Übet 
einige  Wirkungen  des  Lühes  auf  verfchiedene  Körper,  von 
Herrn  Dorthes  (S.  92.).  8)  Cbeniijche  Zergliederung  des  fi 
genannten  euhifeben  Quarzes ,  od^.r  des  Kalkbor a xe s ,  von  Herrn 
Weftrumb  (S.  10 u).  Aus  den  Schriften  der  Berl.  Gefeilt 
Naturf.  Fr.  f)  Ebendeßeiben  neue  Erfahrungen  über  Bitter* 
falzerde  und  Salmiak  (S.  11 80-  Aus  ^n  ehem.  Annalen 
Von  1788'  10 )  Einige  Verjuche  über  den  eubifeben  Quarz% 
von  Herrn  Heyer  (S.  137.)*  Eben  daher.  i  / )  Befcbreibung 
des  Verfahrens  Zcu^e  und  Garn  durch  depbhgißtßrte  Salz* 
J'Ä'tre  weiß  zu  machen,  und  von  einigen  andern  Eigtnfcbaften 
diefer  Flüßigkeit  in  Bezug  auf  Künjie,  von  Herrn  Berthoüet 
(S.  I5r.).    12)  Auszug  aus  Herrn  Gadolin's  Animadverfionet 
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in  novam  nomenclaturae  chemicae  methodum%  von  Herrn  Adtt 

(S.  ipi-)«    lSJ  Zergliederung  eines  grümn  Bleyerzes  von  Er* 
lenbacb  im  Elf  aß  y  nebß  Bemerkungen  über  die  Zergliederung 
der  pbaspborifcben  Bleytrze  überhaupt ,  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  207.).     14.)  Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn  Four- 
croy über  die  gegenßitige  Wirkung  der  n\ttaUifcben  Kalke  und 
de<  flüchtigen  ätzeuden  Laugenfalzes  (S.  219.).    ijJ  Auszug 
aus  Herrn  Lavoißers :  Tratte  elementaire  de  Cbimie,  prefentt 
dans  un  ordre  nouveau  et  d apres  les  decouvertes  moderne s% 
von  Herrn  Seguin    (S.  226.).     16)  Henri  Cavendtfh  über 
die  Verwandlung  eines  Gemifches  von  phlogißißrter  und  de- 
pblogißßrur  Luft  in  Salpeter f iure   durch   den  eUclrifcben 
Funken  (S.  24g.).  Aus  den  philolophic.  Tranfaft.    rj)  Ver- 
stehe über  die  Bildung  des  flüchtigen  Laufen falzes ,  und  feine 
Verwandfcbaften^  von  William  Auftin  (S.  260.).  Eben 
daher.    1$)  Auszug  eines  Schreibens  des  Herrn  van  Marum9 
an  Herrn  Berthoüet  (S.  270.).    1$)  Ueber  den  NiederßJblag 
des  Bitterfalzes  durch  die  drey  luftfauren  Laugenfalze  und 
über  die  Eigenfchaften  der  kryftaÜißrten  luftfauren  Bitter- 
falzerde,  von  Herrn  Fourcroy  (S.  «78«)«    20 J  Bemerkungen 
über  den  Vrfprung  des  Tinkais  oder  Boraxes  (S.  299.). 
21J  Auszüge  aus  dem  zweyten  Bande  der  chtmifeben  Annalen 
des  Herrn  Crells,  vom  (S.  302.). 

Dritter    Band  :    i)  Abgekürzte   DarfteUung  der 
Theorie  des  Herrn  Abli  Hauy  über  die  Strudur  der  Kry- 
ftaüe  (S.  1.).    2)  Verfmh  Uber  ein  Salz  aus  den  Kirfchenfaft% 
von  Herrn  Hielm.  (aus  d.  fchwedifchen  Abhandl.  vom  J. 
J788O    3)  Beriebt  der  Herrn  Berthoüet  und  von  Dietrich  an 
die  Academie  der  Wißevfb.  vom  10.  Jun.  ijüp  (S.  46.).  Er 
betrift  Herrn  Cbaptals  Beobachtung  über  die  Art,  den  Alaun 
durch  die  dire&e  Verbindung  feiner  Belhndtheile  zu  ver- 
fertigen.   4)  Aus  aus  Herrn  Ingenhoufz  experiences  für  les 
vegetaux,  T.  IL  (S.  59,)    j)  Bemerkungen  üher  die  Verfuche 
des  Hertn  Prieftley,  die  Zujämtnenjetzung  des  Waffers  betref- 
fend (S.  63.).    f)  Auszug  aus  den  Beobachtungen  der  Herrn 
Modeer  und  Klaproth  über  du  Wafferbley  (S.  115.).  Aus 
den  Schriften  der  ßerl.  Gefellfch.  naturf.  Freunde.  B.  IX. 
7)   Beobachtung  über  eine  befondere  Veränderung  in  einer 
metifchlichen  Leber  durch  Fäulniß  von  Herrn  Fourcroy  (S.  120.). 
gj  Abhandlung  über  einige  optifche  Phänomene  (pbenomenes 
de  la  vifion),  von  Htrrn  Monge  (S.  131.).    pj  allgemeine 
Beobachtungen  über  den  Wärmeßoff  9  und  feine  verfebiedene 
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Wirkungen,  und  Betrachtung™  nher  die  Theorien  der  Herrn 
Black,  Crawford,  Lavoifier  und  de  la  Place,  über  die  tbieru 
fibe  IVärme  und  das  Vtr  brennen;  nebß  einer  Ueberßcbt  dejfen, 
was  bisher  ül>er  (tiefen  Gegenfland  getban  und  gefchrieben  ifit 
von  Herrn  Seguin  (S.  14«.)  «0  Cbemifcbe  Unterfucbung 
der  blättrigen  und  kt  yflullifüjcben  Subßanz  in  den  Galienßeinen, 
und  ü!>er  die  Nrtur  dir  Blafenßeinei  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  242.).  11)  (Jeher  das  Dnftyn  der  eyweißarti^en  Materie 
(matiere  albumin eufe)  in  den  Pflanzen ,  von  Herrn  Fourcroy 
(S.  252.).  12)  Haffaifratz  ü^r  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Berlinqbieri  (S.  262.).  if)  Ebend'ffelben  Auszug  aus  dem 
dritten  Bande  von  Herrn  bigenboufz  nouvelles  experiences 
(S.  266.).  Endlich  14)  Fortgefetzte  Auszüge  aus  dem  zivey* 
teti  Bande  von  CreUs  cbmfcben  Annalen,  J.  qtt*  (S.  284O 


« 2« 

>  •  1  f 

Pbyfikalifchet  Wörterluch  %  oder  Verfucb  einer  Erklä* 
rung  der  vornthmßen  Begriffe  und  Kunfiwörter  der 
Naturlehre ,  mit  kurzen  Nachrichten  von  der  Ge- 
fchicbte  der  Erfindungen  und  Betreibungen  der 
Werkzeuge  begleitet ,  in  alphabetifcher  Ordnung  j 
von  D.  Joh.  Sam.  Traugott  Gehler ,  Oberbofgt- 
richtsajjeßor  und  Senator  zu  Leipzig  —  Erßer 
Theil  von  A  bis  Epo  SS  8  S.  >  rnit  7  Kupfertafeln;, 
JZweyter  Theil  von  Erd  bis  Lin  pi8  S.,  mit  6 
Kupfertafeln.  Leipzig  1787.  1789.  gr*  8- 

Ein  Werk ,  das  dem  deutfehen  Fleifle  Ehre  macht  und 
für  welches  Herr  G.  den  Dank  aller  Naturforfcher  ver- 
dient! Alle  diejenigen,  welche  umftä'ndliche ,  deutliche» 
und  richtige  Belehrung  über  einzelne  Gegenftä'nde  der 
Naturlehre  Tuchen ,  oder  das ,  was  fonft  in  den  phyfikali- 
fchen  Lehrbüchern  und  in  gröTsern  Schriften  durch  man- 
cherley  Stellen  zerftreuet  ift,  zu fammen gebracht  und  unter 
einerley  Gefichtspunkt  vereinigt  zu  finden,  wünfehen,  , 
Werden  mit  uns  ein  folebes  Buch  für  ein  nothwendiges  Be- 
dürfnis halten.  Die  Arbeit  des  Herrn  GMert  lä'fst  die 
franzöfifchen  phyfikalifchen  Wörterbücher  von  Sigaud  de 
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la  Fond  und  Briflbn  weit  hinter  fich  zurück.  Was  das 
Werk  auch  für  den  Kenner  äufTerft  fchätzbar  macht,  ift 
die  Gefchichte  der  Meynungen  und  Erfindungen ,  die  man 
bey  den  einzelnen  Artikeln  mit  fehr  grofsem  FleilTe  ge- 
famraelt  findet.  Im  Ganzen  herrfcht  eine  Deutlichkeit  und 
Beftimmtheit,  eine  gründliche  Darftellung  und  Beurtei- 
lung, und  eine  Beledenheit,  dafs  man  keinen  Artikel  unbe- 
friedigt durchlefen  wird.  Es  enthalt  nicht  blofs  phyfifch- 
mathematifche  Gegenftände ,  fondern  es  ift  auch  kein  che- 
mifcher  Aitikel  ausgelaufen,  der  zur  Erkältung  der  Natur- 
phänomene nothwcndig  war.  Der  baldigen  Fortsetzung 
des  Werks  fehen  wir  mit  Erwartung  entgegen ,  und  wün- 
fchen  dazu  dem  Herrn  V.  eine  dauerhafte  GefundheiL 

•  4  *  i 


3- 

Joh>  Friedr.  Gmelinsj  Hofraths  und  Profefforr  zu 
Göttinnen,  Grundriß  der  allgemeinen  Chemie  zunt, 
Gebrauch  bey  Vörie  jungen.    Erßer  Theil,  420  & 
Zweyter  Theil9  nebfi  Regißer  3^2  S.  Göttingen 
1789.  8- 

J3iefer  Grundrifs  ift  nach  dem  Plan  der  vom  Herrn  V. 
fcKon  im  Jahr  1780  herausgegebenen  Einleitung  in  dit  Che* 
mie  abgefafst,  und  hat  eine  ähnliche  Einrichtung;  ift 
aber  mit  den  Entdeckungen ,  Verbeflcrungen ,  und  nähern 
Berichtigungen,  welche  die  WiAenfehaft  in  diefem  Jahr- 
zehend gemacht  hat,  verfehen  und  darnach  umgearbei- 
tet, fo  dafs  man  es  im  Ganzen  nicht  als  eine  neue  Ausgabe, 
fondern  als  ein  eigenes  Werk  anfehen  kann.  Es  gewährt 
in  gedrängter  Kürze  eine  ITeberficht  des  ganzen  Syftems  , 
der  Chemie,  und  die  vielen  litterarifchen  Nach  weifungen, 
die  zum  Beleg  der  einzelnen  Sätze .  dienen ,  machen  das 
Bach  auch  für  andere  Liebhaber  der  Chemie  nützlich  und 
lehrreich.  —  .  In  Anfehung  der  jetzt  herrfchenden  man- 
cherley  Meynungen  und  Hypothefen  über  mehrere  Gegen- 
wände hat  der  Herr  V.  fich  nicht  weitlauftig  eingelaufen, 
mehrere  nur  kurz,  manche  gar  nicht,  berührt  —  und  in  der 
That,  „  wer  mit  der  Gefchichte  der  Chemie  nur  ein  wenig 
„ bekannt  ift,  wird  gewifs,  auch  in  neuern  Zeiten,  häuft* 
„gere  Urfach  zu  zweifeln,  als  zu  glauben  finden*" 
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Torberni  Bergmann ,  chcmiac  profejf.  upfal.  et.  equit. 
aurat.  regit  ordinis  de  Wa/a  opufcula  pbyfica  et  che- 
mica ,  pleraque  florfim  antea  edita ,  nunc  collefta  et 
revifa.  Vol.  VI.  cum  indice  locuplctißmo.  Editionis 
curam  poß  auctoris  mortem  gefßt  Emefl.  Benj. 
Gott/.  Hebenflreit ,  in  äead  Lipf.  med.  [D.  et  P.  P. 
R  Lipfiae  i-jßo.  8.  nebß  2  Kupfertafeln. 

M  it  diefem  fechften  Bande  find  nun  die  phyfifch  -  che- 
mifchen  Abhandlungen  des  für  die  Wifienfchaft  zu  früh 
vcrftorbenen  unfterblichen  Bergmann  gefchloflen ,  nach  def- 
fen  Tode  Herr  Prof.  Hebenflreit  noch  drey  Bände  derfelben 
aus  den  zerftreuten  kleinen  Schriften  fammlete,  und  fleh 
dadurch  den  Dank  jedes  wahren  Liebhabers  der  Natur- 
lehre und  Chemie  erworben  hat.  Da  die  Abhandlungen, 
die  in  diefem  Bande  enthalten  find,  fämmtlich  fchon  vor 
geraumer  Zeit  herausgegeben  und  fonft  bekannt  find ,  fo 
ift  eine  blofse  Anzeige  derfelben  hier  hinreichend.  /)  De 
vrtpufcults  (S.  i  —  iö.).  Diefe  Abhandlung  ift  als  academi- 
fche  DirTertation  unter  Stroemers  Vorfitze  vom  Verf.  1755 
zu  Upfal  verth eyd igt ;  2^  De  interpolatione  aflronomica; 
eine  andere  Diilertation ,  die  er,  1758  unter  Ferners  Vor- 
fitz dafelbft  aufs  Catheder  brachte;  $s  De  attr actione  uni- 
vetßiü,  eine  DilTertation ,  die  er  in  eben  diefem  Jahre  zu 
Upfala  vertbeydigte ;  4)  Oratio  de  nuperrimis  chemiae  in* 
crementis.  Sie  wurde  den  12  Nov.  1777  in  einer  öffentli- 
chen Sitzung  der  Stockholmer  Akademie  in  Gegenwart 
des  Königs  gehalten,  bey  Gelegenheit,  da  der  Verf.  das 
Prä'fidium  der  Academie  niederlegte,  j)  Qhfervationes  wii- 
neralogicae.  Aus  den  neuen  fchwedifchen  Abhandlungen 
vom  J.  1784«  Vol.  V.  O  De  avertendo  f ulmine.  Eine 
Rede,  welche  der  Verf.  vor  der  Akad.  d.  W.  am  £3  May 
1764  hielt,  und  die  in  fchwedifcher  Sprache  zu  Stockholm 
eben  diefem  J.  in  8.  gedruckt  erfchien.  Sie  fcheint  unter 
uns  nicht  fo  bekannt  zu  feyn ,  als  fie  wegen  der  Gründ- 
lichkeit, womit  fie  abgefafst  ift,  und  der  hiftorifchen  und 
HtterarHchen  Nachrichten  ,  die  ilarinn  vorkommen ,  es  ver- 
diente. Ich  bemerke  hier,  dafs  eine  deutfehe  Ueberfe- 
tzung  diefer  Abhandlung  im  I.  B.  des  von  Herrn  L  C. 
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JVther  überfetzten  fchwedifchen  Magazine  ftehet.  —  Das 
aneehiingte  Regifter  erftreckt  fich  Uber  aUe  6  Bände  der 
Be?gmannifchen  opttfc,  und  macht  das  Werk  um  fo 
brauchbarer. 


Syßtmatifihtt  Handbuch  der  gefamrnttn  Chemie.  Zum 
Gebrauche  feiner  Vörie fimgen  entworfen  von  Frtedr. 
Albr.  Carl  Gren ,  der  Arzneygel.  u.  W.  W.  Dcftor 
u.  o.  ö.  L.  zu  Halle.    Der  zwvyten  Ibeiles  zieeyter 
•  Band.  Haüe  1790  200  S.  nebft  S  Bogen  Regifter  und 
Verwandfcbaftstabelltn. 


z 


V  v 


Prtitauf  gaben. 

•  Y)  Die  phyfifcbe  Klaffe  der  Königl.  Societät  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Gittmgen  bat  folgende  Aufgaben  bekannt 
gemacht : 

a)  auf  den  November  1790. 

>  Quum  plantarum  vigorem  et  incrementa  variis ,  qui- 
bus  aer  alluens  fcatet,  effluuüs  multum  adiuuari,  item 
aliquando  imminui  et  retardari  compertum  fit :  quaeritur 
„anne  artificiali  quodam  aeris  genere  vegetatio  lhrpium 
.promoveri  pofllt,  fiue  iftud  per  aquam,  qua  ngentur, 
„fiue  per  atmosphaeram ,  in  qua  verfantur,  admittatur* 
Quodfi  affirmetur,  defiderantur  experimenta,  quae  rem 
evincunt,  per  partes  propofita,  eaque  fatis  crebro  et  in 
iufta  fpecierum  varietate  repetita.  Eiusmodt  auxüio  etiamu 
ftirpibus  fub  dio  crefcentibus  aegrius  fubveniri  poile  videa- 
tur ;  multum  faltim  commodi  illud  promittit  ftirpibus  in 
hypocaufto  hortorum  vel  vaporario  fervatis  cultisque,  et 
fpes  affulgetfore,  vt  exoticarum  variarum  flores  in  hypo- 
cauftis  alias  vel  plane  non,  vel  nonnifi  poft  longas  moras, 
comparentes  euoluantur,  et  ut  efculentae  variae  cultae  in 
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vapotarüs  tarn  extra  tempus  confuetum  fuppetant,  quam 
fapidiores  et  alendo  corpori  noftro  magis  idor.eae.  Pra- 
ftiei  igltur  vfus  rationem  in  quaeßione  foluenda  eile  ba- 
bendam  intelligitur, 

.„  ,b)  auf  den  November  1791:  r 

Planum  ita  per  aquam  ductum,  ut  motus  direttio 
piano  obliqua  fit,  refiftentiam  pati  in  ratione  quadrati  fi- 
nus,  quo  dire&io  ad  planum  inclihatur,  fumferunt,  q«h 
refiftentiam  computarunt    Confiftit  autem  Gallorum  ex« 
perimentis,  Id  a  vero  aberrare,  eo  magis,,  quo  minor  eft 
inclinatio.     Formulam,  quae  teneat  relationem  inter  au- 
guhim  et  refiftentiam,  nonnifi  vero  propinquum  dedit- 
dom.   Bojfut  et  quae  non  pofiit  transferri  ad  fuperficies', 
curuas.     Sunt  autem  experimenta  inftituta  cum  corpori-* 
bus  in  aqua  motis.    £erem  fufpicari  quis  polFit  alia  lege 
refiftere ,   non  folum  q-uod  minus  denfus  eft ,  fed  etiam 

Juod  elafticus.    Vnde  intelligitur  quantum  adhuc  a  phy- 
ca,  quae  metltur  effeftus  naturae,  expe&et  analyfis",  ad 
veram  proieftorum  theoriam  parabolicae  fubftituendath. 

Vt  hac  in  re.  Ii  fieri  poflit,  promoveantur  aliquan- 
tom  fines  fcientiare  noftrae,  capft  focietas  fcientiarum*: 

„Quomodo  fe  habeat  obliquae  refiftentiae  quantitas 
„ad  angulum  inclihationis ,    accuratius  et  plenius 
„oftendi,  etiam  vt  fuperficiebus  cnruis  applicari  pof.  * 
„fit.    Idque  fme  in  fluido,  cuius  fola  fpeftatur  inerw 
„tfa,  et  forte  lentor,  fme  in  aere."  *  • 

* 

m  «        *  »  '  * 

Theoriam  niti  debere  experimentis,  aut  Ulis,  quae 
iam  proftant,  aut  aliis  aeque  folerter  inftitutis,  vix  opus 
eft  dicerc. 


•«Oll 


c)  auf  den  November  1793  : 

Defiderat  regia  Societas ,  vt  experimentis  follicite  in- 
tis  et  cum  fide  enarratis  eruatur  ac  demonftretur,  quod- 
nam  intercedat,  fi  indokm  partium  vtramque  conftituen- 
tium,  et  rationem,  qua  inter  fe  miftae  funt,  fpeftes,  inter 
bilem  cyfticam  et  hepaticam  vulgo  fic  diftam  diferimen? 
An  eadem  fit  bilis  indoles  ex  mammalibus,  quae  ex  auibus, 
amphibiis  vel  pifeibus  petitae?  An  eadem  bilis  carnivoro- 
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rum,  quae  phytiphägorum  et  omnivororum?  An  eadem 
animalium  ruminantium ,  quae  non  ruminantium  bilis  indo- 
le$  ?  Si  non  fit  eadem ,  quae  difcrepantia ,  fi  ad  partes  con- 
ftituentes  refpicias  ?  Et  quae  exinde  tum  confe&aria  in 
explicanda  bilis  fun&ione  et  vi  falutari ,  tum  quae  cautelae 
in  applicandis  bis  cum  bile  animalium  captis  ad  corpus 
humanuni  experimentis,  fluant? 

Der  auf  iede  diefer  Fragen  gefetzte  Preis  ift  jo  Duca- 
un'j  und  der  für  die  Einfendung  einer  Schrift  gefetzte 
Termin  der  vorhergehende  Utzte  September. 

IT.  Die  Kurpfalzifche  Akademie  der  Wifienfchaften  zn 
Mannheim  giebt  zum  drittenmale ,  mit  dem  verdoppelten 
Preife  von  100  Ducaten  die  Frage  auf; 

» 

„Da  die  Eleftrizitüt,  wie  bekannt,  unter  die  reizen- 
„den  Mittel  gehört,  fo  ift  die  Frage:  ob  fie  ein 
„tüchtiges  Mittel  fey,  die  Ertrunkenen,  Erftickten, 
„und  andere  Todtfcheinende  wieder  zu  erwecken; 
„  ob  fie  einen  Vorzug  vor  andern  dergleichen  bisher 
„üblich  gewefenen  Mitteln  habe;  welches  in  diefem 
„Falle  die  ficherfte  und  leichtefte  Art  fey,  fich  die- 
„fes  Mittels  zu  bedienen  V"* 

»  •  «  >  . 

Die  Concurrenten  find  angewiefen,  hinlängliche  und 
entfcheidende ,  an  Menfchen  und  Thieren  angeftellte,  Er- 
fahrungen und  Verfuche,  keine  blofsen  Raifonnetnents, 
und  (nicht  blos,  was  bereits  in  Büchern  fteht,  beyzu- 
bringen.  Bis  zum  i  JuL  1791  werden  die  Schriften  an- 
genommen. 


Halle, 

gedrückt    b  e  y  Francke» 
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Des  erften  Bandes  zweytes  Heft.  ^ 

Mit  zwey  Kupfeitafeln. 


Halle, 
auf  Koften  des  Herausgebers; 
und  Leipzig, 
in  Commiffion   bey   £mbrof.  Barth. 
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diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft 
10  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöthigen  Kupfertafel 
Drey  Hefte  machen  einen  Band,  Die  Pränumei. 
ten  erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfei 
dnug  zu  5  Rthlr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abo 
nement  zu  allen  Zeiten  beytreten ;  nur  mufs  rna 
lieh  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hef 
des  Jahrganges  mitzunehmen. 


Da  ich  wegen  einet  Reife  die  Correc"hir  des  Bogens  T  in  diefa 
Hefte  nicht  felbft  beforgen  konnte;  fo  ift-er  durch  einige  fclir  auffr 
Iende  Druckfehler  verunftaltet  worden ,  die  ich  hier  anzeige : 

S.  2%y  Z.  S-  1.  mintraHfchem  Turptth  S.  2g*.  Z.  12.  1  vertrauert 
Z.  S-  von  untcn  !•  Atm  Rtfervair.  S.  2%$  Z  o  und  8.  von  i'nr* 
ftreiche  aus :  als  wenn  man  es  in  Solution  des  Salpeters  getaucht  hat,  am 
lebhafter.  S.  286.  Z  8.  von  unten  1  feap-lees.  Z.  von  unten  I 
Tttrpetb.  S.  287.  Z.  (>  und  7.  1.  Verminderung.  Z.  14.  lies  /21 
Z,  20.  L  Queckfilbermhr.  Z.  23.  1.  Sediment.  S.  «88.  Z  16.  1.  SM 
wenf,  S.  289.  Z  7  und  8-  1*  alkalifben  Lange.  Z.  16.  I.  Marten,  - 
Treflwik.  Z.  )8  k  Taylerfeben.  fc.  290.  Z.  14.  L  Marnw.  S.  29} 
Z.  14.  1.  ftatt  Glasarten:  Gasarien.  Z.  4.  von  unten  1.  Auf  die ft 
Gram*.  S.  295.  Z.  17.  L  bey  ojg  Grad.  S.  296.  Z.  10.  I.  «rät  *m 
Ur.  Z.  AI.  1,        Schatrxng.   Z.  23.  L  Ja  fie  das  Mittel  hält. 
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I     I.  Eigentümliche  Abhandlungen.      #         -         .      Seite  1S7. 

I.  Fortgefetzte  Prüfung  der  neuem  Theorien  über 
h  •       Feuer,  Wörme,  Brennltoff  und  Luft,  vom  H«r- 

ansgehr.       -  -         -  -  •  $.  189  —  301, 

%,  ßefchvelbung  einer  bequemen  Wanne  zum  pneu- 
matifch  -  chemifchen  Queck  filberapparat,  vom  Her- 
autgtbtr.          •  -  -  S.  301  —  aof. 

5.  Auszug  aus  einen  Schreiben  des  Herrn  M.  an  den 

Herauigtbtr ,  nebft  Bemerkungen  des  letztern.   -    S.  30j  —  216*. 

4  Merkwürdige  Beobachtung  über  die  Eledtrizität  des 
*!         Staubbachs  bey  Lauterbrunn,  und  des  Reichenbachs 

im  Has'ithal ,  von  Herrn  #.--$.  216  —  919. 

5.  Befchreibung  eines  bequemen  Apparats  zur  Beob- 
achtung der  LufteleQrizität  auf  dem  Landhaufe  des 
Herrn  Pfiefttrcrs   zu  Petersburg,   nebft  einigen 
*f  Beobachtungen  und  Verluchen ,  die  mit  demfclben 

angeitellt  fmd,  von  Herrn  Hofr.  Dotkmawu      -     S.  119  —  22$, 


II,  Auszüge  und  Abhandlungen  aus  den  Penkfchriftert 

der  Societftren  und  Akademien  der  WifTenfchaften.      -       S.  227, 

a«  Kongl.  Vetenfkaps  Akademiens  nya  Handlinger, 
T.  X.  for  ar.  1789. 

I,  Ueber  den  Einflufs  verfchiedener  Grade  der  Wärme 
auf  die  chemifchen  Verwandfchaftcn ,  von  Herrn 
von  Morwau.         -         -         -  -         S.  329  —  24c. 

3.        Julin  über  das  Clima  in  Uhleäborg.      -      S.  346  —  2*2. 

3.  Ptt.  ?ac.  Hjtlm  Verfuche  mit  der  Molybdäna, 

und  mit  der  Reduktion  ihrer  Erde.         -  S.  2C*  —  26$. 

4.  7e*.  GaAolins  Untcrfuchung ,  in  wiefern  der 
Briunitein  in  Kalkerde  verwandelt  werden  kann.  S.  264  —  374» 
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b.  Philofophical  Tranfaelions  of  ffc*^fc<jy*!  Society 
of  London.  Vol.  LXXVIII.  for  the  Ycar  ngg. 
P.  II. 

I.  Befehreibung  eines  neuen  elefJrifchen  Inftruments 
um  eine  zerftrewete  und  wenig  verdichtete  Quan- 
tität der  hkcli  izität  zu  fammlen ,  von  Herin  Tib. 
Cavallo  - 

*.  Ueber  die  Verwandlung  eines  Gcmifchcs  der  de- 
phlogiftifirren  Lüften;  Saipeterfäure. durch  Hülfe 
des  eledlnfchen  Funkens,  von  Herrn  Hettry  Ca- 


S*  *7f  —  3gr. 


vtndifb 


III.  Auszüge  aus  Journa'en  phyfikalifchen  Innhalts.  . 

a.  Annales  de  Chimie,  par  M.  M.  dt  Morvean,  La* 
voificr,  Monge,  f, er t bellet  etc.    T.  I. 

I.  Vernich  über  die  Ausdehnbarkeit  der  Luft  und 
der  Gasarten  durch«  die  Warme  zur  genauen  Be- 
ttimrnung  der  Umfünge  derfelbigfcn  bey  einer  ge- 
gebenen Tempeiatur,  von  Herrn  v. 


S.  391. 


S.  39)— Ji?. 

b.    Annales  du  Chimie  etc.  T.  II. 

l.  Befehreibung  und  chemifebe  Zergliederung  eines 
grünen  Bleycrzes,  von  les  Retters  bey  Pontgi« 
baud  in  Auvcrgne ,  von  Herrn  Fwrcroy.       -      S.  520  —  33?, 

3.  Befehreibung   des  Bleichens  der  Leinwand  und 
;   „  Garne  durch  deph'ogiftifirte  Salzföure  und  einiger 
anderer  Eigenfchaften  diefer  Flüfligkeit  in  Bezug; 
auf  die  Gewerbe,  von  Herrn  Umhüllet.       .       S.  $3g— 347. 

IV.  Litterarifche  Anzeigen. 

A  cornparative  View  of  the  Phlogiftic  and  Anti- 
phlogiitic  Theories:  with  Indudions.  Te  which 
isannexed,  an  Anaiylis  of  the  human  Ca^culus, 
with  obfervations  on  its  Origin  etc.  By  William 
Higgins,  of  Fembroke  College.  Oxford  1789. 
300  S.  8.  (d.  i.  Vergleichende  Ueberficht  der  phlo- 
giltifchen  und  antiphlogiitifchen  Theorien,  nebft 
einer  Zergliederung  des  menfehlichen  Blaftntteins, 
und  Beobachtungen  über  feinen  Urfprung,  von 

Will.  Hyggins.)         ...  S.  348—954» 
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<ir  ntutrtn  Theorien  über  Feuer,  Wärm*  Bfinnftof, 


l    Crawfordf  Theorie  der  fVärme  und  der  ' 


ie  Gründe,  welche  ich  im  erften  Hefte  diefes 


Bandes  CS.  25 — 44J  gegen  die,  Sütze  aufge- 
hellt habe,  die  Herr  Crawford  aus  feinen  Verfu- 
chen  Folgert,  und  auf  welche  er  feine  Theorie  der 
thierifchert  Warme  und  des  Verbrennens  bauet, 
find  hoffentlich  von  der  Art,  dafs  un£artheyifche 
Richter  üe  nicht  verwerfen  können.  WAin  aber 
nun  darnach  die  Verfuche  ganz  und  gar  nicht,  be- 
reifen, was  fie  beweifen  follen;,  wenn  alfo  die  StiU 
tien  desSyftems  fchwartkend  und  morfch  find,  fo 
*ird  es  um  fo  weniger  Mühe  koften,  das  Gebäude 
felbft  -/um  Umfturfc  au  bringen.  Ich  wende  mich 
0  zu  der  Theorie  der  thunjchen  Wurme >  die  ich 
oben  (S.  2*0  im  Auszüge  mitgetheilt  habe. 

Wenn  die  refpirabele  Luft,  welche  die  warm- 
Wütigen  Thiere  einathmen  >  in  den  Lungen  nicht 

'Na 


und  Luft.      !  - 

»••V         '    •  ' ■      •#.       ,  j 

*     J         .  »V  »AI. 


F  »  »  #  /  i  t  *  *  *  f, 


Verbrennen/. 
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in  Wafferdampf  und  nicht 

wird  (S.  36  —  40;,  fo  kann  auch  das  Blut  nicht  den 
Wärmeftoff  in  den  Lungen  erhalten  haben,  den  die 
ausgehauchte  mit  Wafferd'impfen  und  Luftfäure  be- 
ladene  Luft  weniger  enthält.  Wenn  die  Urfach  weg- 
fällt, kann  auch  die  Wirkling  nicht  ftatt  finden;  und 
wenn  alfo  auch  nach  Herrn  C.  Verfuchen,  deren 
Refultate  wir  nicht  einmal  in  Zwfeifei  ziehen  wollen, 
die  fixe  Lu£t  und  der  Wafferdampf,  die  fich  in  der 
ausgehauchten  Luft  befinden^  weniger*  Wärmeftoff 
oder  abfolute  Wärme  enthalten,  als  die  eingeath- 
mete  atnaosphärifche ,  fo  folgt  doch  nicht,  dafs 
die  eingeathmete  Luft  die  Menge  Wärme,  welche 
diefem ,  ohnedem  nur  geringen ,  Unterfchiede  pro- 
portional war,  an  das  Blut  abgefetzt  habe.  Denn 
da  vielmehr  die  fixe  Luft,  welche  ausgehaucht 
wird,  felbft  aus  dem  ßlute  kömmt;  da  fie  ihren  luft- 
förmigen  Zuftand  erft  dadurch  erhält,  dafs  fie  War- 
meftoff bindet;  da  fie,  wie  alle  luftförmige  Flüflig- 
keiten,  ihren  lufttgeh  Aggregatzuftand  nur  durch  die 
Aufnahme  einer  beträchtlichen  Menge  fpezififchen 
Wärmeftoffs  erkngt;  da  fie  alfo,  (wie  in  allep  Kör- 
pern, z.  B.  in  den  Kalkerden,  den  Metallkalken, 
^deraWafTer,  der  Kohle,  der  Vitriolfdure,  Zucke*- 
fllure,  und  allen  organifchen  Stoffen),  nur  als  fefte 
Säure*  enthalten  ift  und  einen  entfernteren  Beftandtheil 
des  Blutes  ausmacht;  die  Körper  aber  beym  Ue- 
bef gange  aus  dem  Zuftande  der  Feftigkeit  in  den 
^tfer  eiaftifchen  FUifligkeit  in  ihrer  Kapazität  gegen 
den  Wärmeftoff  vermehrt  werden;  fo  ift  vielmehr 
der  TJeberfchufs  der  Wurme,  welchen  die  atrnos- 
phärifehe  Luft  über  die  fixe  Luft  hat,  nicht  einmal 
hinreichend,  alle  die  abfolute**  Wärme  herzugeben, 
welche  die  Luftfäure  in  ihrem  luftförmigen  Zuftande 
mehr  befitzt ;  als  in  ihrem  feilen  Zuftande,  in 
welchem  fie  vorher  im  Blute  war.  «■ 
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Der  W aß  er  dampf -ferner  y  welcher  lieh  in  der 
musgehauchten  Luft  in  fo  beträchtlicher  Menge  fin-r 
<Jet,  ift  nicht  aus  der  refpirabeleri  entßanden ,  wie 
kein  einziger  entfcbeidender  Verfuch  beweift.  Es 
würde  in  der  That  abfurd  feyn,  anzunehmen,  dafs. 
derBroden,  der  aus  heiffem  Waffer  und  erhitzten 
feuchten  Körpern  bey  Berührung  der  Luft  fich  ent- 
wickelt., nicht  aus  dem  Waffer  herrühre,  fondera 
aus  der  Luft.    Es  geht  aber  manchem  Naturfor- 
fcher,  wie  jenem  Himmelfchauer,  der  qm  die  Sterns 
zu  beobachten  die  Grube  vor  feinen  Füfsen  nicht 
wahrnahm;  und  manche  können» vor  vielen  Bäumen 
gar  nicht  einmal  den  Wald  fehen.  —  Wer  kann 
did  wüfferichte  Feuchtigkeit  im  Blute  leugnen?  Wer 
kann  leugnen,  dafs  diefe  durch  die,  feinen  Gefafee* 
d$r  Lungen  duxchfchwitzt  ?  und  wer  kanncs.beftrei- 
ten,  dafs  in  der  Bruft,  fo  wie  im  Blute,  War^me 
genug  fey,  diefe  wäfsrigte  Feuchtigkeit  in  Dunft 
zu  verwandeln?  Ichifehe  alfo  nici$  ein,  tyas  .ups 
berechtigen  könnte r  (Jen  fchlichtennspraden  Weg 
zu  verlaffen,  und  die  .Meynung,  aufzugeben,  dafs 
alle  Feuchtigkeit,  di$,  wir  aushauchen,  nicht  aus 
der  Luft ,  fondern  aus  dem  Blute  und  der  lymphsati? 
fchen  Flüffigkeit  felbft  kömmt:  11t  aber  dies  4?* 
Fall,  fo  findet  Herrn  C.  Satz  vordem  ynterfchiede 
der  abfoluten  -  Wärme  in  der  a^ii}Qsp{i l^ifch ^ p  JLijft 
und  dem  Wafferdampf ,  der  obned^mi,wr  (naej* 
&  19  und  20.)  1,796-;  i,55°'  ?Vo  aWö  beträgt, 
uridw^e  ich; S.  41  hewiefen  habe,,  nicht ^injmfai  als 
richtig  xugelafi^n  werdpa  kann,  keine -Anwendung. 
Da  Vielmehr  tfas  Waffer,  das  als  tropfbar  flüffiges 
im  Blute  und  jn  der  lymphatifchen  Feuchtigkeit  entr 
halten  war,  bey  feiner  Atisfcheidung  aus  den  Lun- 
gen, (liefen  Aggregatzuftand  verläfct,  um  dampf- 
förmig oder  luftförmig;3u  werden;  dabey  aber,  wie 
Herr  C.  an  einem  ,  andern  Orte  felbft  gefteht,  die 


Di 


Kapazität  vermehrt  wird;  fo  verfchluckt  es  Wörme, 
und  diefe  mufs  es  nothwendig  dem  Blute  in  den 
Lungen  entziehen,  und  es  mufs  alfo  in  diefem  Er- 
kältung zu  Wege  bringen,, und  nicht  Vermehrung 
der  abfoluten  Wärme.  .  * 

-l  i  Wenn  ich  auch  zugebe,  dafs  die  Unterfchiede 
der  abfoluten  Wäftne  in  defr  &fcmosphärifchen  Lufr, 
lind  dem  Vv'afferdampfe  und  der  Luftfdure  fo  find, 
als  fie  Herr  Craw/ord  angiebt,  nämlich  1,796, 
1,550,  1,045;  fo  folgt  doch  nicht,  dafs  das  arte- 
riöfe  Blut  in  den  Lungen  fo  viel  abfclute  Wärme 
aus  der ^eingeathmeten  atmosph'ärifchen  Luft  erhal- 
ten haben,  als  die  Unterfchiede  jener  Zahlen  be- 
tragen.  Die  eingeathmete  refpirabele^  Luft  wird 
vielmehr  beym  Athmen  in  pblogißifirte  Luft  vewanJ 
dfelt,  dadurch,  däfs  fie  das  Phlögißon  aus  dem  Blüte 
xh  (ich  nimmt;  gefetzt  abei?  äuch,  fie  verliere 
durch  diefe  Phtogiftifirung  von- ihrer  Kapazität  ge- 
gen '  den  WlrnlgftofJ ,  (was  doch  noth  gar  nicht  er- 
liefen ift,^fd  'wird  die  deshalb  kus  ihr  frey  wer- 
dende Wärme  noch  bey  weitem  nicht  hinreichen, 
den  Stoff  der  Luftfäüre,  der  fich  im  concreten  Zu- 
ftancte  in  dem  Blute  ats  Beftandtheii  findet ,  luftför- 
mig  zu  machen,  zugleich  auch  das  Wafler  und  die 
Feuchtigkeit  lö  den  dampfförmigen  Zuftand  zu  ver- 
fetten, undr  die;  Temperatur  der  ausgehauchten 
Lüft ,  um  fo  viel  zu  erhitzen,  als  fie  beträgt.  -Man 
lieht  leicht  ein,  dafs  bey  der  Veränderung  der  Ka- 
pazität der  atmosphärifchen  Luft,  indem  fie  phlogt 
ftifirt  wird,  nicht  Wärmeftoff  genug  da  ift,  um  nur 
dört  Stoff  der  Luftfdure  luftförmig ,  und  das  Waffer 
dampfförmig  zu  machen,  gefchweige,  dafs  fie  noch 
abfolute  Wärme  an  das  arteriöfe  Blut  abgeben  könn- 
te. Es  fehlt  alfo  gantz  ' die  Quelle,  aus  welcher 
Herr  C  fo  finnreieh  die  thierifche  Wärme  ableitet; 
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und  die  ei ngearhmete  Luft  wird  nicht  das  Magazin 
fcyn'  könftett^das  dem  iebendfcnrWiierifchen  Körper 
feine  Wärme  -  verfchafft.  ■  Wir  können  alfo  nun 
Herrn  CY  Worte,  die  ich  oben  (S.  23.)  anführte* 
timkehren:  „Da  die  refpirabek  Luft,  weiche  difc 
„Thiere  einathmen,  nichtiö viele  abfolute  Wärm« 
„abfetzt,  als  nöthig  ift,  di^Menge  der^Luft&urfc 
„und  des  Wäfferdampf*  die  iit  der  ausgehauchten 
„Luft  (ich  finden,  luftförmig  und  dampffönnig 
„  darzuftglleriy  ^  und  da  die  reine  Luft  beym 
„  AthemhohlcMt  nicht  in  Wafferdampf  und  in  fixe 
„Luft  verwandelt  wird;  fo  kann,  «man  auch  nicht 
„folgern,  dafs  die  ausgehauchte  Luft  einen  beträcht- 
lichen Theil  ihrer  abfoluten  Wärme  in  den  Lun- 
geh  aä'  ttas  ärteriöfe  Blut,  fondern  es  folgt,  dafs 
„  fie  ihr*:  an  däi  Wafferdampf  und  Stoff  der  Luftfäu- 
„re  abgegeben  habe."  r.  •  - 

DieVerfuche,  welche  Her*  C.  zur  Gründung 
feines  zweyten  Satzes  anführt}  4cann  icbi  aus  den 

"fchon  oben  (S.  42*)  bemerkten  Gründen  ganz  und 
gar  nicht  gelten  Iftflen.  jDas  Blut  ändert  ja  bey  der 
Vermifchting  mit  Waffer  feine*  Kapazität;  äHb  kann 
ich  aus  der  Veränderung  der 'Temperaturen  nicht 
auf  die'  eoitoparativen  Würmen  fchlieffen.  Es  ift 
alfo  ganz  und  gar  nicht  bewiefen,  dafs  das  arteriöfe 
Blut  mehrere  abfolute  Wätftoe  enthalte,  als  das 
venöfe.  "  Die  V6rfäche:findl  vört  Herrn  C.  nicht  ein- 
mal neu  angeftellt  worden.  Wenn"  aber- die  Reful- 
tate  der  übrigen  ehemaligen  Verfuche  Irtbümern 

'unterworfen  waren  warum  follten  es  die  mit  dem 
Blute  nicht  auch  feyn?  Wenn  die  Gerinnung  des 
Blutet  oder  ftiner  Theile  in  diefer  Art  von  Verfu- 

-chen  nicht  gehindert  werden  kann;  fo  werden  die 
aus  den  Veränderungen -der  Temperatur  gezogene 
Schlüffe  zur  Beftimmung  der  comparativen  Wärme 


r 
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^  immer  jganr  uhd;  gär  unzuläffig  uä&4qMbh  Hcib€it 
muffen  Weil  nach  4bm  älgemeinen  Qefetz  bey  der 
Aenderung  der  Form  das  Blut  feine. Kapazität  än- 
dert , !  und  in  diefem  Falle  hier  Winne  aMetxt. 
.  Nach  der  Verfchiedenheit  der  Gefchwindigkeit ,  irt 
welcher  diefe  Gerinnung  gefchieht,  wir4  such  die 
Temperatur  gröfcer  bdäfc  geringer  werden.  „Es  ift 
^alfo  nicht  bewiejfenydafs  das  Blut,  das  aus  der 
^  Lungenblutader ^  zum  Hetzen  zurückftjröirit ,  ßine 
^,gröfsere  Meng«  yon  abfoluter  W$rme  befitze, 
;,und  difefe  bey  feinem  Durchgange  durch,  die  Lun- 
„gen  erhalten  habe.*  /  *  .,••<- ,  } 

'  •-  '"  •  •    ?•  '  r  ?*'   »Ii  i  '..»4  ]    0 v  ^ 

Es  jväre  fchon  hinlänglich ,  erwie/eß  z^  ha; 
ben,  dafs  die  W^rme,  welche  in  4ßft>  tßfwwfylen 
Luft  mehr  ift,  als  in  der  phlogiftifir-t^^icht  hin- 
reiche, den  Stoff  der  Luftfaure  des  Bluts  in  den 
:tBng^hUuftförrliig  ufldydie  Feuchtigkqir  dampfför- 
mig zit  machen ,  xmii  dafs  alfo  keine  Wftefpe  übrig 
bleibe,  :die  an  das  iirteripfe  Blut  treten^^m^  ^ 
um  *dife  ganze  fcharf  finnige  Crawfordfche  Theorie 
nmiuftofsen,i  un^f  diö- dritte  Stütze  (S.  20.)  würde 
von  /elbft  unzureichend  feyn/ das  XJ^büude^u  hal- 
ten. IndefTen  ift  auch;  diefe  auf  einen?, ,#ichgeben- 
den -Grunde  errichtet*^/.  I>er  Satz  nämlich , .  dafs  die 
Körper  durch  Fhlogiftjtirnng  in ,  ihrer  Iiapazität 
gegen  die  Wäirme?vermiad1ert ,  und  durch  Dephlogi- 
fttfirunghdarilnniywmehrit  würden,  ift  falfch  und 
wird  durch,  die  eigliep  yesrfuche  des  Herrn  C  wi- 
derlegt, wie  ich  fchon  oben  (S,  43.)  bemerkt  babj. 
Die  Auflöfung  der  frifchen  Schwefelleber  im  Waflfer 
phlogiftifirt  die  damit  gefperrte  Luft  gewifs  ziemlich 
fchnell  und  fehr  ftark,  und  demohngeachtet  fehjt 
dabey  die  Entwicklung .  dpr  Wärme  aus  der  letz- 
tem.   Die  Afche  de$:JHtolzes  ift  ja  dephlogiftifirt, 
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unt|  hüf  doch  weniger  abfolute  Wärme      als  das 

HoU  o^er  die  Kohlp;  ünd  cfndlich  die  entzündbare 
Luft  jmQhr.  als  alle  andere  Subftanzen.  —  Wenn 
alfo  auch-  das  arterigfe  Blut  mehr  abfolute  Wärmev 
enthielte,  als  das  venöfo  fo  folgt  nicht,  dafs  es  die- 
fe  J^eym   Kreislauf  durch  Phlogiftifirung  abfetzte* 
Dem}  >es  ift  kein  Naturgesetz,  und  es  ift  offenbar 
ialfcU^-d^fs  die  Kapazität  eines  Körpers  gegen  den 
Wärmeftoff  durch  Phlogiftifirung  vermindert  wer- 
de v  c$..ift  aber  auch  nicht -.einmal  erwiefen ,  dafs  d-as 
arter vpfe  Blut  mehr, abfplute  Wärme  habe*  als  das 
venoferiJJ  Herrn  C.  Verfuche  können  $s  aus  den 
angeführten  Gründe«  jiUjhtj  bewsifen, )  ;  :  * 

u  .  t  ...  .  <  «... . 

Die  Veränderungen  des  Bluts  beym  Kreislaufe, 
wodurch  es  phlogiftifirt  wird ,  beliehen  in  der  Ver- 
mifchung  deflelben  mit  dem  Chilus,  in  der  Ab- 
fcheidung  w'äfferichter  Theile  durch  allerley  Filtiif^ 
werkzeüge,  in  der  Mifchungsveriinderung  durch 
Ruhe,  Stockungen  in  gewiffen  dazu  eingerichteten 
Behaltniffen ,  u.  d.  gl  mfchr*:   Gefetzt  das  Blut  wird 
dadurch  in  feinem  Gehalt  an  Phlogifton  vermehrt, 
.  fo  müffetl  doch  Beflftndtheile  da  feyn,  die  ihm  die« 
Phlogifton  darreicherf.    Diefe  würden  doch  alfo 
feM  dephlogiftifirt  Pferden ,  und  dann  müfsten  fie 
nach  Hetrn  C.  eigenen  Sätzen  in  ihrer  Kapazität 
•gegen  4en  Wänneftoff  vermehrt  werden,  folglich 
die  W'dnqe  verfchlucken ,  die  das  phlogiftifirt  wer- 
i    detfde  Blut  fahren  liefe.    Wo  blieb  alfo  freye  Wdr- 
tne  übrig,  di»  fich  dem  thierifchen  Körper  mitthei- 
len follte?  —  Jafagt  man,  die  Theile  der  Nah- 
rungsmittel, die  iem  Blute  das  Phlogifton  erthcilen, 

*)  Ich  mufs  hier  dux  Druckfehler  im  erflen  Stücke 
bemerken,  wo  S.  4^  4.  von  unten  ilatt  m$ltrt 
wtmitr  ftehen  follte. 


Verfchüfcken  nicht  fö  viel  Wärme  "wieder,  als  das 
!arteriöfe  Blut  durch  Phlogiftifirung  fahren  läfst.  — 
Bas  heifsraber  erdichten  ünd  nicht'  erkläret,  Wenn 
iftan  die  Urfachen  fö}  ittotäel*/  wie  man  fie  btaucht. 
Die  Urfachen^müffen  aus  den  Wirkungen  abftrahirt 
würden,  nicht  umgekehrt;  fonft  Wird  unfere  N*atur-; 
lehre  ein  Rorfiän.  J  Erft  mufs  alfo  die  Wahrheit  und 
Allgemeinheit  des  angenommenen Naturgefetzes  dar- 
gethan  werd^flV  dafe  die  Kapazität  der  Körper  ge- 
gen den  Wtirmeftoff  durch  Dephlogiftiftrung  zu- 
nehme, durch  Phlogiftifirung  ätnfehme;  und  zwey- 
tens,  dafs-*  liach  eben  diefer  Voräüsfetzung,  die 
Thevle  des  Chylus,  rfei4  ^iöhrvngsm!ttrtv'*ti.,'^.  w. 
die  dem  Blute  das  Phlogifton  zuführen,  nicht  fo 
viel  Wärme  b<jy  iljrer  Dephlogiftifirung  wieder  bin- 
den, oder  verfchlucken,  als  das  arteriöfe  Blut  durch 
Phlogiftifirung  fahren  läfät.  • 

Ich  fehe  alfo  die  ganze.  Theorie  der  thieri- 
fchen  Wurme,  die.  uns  Herr  C.  gegeben  hat,  als 
eine  hübfche  Erdichtung  an,  wo  man  Naturgefetze 
entwirft  v  wie  mau  fie  , zur  Erklärung  nötbjg  hat; 
wo  man  die  Wirkungen  flach  den  Urfachen  modelt, 
oder  diefe  fo  wirken  läfst,  als  man  .für  gut  findet; 
ynd  ich  beneide  die  nicht,  welche  diefe  Theorie 
um  des  Scharf  linns  willen,  höher  fchdtzen  >  dl$  die 
fchlichte  und  noch  durch  nichts  widerlegte  tfehaup* 
tung:  dafs  die  Verdauung  der  Nahrungsmittel, 
der  dabey  vorgehende  Motus  inteftinu*  derfelbea, 
Mifchungsveränderungen  der  S  itte  be/  der  Circuit 
üon  und  bey  der  Secretipn-,  eben  fo  zur  Erttwicke- 
]>ung  der  Wärme  aus  £en  Nahrungsmitteln  und 
Säften  felbft  Gelegenheit  geren,  als  auch  auffer 
/dem  thierifch^n  Körpier  GäKung  und  Fäutnifs  *or- 
ganifcher  Stoffe  mit  Verminderung  der  Kapazität  ge- 
gen den  Wärmeftoff,  aut  Entbindung  der  Wärme, 
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Verknüpft  find.  Und  warlich ,  wer  in  13er  Froftkül- 
te  feinen  Magen  und  feine  Gedärme  mit  einem  gu- 
ten Venrath  zu  verdauender  Speifen  gefüllt  hat, 
Wird  eher  der  Kälte  Trotz  bieten  können,  als  we* 
hoch  fovrel  hauchen,  und  die  Quelle  der  Wärme  iA 
der  eingeathmeten  Luft  bey  leeren  Magen  fuchen 
wollte.—    Die  Erklärung  ^welche  Herr  C  von  ' 

2)  der  Entzündung  brennbarer  Körper  giebt,  (S.  24.) 
wird  nödh  weniger  naturgem'äfs  feyn  können,  als 
die  vfcri*Öer  thierifchen  Wärme,  wenn'. man  nur  er- 
wögt/dafs  er  die  Enrftehung  des  Liebts  beym  Vör~ 
brennen  aus  der  Intenfifiit  der  Hitze  herleitet. 
Wenn  Wärme  nie  Licht  wird*  fo  kann  die  Craw- 
fordfehe  Theorie  nÜTimermehr  aufs  Verbrennen  an- 
gewandt werden, '  iveil  dabey  nicht  allein  Wärme, 
fondern  auch  Licht  entwickelt  wird.  Will  maii 
aber  auch  hier  Med  er  mit  einem  Machtfpruch  den 
Knoten*  löfen/ und  die  Gleichheit  des  Licht-  und 
Warmeftöffs  ohn£  Gründe  behaupten;  dann  weifs 
ich  freylich  nichts;  iix  antworten;  dann  mufs  ich 
uber  auch  Sie-  Erklärung  wieder  für  eine  Erdidh- 
^ung  ausgebend'1     '  '         >  - 

• 

*'      Die  athembareLuft  wirit-nie  fti  fixe  Luft 'umge^ 
ändert,  wenn  fie  Phlögiftbh  emptkhgt,  tinid  die  lk*- 
tere  kömmt  beym  Verbrennen  der  Körper  niej  Zütft 
Vorfchein,  als  wo  (Te,  oder  vielmdhr  de£  fäure  Stoff 
^erfelben,  preexiftirte.  -Der  Phosphörus,  der  Schwe- 
fel, das  Bley,  der  Wismüth,  der  Zink,  das  Kupfer, 
^die  reine  brennbare  metailifche  Luft  aus  Zink,  gö- 
ben  beyrit  Verbrennen  und  Verkalken  mit  refpira- 
"^beler  Luft  iiiö' Luftfiiure ;  hingegen  die  Kohle  alle* 
organifchea  Körper ,  und  diefe  felbft,  die  öele,  dfe 
Sumpfluft,  der  Weingeift,  und  das  Eifen,  wegett 
lies  darinn  enthaltenen  Reisbleyes,  liefern  bey  ihrer 
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Zerftörung  durchs  Verbrennen  und  Verkalken  mehJ 
oder  weniger  Luftfause.  .  Man  kann  fie  in  diefe« 
Stoffen  aber  auch  ohn^  Verbrennen  >  phne  Zugang] 
4?fc  jrefpirabeln  Luft,  durch  Zerfetzung  vermittelt 
$pr  SaJpeterfuiire  darthun;  man  kann  fie  aus  de»] 
prganifchen  brennbaren  Körpern,  wie  aus  dem 
Kalke  und  den  Erd^n,  durch  trockne  Deftillation 
austreiben. 

•   • (  • 

Eben  fp  ungegründet  ift  auch  die  WafTererzeu- 
gung  aus  dgphlogiftifirter  Luft.    I}a,  wp  kein  Waffer 
und  Keine  Feuchtigkeit  in  verbrennlichen  Körpern 
präexiftirt;  kann  auch  beym  Verbrennen  derfelben 
iatc.öckncr  refpirabeipr  Luft  nichts  davon  zum  Vor- 
fchein  kommen.  Dies  ilt  der  Fall  beym  Verbrennen 
des  Phosphors  und  Schwefeis  in  eingefchloflener, 
vorher?  durch  ätzendes  trocknes  Gewachslaugenfalz 
Ypp  der  Feuchtigkeit  befreyeter  und  rpit  Queckfil- 
ber  gefperrter,  refpirabeler  Luft.    Man  erhält  in 
beyden  Fällen  nichts;,  -gar  nichts  von- tropfbarer 
Flüffigkeit;  fondern  beym  erftern  er^cheiut  die 
Phospborfäure  als  ,w*i#&  Blumen,  die.erft  dann  zer- 
flieffen,  wenn  man  feuchte  Luft  hiifctuiäfst;  beytft 
letztern  bildet  fich  Schwefeliuft<   Der  reine  An- 
IheiLjder  Luft,  worinjo  rnan  das  Verbrennen  vor- 
nahm V  wijrd  in -phlogUlifirte  Luft  verwandelt.  Es 
iwkd^bey  diefen  Vorbuchen  alfo  weder  Luftfäure, 
•jVOch'.WaJTer  erzeugt,  und  doch  find  die  Bedingun- 
gen diefelbigen,   die  Umftünde  diefelbigen  9  die 
nach  Herrn  C.  zur  Erzeugung  der.  einen  oder  der 
andern  Gelegenheit  geben  folleiy  ,  lind  aber 

nicht  die  einzigen  Fälle ,  fondern  weit  mehrere  be- 
tätigen es,  dafs  aus  Phlogilion  und; depblogiftifirtqr 
Jt/uft  nie  Luftfiiure  und  Wafferdampf  wird.  Man 
verkalke  Zinn,  Kley,  Wismuth,  Zink  u.  dgl.  auf 
£ine  ähnliche  Art  in  trockner  reiner  Luft,  die  mit 
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Queckfilber  gefperrtift,  durch  Hülfe  eines  gfofeen 
Krennglafes  unter  einer  Glasglocke,  man  wird 
nichts  von  Luftfaure  und  Wafferdampf  wahrneh- 
men, und  nichV  davon  fammlen  können.  Man 
wird  zwar  wieder  fagen;  f)ja  das  erzeugte  Waffer 
?,  faugt  fich  in  den  entftandenen  Metallkalk  ein." 
Wie  ift  es  aber  möglich ,  dafs  die  in  der  Hitze  fö 
expanfibele  Subftanz,  der  erzeugte  Wafferdampf, 
noch  ehe  er  mit  den  Metallkalk  in  unmittelbarer 
Berührung  ift,  davon  coagulirt  werden  könnte,  und 
das  in  der  Hitze?  Warum  zetgt  er  fich  nicht  an  den 
kühlem  Gqwölbe  der  Campane ,  worinn  man  die 

die  Operation  verrichtet?  T  *  4 

-    »       -    '  /  •..  .  '  •  •      »  » 

Ueberhaupt  ift  es  doch  fehr  willkührlich ,  dafs 
Herr  C.  um  ßch  zu  helfen,  zweyerley  Arten  des 
brennbaren  Wefens  in  den  verbrennhehen  Körpera 
annimmt,  eines,  das  mit  reiner  Luft  Waffer,  und 
ein  anderes,  das  mit  derfelben  Luftfäure  bilde. 
Heifst  das  nicht  wieder,  die  Urfachen  fo  annehmen, 
wie  man  fie  braucht,  und  fie  fo  wirken  laffen ,  als 
die  verfchiedenen  Phänomene  erfordern? 

•>  . 

Herr  G  fieht  es  jetzt  fchon  felbft  ein,  dafs  die 
brennbare  Luft  eine  fo  beträchtliche  Jntenfitüt  der 
Hitze  zu  Wege  bringt,  wenn  fie  mit  refpirabeler 
Luft  verbrennt,  dafs  diefe  Hitze  nicht  von  der  Ver- 
änderung dör  reinen  Luft  allein  herrühren,  oder  aus 
ihr  nicht  allein  entwickelt  werden  könne.  Die 
fpezififche  oder  komparative  Wärme  der  brennba- 
ren Luft  ift  daher  jetzt  genauer  beftimmt,  und 
gröfser,  als  irgend  einer  andern  Subftanz  gefurfden 
worden.    Nun  rührt  diefe  grofse  Menge  von  ihrem 
iuftförmigen  Zuftande  her,  worinn  fie  ift;  oder:  die 
elaftifchen  Flüffigkeiten  müffen  alle  eine  grofse 
Menge  abfoiuter  Wärme  enthalten ,  um  luftförmig 
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*  zufeyn.  In  den  yerbrennlichen^  Körpern  ift  doch! 
aber  die  brennbare  Luft  mein  als  Luft  zugegen  9  fiel 
ift,  wie  dies  Herr  C.  felbft  mit  Herrn  Kirwan  einJ 
geßeht,;;darinn  im  concreten  Zuftande  —  und  doch  | 
bringen  diefe  entzündbaren  Körper  beym  Verbren- 1 
tien  eine  weit  gröfsere  Erhitzung  zu  Wege ,  als  did  1 
brennbare  Luft  nur  irgend  zu  thun  im  Stande  Hr.  J 
Wenn  trockner  Salpeter  mit  Zinkfeil,  oder  geftoi>  I 
fenem  Spiefsglaskönig  vermengt,  und  dann  ange-  I 
«ündet  wird,  fo  entfteht  eine  ungemeine  Erhitzung,  | 
und  doch  ift  weder  im  Salpeter  die  dephlogifriürte  j 
Luft,  noch  in  den  erwähnten  Metallen  die  brenn-  9 
bare  Luft,  als  Luft  zugegen.  Wo  kömmt  alfo  hier  \ 
die  erftaunende  Menge  des  entwickelten  Wärme- 
ftoffs her? 

Ferner,  wenn  die  reine  Luft  durch  die  fchnelle 
Aufnahme  des  Phlogiftons  fo  viel  Würmeftoff  fah- 
ren läfst,  dafs  diefer  Feuer,  d.  h.  Licht  und  Wärv 
me ,  zeigt,  warum  findet  dies  b$ym  Atheuihohleo  , 
nicht  ftatt,  da  doch  die  refpirabele  Luft  dabey  fo 
fchnell  das  Phlogifton  aufnimmt?  Warum  erfcheiat 
bey  der  fo  fchneilen  Phlogiftifirung  der  Luft  durch 
Salpeterluft  kein  Feuer?  Warum  erfcheint  es  nicht 
bey  der  Verdichtung  des  WafTerdampfs? 
* 

Da  alfo  die  atmosphärifche.  und  refpirabele 
Luft  überhaupt,  bey  den  phlogiftifchen  Prozeflea 
nicht  in  Luftfäure  und  Wafierdamjjf  verwandelt 
wird;  da  die  Wärme,  die  fie  enthält*  bey  ihrem 
Frey  werden,  nie  zu  Licht  wird ;  da  das  Feuer  von 
der  blofsen  Wärme  verfchieden  ift;  da  die  ver 
brennlichen  Körper  bey  ihrer  Entzündung  eine  gröf- 
fere  Intenütät  der  Hitze  zu  Wege  bringen,  als  fich 
fonft  bey  der  fchneilen  Phlogiftifirung  der  Luft 
durch*  Athemhohlen  j  durch  Salpeteriuft,  ;u.  d,  gl 

■ 
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zeigt;  da  der  S^pettr  beymr  Verpuffe«  mit  ver- 
brenffücben  Dingen,  beym  Ausfchlufs  ;der  r^fpira- 
beln  Luft,  eine  fo  i^rofse  Hitze  und  fo  vieles  Licht 
hervorbringt,  und  doch  die  dephlogift#r$e  J^uft  in  ihm 
nicht  als  Luft  zugegen  ift  ;  —  fo  kann  die  Quelle 
des  Feuers,  d.  h.  de-»  Lichts  und  der  Wärme  nicht, 
wie  Herr  C  behauptet,  in  der  zum  Verbrennen  nö- 
tigen refpirabeln  Luft  gefucht  werden ,  fondern 
in  dem  entzündlichen  Körper  enthalten  feyn. 


Man  prüfe  nun  unpartbeyifch,  ob  die  Theorie 
des,  Herrn  C  die  ErforderniiTe  habe,  die  eine  richti- 
ge und  wahrhafte  Erklärung  nach  den  oben  (S.  5.) 
angeführten  Kennzeichen  haben  mufs. 

*  "  \ 

Ich  wende  mich  zu  der  Theorie  des  Herrn  dt 
Luc,  die  im  folgenden  Hefte  einer  nähern  Unter- 
fuchung  unterworfen  werden  foll.  *V 


1 


Dir  tttftnvng  f. igt.     .  ].>•;- 

•        »  »  . 

"»  t  r     .  • 


•  f 

■   i  ! 


I 


,      T  . 

Befchreibung  einer  bequemen  Wanne  zum  pneum&> 
tifch  -chemißhen  Queckfilber  -  dpparat* 

f  ...» 

ekanntlich  kann  man  mehrere  luftförmige  Flüffig- 
keiten  nicht  mit  Wafler  fperren ,  oder  bey  ihrer 
Entbindung  durch  daffelbe  leiten ,  weil  fie  in  Berüh- 
rung mit  demfelben  fogleich  ihren  elaftifchen  Zu^ 
ftand  verlieren ,  und  (ich  fchnell  im  Wülfer  auflö- 
fen.  Dahin  gshört  die  vitrioifaure,  küchenftfzfaure, 
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flufsfpafhfeure  und  flüchtig-älkäUnifche  Luft.  Man 
hat  fich  dahefr  genöthiget  gefehen,  tu  einem  an- 
dern tropfbar  -  flüfligen  Körper  feine  Zuflucht  zu 
nehmen,  der  jene  luftartigen  Stoffe  nicht  aufzulö- 
fen  vermögend  wäre ,  und  das  Queckfilber  dazu  am 
fchicklichften  befunden.  '  ' 

Dasgrofse  fpezififche Gewicht  diefes 'Metalle?, 
und  die  Rotten,  die  es  verurfacht,  erfordere  datin 
aber  freylich,  dafs  man  den  Behälter  oder  die 
Wanne  zu  diefem  Queckfilberapparate  kleiner  ein- 
richten mufs.    Es  mufs  doch  aber  zugleich  fo  Viel 
Raum  da  feyn,  dafs  man  mit  Bequemlichkeit  darina 
arbeiten,  die  Gefäfse  in  dem  Queckfilber  uirikelr- 
ren,  und  mehrere  Gefäfse  auf  das  Gefimfe  fteilen 
kanriv    Denn  wenn  man  z.  B.  bey  der  Entbindung 
einer  von  jenen  Luftarten  die  Quantität,  die  /ich 
entwickelt,  genau  meffen  und  beftimmen  will,  fo 
müffen  fchon  mehrere  Gefjife*  mit  dem  Queckfilber 
gefüllt,  auf  dem  Gefimfe  vorräthig  flehen,  um  fo- 
gleich  ein  anderes  an  die  Stelle  deflen  zu  fchieben, 
das  durch  die  übergetretene  Luft  vom  Queckfilber 
leer  gemacht  ift.    Wenn  man  ferner  ein  mit  einer 
foleben  Luft  gefülltes  Gefafs  in  die  Wanne  unter- 
taucht ,  und  daririn  unter  den  Trichter  des  Gefim- 
fes  neigt,  um  die  darinn  enthaltene  Luft  in  das  auf 
dem  Gefimfe  ftehende  und  mit  Queckfilber  gefüllte 
zu  leiten;  fo  kömmt  man  leicht  in  Gefahr,  dafs  das 
Queckfilber  über  den  Rand  der  Wanne  überläuft, 
wenn  diefer  nicht  fehr  über  das  Gefimfe  hervorragt, 
oder  dies  letzte  fehr  hoch  mit  Queckfilber  bedeckt 
ift,  wozu  wieder  fehr  viel  Queckfilber  erfordert 
wird.    Da  endlich  die  gläfernen  Gefäfse  und  Vor- 
lagen, worinn  man  die  Luftarten  leitet,  fpezififch 
leichter  find,  als  das  Queckfilber,  fo  flehen  fie, 
wenn  fie.  durch  die  übergetretene  Luft  vo»-  dem 

Queck- 
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Queckfilber  leer  gemacht  find,  auf  dem  Gefimfe 
nicht  feft,  folgern  fchwimmen  auf  dem  Metalle, 
\xnd  es  würde  mühfam  feyn,  fie  mit  der  Hand  jfo 
lange  halten  zu  müffen. 

Es  erfordert  alfo  eine  folche  Wanne  eigene 
Einrichtungen,  und  ich  glaube  nichts  Ueberftofiiges 
zu  thun,  wenn  ich  hier  die  ßefchreibung  einer  ibl- 
chen  mittheile,  bey  welcher  auf  die  möglichfte  Er- 
fparnifs  des  Raums ,  und  doch  zugleich  auf  die  Be- 
qjiemlichkeit  Rückficht  genommen  ift,  alle  Arbeiten 
darinn  ungehindert  und  leicht  vornehmen  zu  köiv- 
nen.  Die  Vorrichtung  felbft  rührt  noch  von  mei- 
nem feel.  Schwiegervater,  dem  Herrn  Hoffr.  Kar* 
ßen,  her. 

i  ■ 

abc  (Taf.  I.  fig.  i.>  ift  ein  viereckigter  Ka- 
ftun  von  eichenem,  ftarken.  Holze..  Seine  Länge 
bc  beträgt  1 5  Zoll  Rheinifch,  die  Breite  ab  14 
Zoll,  und  die  Tiefe  inwendig  2  Zoll.  Hinten  bey 
d  find  an  jeder  Seitenwand  zwey  hölzerne  Arme  c  4 
fenkrecht  befeftigt,  die  bey  e  gabelförmig  ausge- 
fchnitten  find,  um  den  Queerarm  /  aufzunehmen, 
der  durch  den  andrückenden  Riegel  bey  g  höher 
und  niedriger  gefteilt  werden  kann.  Diefer  Qucer* 
arm  /"dient,  die  auf  dem  Gefimfe  der  darunter  ee- 
ftellten  Wanne  flehenden  glifernen  Cylinder  und 
Gefäfse,  die,  wenn  fie  vom  Queckfilber  leer  find, 
auf  dem  fpezififch  fchwerern  Queckfilber  fchwiin- 
.  men  würden,  feft  zu  halten  und  nieder  zu  drücken* 


iknop  ift  die  eigentliche  pneumatifch  - 
mifche  Wanne ,  die  in  den  vorher  erwähnten  Ha- 
ften fo  gefetzt  wird,  dafs  ihr  Gefimfe  unter  dem 
Queerarme  /  deflelben  fleht.  Sie  befteht  auch  aus 
recht  dicht  zufammengefugtea  und  zuüunmenge- 
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leimten  Holze.    Ihre  Breite  ik  Beträgt  äufserlich 
6  Zoll,  die  Höhe  8  Zoll,  die  Länge  10  Zoll.  Um 
nun  Raum  für  das  Queckfilber  zu  erfparen,  und 
doch  Fläche  für  das  Gefimfe  h  zu  gewinnen,  auf 
welchem  die  Rezipienten  flehen  müflen,  ift  der  Theil 
der  Wanne,  der  dies  Gefimfe  erhält  bey  no  und  p 
über  die  Seitenwände  hervorfpringend.    Die  ganze 
Länge  des  Gefimfes  beträgt  im  Hchten  ilf  Zoll,  die 
Breite  i\  Zoll,  und  es  liegt  2  Zoll  unter  dem  Ran* 
tle  der  Wanne.    Das  Gefimfe  b  hat  in  der  Mitte 
eine  Oefnung,  in  welcher  ein  umgekehrter,  knö- 
cherner, Trichter,  wie  gewöhnlich,  befeftigt  ift, 
ufti  durch  das  Queckfilber  die  Luftarten  in  den  über 
tier  Oefnung  umgekehrt  flehenden  Rezipienten  zu 
leiten.    Die  beyden  Seitenwände  der  Wanne  i  und 
k%  und  die  vordere  Wand,  beliehen  aus  zwey  La- 
gen recht  dicht  über  einander  geleimten  Holzes, 
'wovon  die  innere  ftärkere  r  nicht  fo  hoch  ift,  als 
die  äuflere  </,  die  über  jene  etwa  ^  Zoll  hervorragt. 
In  dem  einen  Winkel,  welchen  der  hervorfpringen- 
de  Theil  des  Gefimfes  mit  dem  vordem  Theile  der 
Wanne  macht,  ift  die  Röhre  />,  die  ihrer  ganzen 
Länge  nach   durchbohrt  ift,   angebracht.  Ihre 
obere  Oefnung  ift  auf  dem  hervorgehenden  Theile 
der  innem  dickern  Seitenwand.    Durch  diefe  Röhre 
kann  das  Queckfilber  abfliefsen,  wenn  es  fich  in  der 
Wanne  dadurch  anhäuft ,  dafs  die  auf  dem  Gefimfe 
flehenden,  und  damit  angefüllten  Gefäfse  durch  die 
hineingelettete  Luft  ausgeleert  werden,  oder  bey 
dem  Untertauchen  eines  Gefiifses  und  der  Handthie- 
rung  in  dem  Queckfilber  des  Kaftens  dies  bis  über  r 
in  die  Höhe  fteigt.    Es  fammlet  iich  in  den  äuflern 
Kaften  abc  oder  in  einer  unter  die  Röhre  geftellten 
Schaale. 

Der  vordere  Theil  der  Wanne  ift  im  innem 
Räume  3§  Zoll  breit,  5!  Zoll  tief,  weil  wir  die 
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Höhe  diefes  innern  Raumes  nur  bis  r  rechnen. 

4  Zoll  hoch  über  dem  Roden  Hegt  die  obere  Fläche 
des  Gefimfes  b,  das  ein  eichenes  Brettchen  von 
^  Zoll  Dicke  ift.  Die  innere  Länge  der  Wanne  be- 
trägt unter  dem  Gefimfe  g£  Zoll,  oben,  bis  ans  Ge- 
fimfe aber  S\  Zoll. 

Wenn  das  Gefimfe  i  Zoll  hoch  mit  Queckfil« 
ber  bedeckt  ift,  fo  enthält  die  Wanne  i<£"7§  Cubie- 
zoll,  Rheinifch  Duodecimalmaafs  davon,  oder  nahe 
88  Pfund,  fo  dafs  man,  um  noch  zum  Füllen  der 
Recipienten  oder  Cylinder ,  zum  Sperren  der  mit 
Luft  gefüllten  und  vom  Gefimfe  weggenommenen 
Gefäfse,  u.  d.  gl.  einen  hinreichenden  Vorrath  zu 
haben,  wenigftens  110  Pfund  Queckfilber  befitzen 
mufs. 

Als  Vorlagen  zur  Auffammlung  der  entbund- 
nen  Luftarten  dienen  am  bellen  ftarke  gläferne  Cy- 
Yinder  von  ohngefähr  6—8  Zoll  Höhe,  die  an  ei- 
nem Ende  offen  find,  und  an  den  andern  mit  einem 
eingeriebenen  Stöpfel  gefchloffen  werden  können, 
und  dann  Gläfer  mit  eingeriebenen  Stöpfeln. 

■ 

* 

Gren. 


/ 


duxzug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  M. 

an  den  Herausgeber. 


—  „Erlauben  Sie  mir,  noch  einige  Zweifel  gegen 
„  Ihre  Lehre  von  der  negativen  Schwere  des  Phlo- 
„giftons  beyzubringen.    Wenn  d«s  Phlogiftou  tm 

O  3 


Digitized  by  Google 


» 


ao6  1  '■■ 

„Stoff  ift;  durch  deffen  Verbindung  mit  einer  kör- 
„perlichen  zufammenhängenden  MafTe,  das  abfolu- 
jjte  Gewicht  derfelben  vermindert  wird,  fo  wird 
„dies  doch  wohl  fo  viel  heißen:  diefe  Matte  Cweil 
„Nichts  von  ihr  feibft  wegkommt)  wird  nun  durch 
„eine  geringere  Schwerkraft  getrieben.    Denn  ich 
„wüfte  mir  nicht  zu  erklären,  wie  eine  MafTe, 
„von  der  keine  Theilchen  wegkommen,  durch 
„Verbindung  mit  einem  andern  Stoffe,  nun  weni- 
„ger  Gewicht  haben  könnte  als  vorher,  wenn  man 
„nicht  annähme,  diefer  hinzugefügte  Stoff ,  vermin- 
?ydere  die   Schwerkraft  der  Beflatidthetlclxn  die/er 
„Maße,  dadurch,  dafs  er  feibft  durch   eine  der 
^  Schwere  entgegengefetzte  Kraft  getrieben  wird. 
„Wenn  atfo  jedes  Theilchen  der  MafTe  durch  Ver- 
bindung mit  Phlogifton  von  feiner  Schwerkraft 
„verüebrt,  mithin  die  ganze  Mafle  nun  weniger 
jf  befch-leunigt  wird ,  fo  mufs  lie  auch  in  einer  Zeit- 
„fecunde  nicht  fo  -tief  fallen,  als  zuvor,  ehe  die 
^,  Schwerkraft  ihrer  Theilchen  durch  eine  entge- 
„  gengefetzte  zum  Theil  deftruirt  wurde.  Nach 
„  Ihrer  Theorie  müfle  -aljo.  nothwendig  der  Bleykalcb 
v  gejehwinder  fallen ,  ah  dar  Bley  im  tnetaUifclen  Zu- 
^ßafidi}  und  überhaupt  je  weniger  Phlogifton  ein 
„Körper  enthielte,  je  weniger  alfo  etwas  der  na- 
türlichen Schwerkraft  ferner  Theilchen  entgegen- 
„würkte,  defto  tiefer  niüfte  er  in  einer  Secunde 
fallen,  und,  was  daraus  weiter  folgt,  Pendelaus 
„  Materien  r  die  viel  Ph  Jogi /Ion  enthalten ,  mußten  ette* 
^  r/7  paribut  tan% famer  fchwingtn^  als  folche ,  Ale  def- 
yjen  weniger  enthalten^  ein  bleyernes  z.  E.  gefchwin- 
wder  als  ein  eifernes  u.  <L  gl.    Dies  alles  fcheint 
„aber  der  Erfahrung  zu  widerfprechen.,t 

),Wefiti  ich  fetze,  der  Bleykalch  verliehre 
„  io  pro  G.  von  feinem  Gewicht,  wenn  er  reducirt 
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„wird,  fo  würde  nach  Ihrer  Theorie  nothwentjig 
„die  Schwerkraft  des  Bleykalchs,  zu  der  des  Bleyes, 
„ficht  wie  i:  i—  y1^  oder  wie  10:9  verhalten  müf- 
„fen,  wenn  ich  auch  gar  nicht  einmal  annähme, 
„  dafs  die  Maffe  des  Bleyes^  wegen  des  mit  ihm  ver- 
bundenen Phlogiftons,  fo  gar  noch  gröffer  wäre, 
„als  die  des  Bleykalchs  v  wodurch  die  Befchleuni- 
„gung  des  Bleyes  noch  geringer  ausfallen  müfste, 
„weil  das  Phlogifton,  als  Maffe,  trage  ift,  und  we- 
»gen  feines  Zufiimmcnbangs  mit  dem  Bleye,  .  dem 
„übrig  gebliebenen  Zug  der  Schwere  auch  mit  fol- 
„gen  mufs.  Setzt  man  nämlich  die  Maffe  des  Bley- 
kalchs =  1,  die  des  Phlogiftons,  was  derfelbe 
„bey  der  Reduftion  erhält,  =  in,  fo  ift  die  Maffe 
„des  regulinifchen  Bleyes  nunmehr  =  i+m,  und 
„fo  würde  das  eigentliche  Verhältnis  der  befchleu- 
„nigenden   Kräfte    des    Bleykalchs    und  Bleyes 

„  =  -,-  :  r^T  feyn.  Ich  will  indeffen  die  Maffe  des 
„Phlogiftons  der  leichtern  Rechnung  wegen  nur  als 
„=o  betrachten,  und  das  Verhältnis  fchlechthin 
„==  10  :  9  annehmen,  alfo  die  Befchleunigung  des 
„Bleyes  —  der  des  Bleykalchs  fetzen,  fo  wür- 
„de,  wenn  der  Bleykalch  15  Schuh  tief  in  einer 
„Secunde  fiele,  das  regulinifche  Bley  nur  T%.  15' 
„oder  13', 5  tief  fallen." 

„Wenn  ich  fetze,  dafs  der  Eifenkalch  bey  der 
„Reduclion  40  pr.  C.  verliehrt,  fo  würde  die  Be- 
schleunigung des  Bleyes,  zu  der  des.Eifens 
„  =  1 — -~q  :  1 — —  3  :  2  ^evn  niüffen.  Das- 
„Eifen  wurde  alfo,  wegen  der  gröfsern  Menge 
y  Phlogiftons  ,  in  einer  Zeitfecunde  nur  f.  15  Schuh 
„oder  10  Schuh  tief  fallen,  und  da  bey  Pendeln 
„fich  ceteris  paribus  die  Schwungzeiten  umgekehrt 
„wie  die  Quadratwurzeln  der  befchleunigenden 
„Kräfte  verhalten,  fo  würde  ein  eifernes  Pendel  in 
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„ dem  Verhältnis  ^2  :  V3  langfamer  fchwingen,  als 
„ein  bleyernes,  oder  auf  ohngefähr  141  Schwin- 
gungen des  eifernen  Pendels  werden  173  des 
„bleyernen  kommen.  Schwerlich  wird  man  dies 
„durch  die  Erfahrung  beftätigt  finden;  und  doch 
„ift  es  eine  offenbare  Folge  Ihrer  Theorie.  Ich 
„zweifle  nicht,  dafs  Sie  diefen  Einwurf  gegen  die 
„negative  Schwere  des  Phlogiftons ,  den  diefe  ma- 
„thematifche  Betrachtung  darbietet,  von  Belang  fin- 
„den  werden." 

Bemerkungen  über  vorßebendes  Schreiben. 

Alle  Einwürfe,  die  man  mir  bisher  wegen  der 
behaupteten  negativen  Schwere  des  Phlogiftons  ge- 
macht hat,  waren  nicht  viel  anders,  als  Machtfprü- 
che,  und  drehten  fich  immer  um  den  Satz,  dafs 
weit  alle  Körper  fchwer  wären,  auch  Phlogifton 
oder  Licht-  und  Wärmeftoff  fchwer  feyn  müfsten. 
War  das  nicht  offenbar  petitio  prineipii?  Ich  ver- 
theydige  meine  Theorie  warlich  nicht  aus  Eigenfinn, 
fondern  weil  ich  lie  fimpier  und  umfaffender  finde, 
als  die  übrigen,  und  was.  mir  das  liebfte  ift,  weil 
fie  kein  Phänomen  unerklärt  liifst,  was  fie  erklären 
foll.  Wir  müflen  nun  einmal  aus  Bedürfnifs  unferes 
Geifte9  Theorien  für  die  Naturphlinomene  haben, 
um  Einheit  und  Zufammenhang  irt  unfere  Vorftel- 
lung  davon  zu  bringen.  Sie  dienen  eben  fo  gut 
für  die  Naturerfcheinungen,  als  eine  Schnur,  worauf 
wir  Perlen  reihen.  An  den  letztern  wird  uns  mehr 
gelegen  feyn ,  als  an  der  erftern ,  und  mir  ift  es  in 
der  That  fehr  gleichgültig,  ob  diefe  Schnur  gelb 
oder  roth  ausfieht,  wenn  fie  nur  Fertigkeit  hat,  und 
alles  fafst.  Ich  werde  aber,  wenn  ich  die  Schnur 
tüchtig  finde ,  mir  nicht  eher  die  Mühe  geben ,  fie 
mit  einer  andern  zu  vertaufchen,  bis  ich  mich  g 
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überzeuge ,  dafs  fie  nicht  mehr  halten  will.  Jetzt, 
da  ich  ineine  Theorie  von  der  negativen  Schwere 
des  Phlogiftons  durch  das  ganze  Syftem  der  phyli- 
fchen  Chemie  durchgeführt  und  den  Kennern  darge- 
legt habe,  hoffe  ich  nun  die  Schwächen  und  Lü- 
cken derfelben  deßo  eher  zu  erfahren. 

Obige  fcharffinnige  Bemerkungen  find  von  der 
Art,  dafs  fie  in  der  That  mich  zu*  nöthigen  fcbei- 
nen,  meine  bisherigen  Vorftellungen  abändern  zu 
müflen.  Ich  danke  dem  mir  'fo  verehrungswür- 
digen Herrn  V.  für  diefelben  um  fo  mehr,  da  fie 
Gelegenheit  geben  werden ,  entweder  meine  Theo- 
rie gegen  einen  wichtigen  Einwurf  zu  fichern, 
oder  mich  von  einem  Irthume  ganz  zurück  zu 
bringen.  Ich  lege  alfo  hier  meine  Beantwor- 
tung dar,  und  erwarte  den  Ausfpruch  fachkundiger 
Richter. 

* 

Der  Einwurf  fcheint  mir  in  der  That  auf  einem 
Misverftändnifs,  und  zwar  in  dem  Worte  Schwerkraft 
zu  liegen,  zu  welchem  ich  in  meinen  Schriften  aus 
Uebereilung  manchmal  felbft  Gelegenheit  gegeben 
zu  haben  bekenne.  Wir  müffen  Schwere  und  Ge- 
wicht unterfcheiden.  Um  einiger  Lefer  willen  will 
ich  zur  Erläuterung  die  Worte  eines  Käßners  an- 
führen. (Atfangfgr  der  hohem  Mechanik.  S.  18) 
„  Wenn  man  ein  Paar  Körper  von  gleichem  Gewich- 
te, d.  i.  die  die  Hand,  wenn  man  fie  hält,  gleich 
„ftark  drücken,  z.  E.  ein  Paar  bleyerne  Kugejjp 
„von  einer  Gröfse,  neben  einander  hielte ,  dafs  Ü», 
„einander  berührten,  fonft  aber  nicht  xufammen- 
„ hingen,  und  fie  beyde  in  einem  Augenblicke  fal- 
len liefle,  fo  würden  fie  beyde  in  gleicher  Zeit 
„gleich  tief  fallen,  und  in  einerley  Augenblicke 
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„die  Erde  erreichen:  denn  es  ift  nichts  bey  der 
„einen,  das  hier  einen  Unterfchied  von  der  andern 
„verursachen  könnte.  Diefe  beyden  Kugeln  wür- 
„den  alfo  hier  zugleich  fo  fallen,  ohne  dafs  eine 
„der  andern  Bewegung  befchleunigte  oder  hinder- 
„te.  Und  wenn  man  fie  nun  bey  ihrem  13erüh- 
y  rungspunkte  an  einander  leimte  oder  ibnft  verr 
„bände,  dafs  fie  nun  ein  Ganzes  ausmachten,  fo 
„müfste  dies  Ganze  völlig  fo  fallen,  wie  zuvor  die 
p  einzelnen  Theile  fielen  und  den  Erdboden  genau 
„in  eben  der  Zeit  erreichen.  Denn  weil  keiner  von 
„den  einzelnen  Theilen  in  des  andern  Bewegung 
„einen  Einflufs  hatte,  fo  wird  auch  nun,  da  fie  zu- 
sammenhängen, jeder  Theil  eben  fo  fallen,  wie 
„er  von  dem  andern  abgefondert  gefallen  wäre. 
„Alfo  die  doppelte  Majfe  eben  Jo  wie  die  einfache^  und 
„da  man  eben  diefen  Schlufs  von  drey,  vier,  oder 
„mehr  gleichen  Körpern  machen  kann,  die  man 
„jeden  für  fich  in  einem  Augenblicke  fallen  Iiefs, 
„und  die  auf  einerley  Art  fallen  werden,  fie  mo- 
rgen zufammenhängen  oder  nicht,  fo  erhellt,  dafs 
„ein  Körper,  der  viel  und  einer  der  wenig  Theil 
,,hat,  eine  grofse  und  eine  kleine  Maffe,  ein  Cent- 
„ner  und  ein  Quentgen,  wenn  fie  zugleich  zu  fallen 
„anfangen,  in  gleichen  Zeiten  gleich  tief  fallen  wer- 
„den.  Der  Widerftand  der  Luft,  der  macht,  dafs 
„eine  Feder  langfam  zu  Boden  flattert,  wenn  der 
„Stein  neben  ihr  fchnell  herabfinkt,  wird  hier  bey 
„Seite  gefetzt;  dafs  diefer  allein  aber  dergleichen 
„Unterfchied  zwifchen  dem  Fall  der  Feder  und  des 
^Steins  ausmacht,  ift  fo  offenbar,  dafs  fich  die  Pby- 
i&fici  fchämen  follten,  dieferwegen  einen  Verfuch 
„mit  der  Luftpumpe  anzuftellen,  wenn  fie  fich 
„anders  fchämen  dürften  zu  fpielen,  und  diefes 
„nicht  eine  Schuldigkeit  wäre,  die  ihnen  ihre  Lehr- 
„  linge  oft  auflegen.    Bsy  den  Gejetzen  der  Be/cbleu- 
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»niguhg  des  Talles  hat  man  alfo  auf  die  Menge  der 
„  Maße  9    auf  *  die  Größe  des  Gewichts  nicht  acht  zu 
»geben ,   ein  Körper  wird  wie  der  andere  befchUunu 
„get"  und  S.  33.    „Bey  einem  fchweren  Körper 
„ift  alfo  die  befchleunigende  Kraft  die  Stärke  des 
„Stofses,  den  die  Schwere  auf  jeden  Theil  ausübe 
„die  bewegende  fein  Gewicht,  nämlich  die  Stärke 
„des    Stofses  fo  vielemale  genommen,    fo  viel 
„(wirklich  fehwere)  Theile  der  Körper  hat.  Da- 
„her  ift  es  gut,   diefe  beyden  Wörter  (Gewicht 
„und  Schwere),  jedes  in  feiner  eigenen  Bedeutung 
„zu  gebrauchen,  und  durch  Schwere  die  befchleu- 
„nigende  Kraft,  nicht  aber  das  Gewicht  anzuzei- 
gen.   Die  Schwere  eines  Centners  ift  100  Pfund; 
„ift  ein  gewöhnlicher  Ausdruck,  ftatt  deflen  ich 
„  aber  lieber  fagen  wollte :  Dar  Gewicht  eines  Cent* 
»ners  u.  f  w"    Schwere  ift  alfo  die  Kraft,  welche 
die  Körper,  die  nicht  unterftützt  find,  zum  Fallen 
nöthigt,    Gewicht  aber   die  Summe  der  fchweren 
Theile,  die  in  dem  beftimmten  Umfange  des  Kör- 
pers enthalten  find.    Auf  die  erftere  hat  die  Mafle 
des  Körpers  keinen  Einflufs,  fie  vermehrt  und  ver- 
mindert lie  nicht.    Es  verfteht  fich  aber,  dafs  hier 
vom  freyen  Falle  im  leeren  Medio  die  Rede  ift. 
Wenn  ich  alfo  behaupte,  dafs  durch  die  Verbin- 
dung einer  körperlichen  MafTe  mit  Phlogifton  das 
abfolute  Gewicht,  (die  bewegende  Kraft,  die  Sum- 
me der  fchweren  Theile)  vermindert  wird,  fo  foll 
das  nicht  fo  viel  heiflen  „dafs  diefe  Maffe  nun  , 
„durch  eine  geringere  Schwerkraft  (befchleunigen- 
„de  Kraft)  getrieben  wird/'    Ich  will,  um  dies  nä- 
her zu  beftimmen,  die  pofitiv  fchweren  Theile 
durch  das  beygefetzte  Zeichen  4« ,   die  negativ* 
fchweren  Theile  des  Phlogiftons  aber  durch  —  an- 
zeigen.   Gefetzt  wir  könnten  —  ^  Pfund  Phlogi- 
fton. und  Hh  Ts  Pfund  Bleykalk  mit  einander  ver- 
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binden ,  fo  würde  diefe  Mafle  weder  von  felbfl:  fal- 
len, noch  fteigen,  iie  würde  die  Waagfehaale  und 
die  Hand  nicht  drücken,  fie  würde  kein  Gewicht 
mehr  haben,  denn  es  wäre  kein  freyer  Theil  mehr 
übrig,  welchen  die  Schwere,  die  befchleunigende 
Kraft,  treiben  könnte.    Wenn  wir  nun  mit  diefer 
Mafle      i  Pfund  Bleykalk  verbanden,  fo  würde 
die  neue  Zufaininenfetzung  mit  der  bewegenden 
Kraft  von  +  i  Pf.  unfere  Hand  und  die  Waagfchaa- 
le  drücken,  und  nicht  fchneller  und  nicht  langfa- 
mer  fallen,  als  +  i  Pf.  allein  fällt.    Denn  wenn  wir 
gleich  +  i  Pf.  Bleykalk  —  T^  Pf.  Phlogifton  +  T\ 
Pf.  Bleykalk,  und  alfo  itTq  Pf.  wirkliche  fchwere 
Theile  haben,  fo  kann  i  Pf.  doch  nicht  langfamer 
fallen,  als  iy^Pf.,  und  ein  1 70  Pf.  können  nicht 
gefchwinder  fallen  als  i  Pfund;  weil  die  Schwere 
nicht  von  der  Maffe  abhängt.    Die  in  Einem  Pfun- 
de Bley  (*  iTro  Pf.  Bleykalk  —  T%  Pf.  Phlogifton) 
noch  übrigen  +  fchweren  Theile  werden  ja  eben  fo, 
und  nicht  anders,  von  der  Schwere  getrieben,  als 
vorher,  folglich  mufs  auch  eben  fo  die  befchleuni- 
,  gende  Kraft  ftatt  finden.  Da  +  To  Pf-  mit  —  tö^ 
verbunden ,  weder  befchleunigende ,  noch  bewegen- 
de Kraft,  weder  Schwere  noch  Gewicht ,  mehr  ührig 
hat,  oder  kein  freyer  Theil  mehr  in  ihm  ifty  der 
von  der  Schwere  getrieben  würde,  fo  kann  auch 
4-  i  Pf.  damit  vereiniget,  weder  in  feinem  Falle 
aufgehalten,  noch  befchleunigt,  und  das  Gewicht 
diefes       i  Pf.  kann  dadurch  nicht  vermehrt  und  j 
nicht  vermindert  werden.     Wird  aber  aus  dem 
+  i  Pf.  regulinifehen  Bleye,  welches  aus  4»  i  Fr. 
;     Bleykalk  +  &  Pf.  Bleykalk  und  —  ^  Pf  Phlogi- 
fton beftand,  da6  letztere  weggenommen,  fo  find 
+  iTXö  Pf.  übrig,  die  nicht  ftärker  und  nicht  fchwä- 
cher,  von  der  Schwere  befchleunigt  werden,  alfo 
keine  gröfsere  Schwerkraft  haben  als  vorher,  aber 
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ein  gröfseres  Gewicht,  eine  grössere  bewegende 
Kraft  befitzen,  weil  nun  das  Produfl:  aus  der  be- 
fchleunigenden  Kraft  in  die  4«  fchwere  Theile 
gröfser  ift. 

Ich  gebe  alfo  in  den  mir  gemachten  Einwürfen 
den  Satz  nicht  zu,  dafs  durch  das  —  fchwere  Phlo- 
gifton  die  Schwerkraft,  die  befchleunigende  Kraft, 
einer  +  fchweren  Maffe  vermindert  werde,  fo  lange 
indiefer  noch  +  fchwere  übrig  find,  (wie  in  allen 
den  Fälleo,  die  wir  kennen),  weil  diefe  excediren- 
den  oder  darinn  überfchüffigen  +■  fchweren  Theile 
eben  fo  von  der  Schwere  getrieben  werden,  alfo 
eben  die  Schwerkraft  haben,  als  wenn  fie  einzeln 
oder  allein  wären.      Die  mit  Phlogifton  verbundene 
MaJJe   wird  diejemnacb ,  fo  lange  noch  überfchiißge 
+  Jlhwere  Theile  darinn  find>  in  einer  Zeitfecundc  Jo 
tief  fallen^  als  zuvor,  ehe  die  Summe  ihrer  4*  fchweren 
Theilchen  durch  eine  entgegtnge fetzte  bewegende  Kraft 
vermindert  War.    Es  folgt  alfo  nach  meiner  Theorie 
nicht :  daß  der  Bleykalk  gefchwinder  falle ,  ah  das 
Kley  im  metaüijchen  Zuflande. 

(  . 

Herr  M.  wendet  nun  die  .aus  meinen  Sätzert 
gezogene  Folgerungen  aufs  Pendul  an,  und  in  der 
That ,  wenn  diefe  Folgerung  daraus  wirklich  flöffe, 
fo  wäre  meine  Theorie  fchon  gleich  widerlegt.  Sie 
müfste  falfch  feyn,  weil  unmittelbar  daraus  ein 
Satz  hergeleitet  werden  könnte,  der  mit  aller  Er- 
fahrung ftreitet.    Wenn  aber  nicht  die  befchleuni- 
gende Kraft  oder  die  Schwere ,  fondern  nur  die  be- 
wegende Kraft  oder  das  Gewicht  einer  mit  überfchüf« 
figen  +  fchweren  Theilen  verfehenen  phlogiftifirten 
Maffe  vermindert  ift,  fo  kann,  ceteris  paribus,  auch 
das  Pendul  aus  Bleyglas  nicht  fchneller  fchwingen, 
als  das  aus  Bley,  und  dies  nicht  fchneller,  als  das 
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aus  Eifen.    Vielmehr  kann  die  Lehre  vom  Pendul 
meine  vorher  zur  Vertheydigung  angeführten  Sitze 
noch  mehr  aufklären.    Ich  kann  hier  das  fehr  gut 
anwenden,  was  Herr  Hoffr.  Käjlner        a.  O.) 
S.  167  —  169.  anführt.  Gefetzt  es  fey  ein  fchwerer 
Theil  Bleyglas,  deffen  bewegende  Kraft  oder  das  Ge- 
richt, d.  h.  die  Summe  feiner  fchweren  Theile  =  1 
fey ,  an  einem  Faden ,  den  wir  uns  als  eine  Nor- 
malkraft  vorftellen  wollen,  während  dafs  wir  uns 
das  Pendul  felbft  als  ein  einfaches  denken 4  fo  be- 
f eftigt,  dafs  fich  der  Faden  weder  verlängern  noch 
zufammenziehen  könne,  aber  der  Bewegung  des 
fchweren  Bleyglafes  kein  Hindernifs  entgegengefetze, 
fo  wird  dies  mit  einer  determinirten  Gefchwindig- 
leit  im  Bogen  fallen ,  oder  eine  beftimmte  befcbleu- 
nigende  Kraß  haben.    Der  Faden  wird  mit  der  de- 
terminirten Kraft  gleich  gedehnt  werden.    Es  foll 
nun  die  Normalkraft  vennehrt  werden,  doch  aber 
nicht  um  fo  viel,  dafs  die  ganze  bewegende  Kraft 
des  Bleyglafes  aufgehoben  würde,  fondern  nur  um 
foviel,  dafs  diefe  noch  mit  der  Kraft  von  1  — YTö  den 
Faden  dehnt ,  fo  wird  das  in  der  befchlennigenden 
Kraft  nichts  ändern,  alfo  nichts  in  der  Gefchwin- 
digkeit  des  Schwunges.     Oder  es  fey  die  Kugel 
des  Penduls  aus  Bleyglas ,  ihr  Gewichte  =  1,  ihre 
befchleunigende  Kraft  gleich  V;  der  Faden,  der 
die  Normalkraft  vorftellt  und  den  wir  uns  ohne 
Schwere  denken  wollen,  heifse  A.    Diefer  Faden 
wird  mit  der  Kraft  =  1  gedehnt  werden  und  die  Ku- 
gel wird  mit  einer  beftimmten  Gefchwindigkeit  fal- 
len.   Es  werde  nun  noch  ein  Faden  B,  ohne  Schwe- 
re gedacht,  an  die  Pendulkugel  dicht  neben  dem  vo- 
rigen A  und  mit  ihm  parallel  befeftigt.    Er  fey 
oben  um  das  unbewegliche  Stift,  woran  das  Pendul 
hängt,  frey  mit  dem  andern  Ende  gelegt,  und  an 
diefes  Ende  fey  ein  fchwerer  Körper ,  deffen  bewe- 
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gcnde  Kraft,  oder  deffen  Gewicht  s=r7%  ift,  gehängt; 
fo  wird  der  Faden  A  nur  noch  mit  der  Kraft  i  —  T% 
von  der  fchvveren  Pendulkugel  gedehnt  werden, 
aber  die  Schwerkraft  der  Kugel,  ihre  vis  accelera- 
trix,  wird  diefelbige  bleiben ,  nur  das  Produft  aus 

V.  (I  -yo)  oder  ihr  Gewicht,  mit  dem  fie  fällt, 

oder  den  Faden  A  dehnt,  wird  kleiner  feyn,  als  vor- 
her, da  es  V.  i  war     Es  verlieht  fich,  dafs  ich 
hier  den  Fall  des  Penduls  im  freyen  Medio  ge'den- 
he,  und  den  Widerftand  der  Friftion  des  Fadens  u. 
d,  gL,  nicht  in  Erwägung  ziehe.    Ich  dächte  die 
Kraft ,  welche  den  Faden  B  nach  d^n  Stifte  ziehet, 
liefle  fich  mit  der  abfoluten  Leichtigkeit  des  Phlo- 
giftons  vergleichen,  die  Kraft,  welche  den  Druck 
auf  dem  Faden  A  nach  unten  zu  durch  die  Kugel  1 
macht,  mit  dem  abfoluten  Gewichte-     Dies  Ge- 
wicht wird  durch  jene  vermindert  werden,  aber 
nicht  die  befchleunigende  Kraft  der  Kugel,  welche 
unveränderlich  ift,  fo  lange  das  Gewicht  der  Pen- 
dulkugel gröfser  ift,  als  das,  welches  die  Kugel 
nach  dem  Stifte  hinziehet. 

■ 

Wenn  ferner  die  Trägheit  keine  eigenthümli- 
che  Kraft  der  körperlichen  Maffe  ift,  und  nicht 
-Trägheitskraft  genennt  werden  kann,  fo  wird  auch 
auch  eine  blofs  triige,  picht  fchwere,  Maffe,  den 
Stöfs  der  Schwere,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  auf  die 
+  fchweren  Theile  der  Körper  nicht  vermindern 
und  fchwächen. 

• 

Endlich,  wenn  ich  auch  zugeben  wollte,  (aber 
nach  dem  vorher  Angeführten  nicht  zugeben  kann), 
dafs  das  Phlogifton  als  ein  abfolut  leichter  oder  — 
fchwerer  Stoff  die  Schwerkraft  und  alfo  die  vitn 
acceleratricem  der  übrigen,  im  Ueberfchuffe  damit 
vereinigten,  +  fchweren  Theile  vermindere,  fo  wür* 

- 

< 
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de  doch  nicht  folgen ,  dafs  diefe  Verminderung  (ich 
verhielte,  wie  die  Summe  der  negativ  fchvveren 
Theile.  Denn  da  Schwerkraft  der  +  fchweren 
Theile  fich  nicht  verhält,  wie  ihre  Summe,  fo  kann 
auch  die  entgegengefetzte  der  abfolut  leichten  Theile 
fich  nicht  verhalten,  wie  ihre  Summe.  Es!  wird  alfo 
auch  die  angeführte  Berechnung  des  Verhältniffes 
der  ßefchleunigung  des  ßleyes  zum  Bleyglafe  oder 
des  Bleyes  zum  Eifen  nicht  ftatt  finden  können ,  fon- 
dern man  müfste  erft  die  vim  acceleratricem  des 
Phlogiftons  von  der  Erde  abwärts  wiffen,  wenn  die 
Berechnung  gehörig  eingerichtet  werden  follte. 
-  ■  y  * 

Ich  will  nun  erwarten,  ob  meine  Satze  eine 
unpartheyifche  Prüfung  der  Kenner  aushalten  kön- 
nen ,  und  ich  werde  mich  freuen ,  wenn  ich  eines 
BefTern  belehrt  werde. 

Gren. 

\  -  • 


4* 

Merkwürdige  Beobachtung  über  die  Eleürizität  des 
Staubbachs  bey  Lauter brunn;  und  des 

v       Reichenbachs  im  Hasti  Thal. 

•  .  « 

4 

ir  find  diefe  neue  Beobachtung  dem  Herrn  Pro- 
feflbr  Tr alles  in  Bern  fchuldig,  der  vor  einigen 
Jahren  mit  dem  fchätzbaren  Naturforfcher  Herrn 
Pfarrherr  IVittenbach  eine  Reife  in  die  Alpen  mach- 
te. Bey  dem  grofsen  Anblick  des  bekannten  Staub- 
bachs kam  ihm  plötzlich  der  Gedanke  bey,  ob  der 
Wafferftaub  wohl  nicht  eleärijcb  feyn  follte?  Unter 
» 

i 
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mehrern  nützlichen  Werkzeugen,  womit  heutiges 
Tages  ein  Reifender,  welcher  die  Erforfchung  der 
Natur ,  zur  Abficht  hat,  fich  weifslich  zu  verfehen 
pflegt,  hatte  Herr  Trolles  auch  ein  gutes  Sauffuri- 
fches  EleSirometer ,  welches,  wie  bekannt,  zu  diefer 
Art  von  feinen  Beobachtungen  fehr  gefchickt  ift.  — 
So  bald  der  Wafferftaub  auf  den  Regenfchirrri  des 
Elektrometers  fiel,  fo  fiengen  zu  feiner  Freude  die 
Kügelcben  an ,  zu  diver$iren  zwifchen  §  und  i  ganzen 
Linie.    Die  Luft  war  fehr  feucht  und  nach  i  Stunde 
regnete  es  fchon;  dadurch  ward  nun  Herr  Tratles 
verhindert,  zu  Lauterbrunn  jene  Verfuche  zu  wie- 
derhob len  ,  weil  er  mit  Grunde  glaubte,  dafs  die 
Eleflrizität  des  Regens  mit  der  Elektrizität  des  Stal- 
bachs verbunden,  das  Refultat  irrig  machen  könn- 
te, —  —  Bey  dem  prächtigen  Falle  des  Reichen» 
bachs  im  Hädnhak\  den  uns  Herr  Meiner s  in  feiner 
Schweizerreife  fo  f  ürchterlichfehön  befchreibt,  und 
den  wirklich  niemand  ohne  Zäunendes  Gefühl  fehen 
kann,  wiederhohlte  Herr  Tr alles  feine  Verfuche! 
mit  einem  Erfolge,  der  feine  Erwartung  weit  über- 
traf. Diefer  rafche  und  mächtige  Strom  fprit/t  fein 
Waffer  in  den  feinden  Theilen  noch  weiter  und  ftär^ 
ker  als  der  Staubbach.    Die  Kügelchen  des  Eleftro- 
meters  divergirten  hier  5^  Linien  weit  und  diefe 
Weite  ward  durch  die   Wegnahme  des  zugefpitzten 
Conduöors  nicht  vermindert ;  ftanden  aber  Per/onen 
in  der  Richtung,  von  welcher  der,  Wafferftaub  her- 
kam, oder  fchützte  Herr  Tr alles  fein  Eleftometer 
zu  fehr  durch  feinen  eigenen  Körper ,  fo  ward  die 
Elektrizität  (ehr  vermindert,  ja  wohl  gar  unmerkbar. 
Der  Standpunkt  feiner  Beobachtung  war  auf  dem 
Fufse  des  Hügels,  fo ,  dafs  das  Becken,  worinn  der 
Reiehenbach  fallt,  und  das  Bett,  worinn  er  zur 
Aar  herunterläuft,  tief  unter  den  Beobachtern  lag. 
Nach  der  feinen  Bemerkung  des  Herrn  Trolles  kam 
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ein  Theil  des  Wafferftaubs,  der  auf  ihn  und  auf 
das  Eleärometer  fiel,  von  dem  zurückprallenden 
Wafler,  das  mit  Heftigkeit  ins  Becken  und  auf  den 
Felfen  ftürzte.  Der  Himmel  war  trüb  und  es  hat- 
te kurz  vorher  geregnet  *).  —  Die  Art,  die  Eleftri- 
zität  zu  prüfen,  war  allerdings  fchwürig.  Doch 
zeigten  wiederhohite  Ve'rfuche,  das  fie  negativ  oder 
—  E  war.  Zeugen  diefer  Verfuche  waren  theils 
der  Herr  Graf  von  Gerßäorf  und  Herr  von  Meyer; 
theils  Herr  Freudenreich  und-  Marcand.  Herr 
Trailer  hat  auch  an  Alpbach  das  nämliche  Phänomen 
erhalten.  Die  Elecbizität  war  2,5  und  —  E  oder 
negativ. 

•  *  1  ■ 

Diefes  Phänomen  fcheint  lieh  am  heften  erklä- 
ren zulaflen,  aus  dem  Reiben  einer  nichtleitenden 
Körpers >  nämlich  der  Luft,  an  einemJcitendtti,  dem 
Waßer*  Denn  die  Umftände  dazu  find  fehr  vor- 
teilhaft, weil  der  Leiter  wegen  feiner  grofsen  Flä-. 
che  den  Nichtleiter  in  fehr  vielen  Funkten  berührt, 
und  ihn  fchneli  durchfährt.  Man  erkennt  auch 
daraus,  dafs  das  zurückprallende  Wafier  eben  fo  wohl 
elechifch  feyn  müffe ,  als  das  herabfallende  und 
gleichfalls  negativ.  Herr  Traüts  hat  verflicht, 
diefes  Phänomen  künftlich  nach/umachen.    Es  ift 

ihm  aber  noch  nicht  gelungen.  Aus  jener 

Erklärung  erkennt  man  auch  eine  von  den  meh- 
rern  Urfachen  der  fo  grofsen  Eieftrizität  der 
Wolken;  denn  wenn  fie  fleh  Jchncll  bewegen  und 
ifolirt  find,  io  müffen  fie  noth wendig  ftark  eleßri* 
firt  werden  u.  f  .  w. 


*)  Das  Hygrometer  von  Saujßre  fchwankte  zwifchen 
den  95  und  oöten  Grade»  Das  der  Sonne  ausge- 
ätzte Thermometer  zeigte  iä,  7  Grad  Reaum^ 
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Es  wäre  zu  wtinfchen,  dafs  mehrere  Natur« 
forfcher  diefes  Phänomen,  an  diefen  oder  ähnli- 
chen Orten,  aufs  neue  unterrichten,  weil,  wie 
mich  dünkt,  noch  manches  in  diefer  Beobachtung 
wohl  einer  weitem  Aufklärung  würdig  und  fä» 
bi&  ift. 


i  *» 


Befchrelbung  einet  bequemen  Apparats  •  zur  Beob* 
ae  Mutig  der  Luftelettrizität  auf  dem  Landhaufe 
des  Herrn  Pfiefterert  zu  Petersburgs 
ntbß  einigen  Beobachtungen  und  f^erfuchen^  die 
mit  demfelben  angeßellt  find, 

toitguhtilt  vom 

Herrn   Hofr,  Boekmann  tu  Carttruhe* 


IQiefe  artige  und  leicht  m  veranlagende  Ein- 
richtung ift  eine  Erfindung  meines  gelehrten  Lands* 
manns,  des  Herrn  Profeflbr  Kohlreifs  in  Peters- 
burg, und  \ii  von  ihm  innerhalb  10  Tagen  va  ^e* 
jthla^en  und  giu  Hub  ausgeführt  worden.    Hier  ift 
die  Befchreibung  derfelben,  nach  welcher  jeder 
pracft/cbe  Eletinke. f  welcher  ähnliche  Verfuche  an- 
zuftellen  wünfcht,  fich  dieselbe  ohne  Schwierigkeit 
verfchaffen  kann.     Wer  die  Gefetze  der  eleftri- 
fchen  Kraft  kennt,  wird  auch  fehr  leicht  einige 
Zulätze  oder  AbänAcruvgen  an  diefer,  im  Ganten 
fchdtzbaren,  Einrichtung  feiner  Lage  geinäfs  zu 
machen  wifled,  ( 
Jouinii  frriiyf«  B.  1.  H.  su  )? 
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Oben  aus  dem  Dache  des  Landhaufes  ift  eh 
achfeitiges  Obfervatorium  herausgebauet ,  welches 
8  Parifer  Schuh  im  Durchfchnitt  hat,  und  auf  al- 
len 8  Seiten  mit  Fenftern  verfehen  ift.    Ks  fteht 
tfiefes  Gebäude  ganz  frey,  hat  eine  halbe  Meile 
in  der  Runde  kein  großes  Harn ,  noch  andere  hohe 
Gecenflände  um  fich  her,   und  ift  alfo  befonders 
auch  zu  diefer  Art  von  ele£lrifchen  Verfuchen 
äufferft  bequem  gelegen.  —    In  der  Mitte  des 
Zimmers  fteht  ein  fefter  Tifch  und  auf  demfelben 
eine  Art  von  ftarkem  glafernen  Leuchter,  worauf 
eine  eiferne,  io  ^chuh  hohe,  oben  fein  zugefpitz- 
te  Stange,   die  einige  Schuhe  hoch  zum  Dach 
hinausgehet ,  ruhet.     Diefe  Stange  ift  da ,  wo  fie 
auf  dem  fogenannten  Glasleuchter  ruhet,  kug- 
licht, und  außerhalb  dem  Dache  mit  zwo  meflin- 
genen  kronartigen  Figuren  verfehen  (welche  indef- 
fen  wohl  überflüffig  feyn  dürften).     Da ,  wo  die 
eiferne  Stange  durch  den  Boden  bey  und  durch 
das  Dach  gehet,  ift  fie  in  gläfernen  Röhren  ifo- 
lirt.     Die  oberfte  derfelben  ragt  einen  Schuh 
hoch  über  dem  Dache  hinaus,  und  ift  von  einem 
blechernen,   trichterförmigen  Geflifse   gegen  die 
Feuchtigkeit  gefchützt.     Nahe  bey  dem  Knopf 
diefer  Stange  fängt  der  AbUtttr  an,  welcher  eine 
eiferne  Stange  ift,  mit  einer  Kugel  verfehen,  die 
auf  der  andern  Seite  mit  einem  der  ftärkften  ei- 
fernen  Dräthe,  verbunden  ift.    Diefer  Drath  geht 
durch  die  Fenfterrahme  übers  Dach  bis  in  eine 
feuchte  Erde.    Der  Knopf  diefer  .Stange  kann  von 
dem  Knopf  der  ifolirten  Stange,  vermittelft  eines 
Gelenkes  auf  9  —  10  Zoll  entfernt  werden.  Wo 
der  Knopf  auf  dem  leuchterartigen  Geftelle  ruhet, 
gehet  ein   um  die  Stange  ringförmig  gebogener 
eiferner  Drath  von  der  Dicke  eines  fiarkm  feder- 
Kult  horizontal  etwa  1  Schuh  weit  weg,   und  en- 
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digt  fich   in  eine  wohl  polirte  meflingene  Kugel. 
Eine  andere  ähnliche  Kugel  kommt  jener  von  der 
ableitenden  Stange  entgegen  und  beyde  können 
10  —  12  Zoll  weit  von  einander  entfernt  werden. 
Diefe  beyden  Kugeln  dienen  zu  verfchiedenen  ele- 
ftrifchen  Experimenten.     An  der  horizontal  lau- 
fenden und  ifolirten  Stange  hingt  eine  metallene 
Klocke  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Caffeetafle; 
eine  zwote  Klocke  hingt  an  der  Ableitungsitange. 
Zwifchen  beyden  Klocken  hingt  an  einem  feide- 
nen  Faden,  der  an  der  Decke  befeftigt  ift,  ein  ei- 
ferner Klöppel  herab.    Diefe  Einrichtung  ftellt  das 
gewöhnliche  eleftrifche  Klockenfpiel  vor.  Wird 
diefer  Klöppel  weggenommen  und  werden  die  Klo- 
cken mehr  von  einander  entfernt,  fo  kann  man 
vermittelft  eines  ausgetrockneten  hölzernen  Stabes 
zwifchen  die  beyden  metallenen  Kugeln  Kartenhlät* 
ter  ftecken,  um  durch  diefelbigen  Funken  fchlagen 
zu  lauen.    Außerdem  ift  noch  ein  einfaches  Fle« 
Bromcter-,  aus  einem  leinenen  Faden  mit  einer  Ku- 
gel von  Holdermark  gemacht,  mit  Wachs  an  der 
ifolirten  Auffangftange  geklebt  und  kann  nach  Be- 
lieben mit  einem  ginfernen  Stabe  auch  wahrend 
einem  Gewitter  herunter  geftofsen  werden  (NB. 
auch  die  Kugeln  und  Stangen  muffen  in  folchem 
Fall  blofs  durch  gliferne  Rohren  dirigirt,  werden, 
weil  man  fich  fonft  mancherley  Gefahren  ausfetzen 
würde)  *).  , 

Mit  diefer  Vorrichtung  hat  Herr  Profeffor 
Kohlreif  verfchiedene  angenehme  und  intereflante 
Erfahrungen  gemacht. 

*)  Die  Zeichnung  diefer  ganzen  Einrichtung  wird  im 
folgenden  Hefte  mitgetheilt  werden.  ' 

P  2       "     .  , 
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Die  erfte  erhielt  er  etwa  3  —  4  Wochen  nach  J 
der  wirklichen  Vollendung  diefer  Einrichtung  im  I 
Anfange  des  Augufts  bey   einem  nachmitt  gigen  1 
Gewitter.   Nachdem  e  in  der  Ferne  etwa  4  mal  ge-  j 
donnert  hatte,  fo  fingen  die  Klocken  werft  lang-  I 
(am,  dann  gefebwinde  an  zu  h-uten.    Eine  halbe  | 
Stunde  nachher  kam  ein  heftiger  Ciewitterftuna  | 
und  Platzregen  und  es  läuteten  nicht  nur  die  blo- 
cken, fondern  es  entitanden  auch  kmßernde  Funken 
zwifchen  den  Knöpfen.    Merkwürdig  war  es,  dafs 
eine  Gewitterwolke,  die  grade  übers  Zenith  weg- 
zog, vorher  und  nachb.t    heftige  Blitze  abfehofs,  I 
aber  gleichfam  beym  Vorübergehen  beyui  Zenith 
fckwieg..    (Diefes  ift  eine  Erfahrung,  die  an  Orteg, 
wö  viele  Blitzableiter  aufgerichtet  find  ,  fich  ,in  je«, 
dem  Jahre  oft  genug  machen  läfst.|r  ..: 

Am  26.  Jul.  Abends  nach  7  Uhr  fieng  es? 
an,  gelinde  zu  regnen;  die  Klocken  Muteten  ftark 
und  fange.  Nun  kam  ein  Donnerwetter,  und  dann 
ein  heftiger  Platzregen,  wobey  die  Klocken  dm 
ftärkften  läuteteq.  »  jtffitf 

Am  7.  Auguft  zeigte  das  Elektrometer  beym 
leichten  Regen  wieder  eine  merkbare  Elektrizität, 
welche ,  durch  eine  Siegellackftange  unterfuchr, 
pofitiv  war.  Am  14.  Aug.  ftieg  des  Nachmittags  ein 
Gewitter 'auf.  Als  es  regnete,  zeigte  nicht  nur  das 
Eltclroweter  an  der  Stange  das  D;ifeyn  der  ele&ri- 
fchen  Marerie,  fondern  es  fchlugen  auch  halbzbligt 
Funken  zwifchen  den  Knöpfen  der  Ableitung.  Die 
Elektrizität  war  po/itiv.  Diefes  Gewitter  dauerte 
bey  ;  Stunden  und  faft  anderthalb  <tuhden  lang  zeig- 
ten (ich  an  der  Auffangftange  vermittelt!  des  Ele- 
£trömeters  Zeichen  der  Elektrizität  Hey  dem  Klo» 
cktngeläutt  und  dem  Schlagen  der  Funken  zwifchen 
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den  Kugeln  gab  es  viele  Ab  wech  feiung.    Um  halb 
-3-  Uhr  fchlugen  Funken  aller  Arten,  wo  die  Außm- 
geftangf  den  /Ibldtcr  nahe  war,  n  inlich  zwifchen  den 
metallenen  Kugeln  und  zwifchen  den  Klocken,  fo,  dafs 
der  Klöppel  zwifchen  ihnen  Hille  ftand  und  zu  Hey- 
den Seiten  Funken  den  Uebergang  der  eleörifchen 
Materie  von  einer  Klocke  zur  andern  machte.  Eint 
Nltnute  lang  war  das  Feuer  fo  heftig ,  als  wenn  es 
gleichfam  awgegojjen  würde.    Doch  hatte  es  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Knalle  von  rafchen  Entladun-  . 
gen  großer  kleißi/cher  VerftärkHnpf.rfhen ,  fondern  v 
vielmehr  mit  der  Entladung  von  Batterien,  wenn 
der  Er/cbütteruvgikreif  unvollkommen  iß.    Vor  und 
nachher   läuteten   die  Klocken  bald  langfam  und 
fchwach;  bald  fchneller  und  ftark;  bald  hörten  fie 
kurz  vor  einem  nahen  Blitz  auf,  zu  läuten;  bald 
fingen  fie  grade  dam  ihr  Spiel  erft  an.    Selten  läu- 
teten fie  10  Minuten  nach  einerley  Takt.   Bey  dem 
hefügften  Regen  kamen  einige  Tropfen  an  die  Stan- 
ge und  felbft  bis  an  die  Glasftütze  herab.    Man  <■ 
trocknete  fie  mit  Löfchpapier  ab  und  die  Funken 
fchlugen  bald"  wieder. 

Am  20.  Auguft  war  die  Luft  ftürmifch  und 
herbiilich  kalt.  Es  zog  grofses  Gcwolke  herum 
mit  untermifchtem  Sonnenfchein.  Bis  Mittags  um 
2  Uhr  ward  kein  Zeichen  der  Elearizität  gefpürt. 
Nun  brachte  ein  Sturm  einen  heftigen  Platzregen, 
wobey  einige  Minuten  lang  Funken  fchlugen  und 
die  Klocken  läuteten.  Nachher  wurde  die  Eleftri- 
zitit  fo  fchwach,  dafs  fie  nur  am  Eleclrometer  noch 
fichtbar  war.  Nach  halb  3  Uhr  heiterte  fich  der 
Himmel  auf,  aber  der  Sturm  aus  S.  W.  legte  fich 
nicht.  Gegen  halb  6  Uhr  überzog  fich  der  Himmel 
abermal,  und  es  fiel  ein  Streifregen,  wobey  die 
Klocken  6  Minuten  lang  läuteten  und  zwifchen  den 
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eifernen  Knöpfen  fchlugen  jmal  halbzblligc  Funken  I 
Nach  5  Minuten  Ruhe  lauteten  die  Klocken  aber-  f 
mals  4  bis  5  Minuten  lang.    Der  Eleörizitätsmefler  1 
ward  auf  8  Zoll  weit  angezogen.  —  —  Nach  eini-  j 
gen  Minuten  fiel  ein  (Uirkerer  Streifregen.  Die 
Stange  gab  aber  kein  Zeichen  der  Eleftruität.  — 
Um  5  Uhr  45  Minuten  lauteten  die  Klocken  wieder 
bey  einem  Streifregen,  und  da  der  Knöppel  zwi- 
fchen  den  Klocken  weggenommen  ward ,  fo  fchlugen 
Zwifchen  den  Knöpfm  halbzblligc  Funken.   Diefe  Fun- 
ken mit  der  Hand  aufgefangen,  (welches  immer  et-  I 
was  fthr  bedenkliches  ift.)  waren  kurz  und  ftechend.  I 
Da  diefe  Funken  nicht  mehr  erfolgten,  fo  wurden 
die  Knöpfe  näher  zufammengeriickt  und  nun  meh- 
rere Funken  mit  der  Hand  ausgelockt.    Es  erfolg- 
ten nachher  noch  einige  Regenfphauer,  ohne  wahr- 
zunehmende Ele&rizität, 

Am  21.  frühe  fiel  wieder  ein  Streifregen  und 
die  Klocken  läuteten  5  doch  konnte  man  keinen  Fun-  \ 
ken  ausziehen.  Die  Eleftrizität  war  negativ.  Nach 
einer  Paufe  von  einigen  Minuten  kam  ein  neuer 
Streifregen;  die  Klocken  läuteten  ftürker  und  man 
konnte  aus  dem  kuglichten  Thcile  der  Stange  Funken 
ziehen,  die,  aber  faft  zu  empfindlich  für  die  Finger- 
fpitzen  waren. 

Bey  dem  fogenannten  Heerrauch  und  bey  Ne- 
beln ward  keine  Eieörizität  bemerkt;  eben  fo  we- 
nig fand  man  Spuren  davon  bey  /ehr  heitern  Tagen% 
obgleich  die  eleörifche  Kraft  bey  den  eleftrifchen 
Mafchinen  vorzüglich  fiark  war. 

Es  ift  auch  ein  kleiner  Verßärkungiglat  immer 
mit  der  Auffangftange  in  Verbindung ,  welches  fehr 
oft  durch  vorüberziehende  Wolken  geladen  wird, 
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und  wodurch  dann  Kartenblätter,  die  den  Ueber- 
gang  unterbrechen,  durchfchlagen  werden  können. 

-  -  . 

Am  29.  Auguft  zog  ein  fchwarzes  Gewölke 
mit  einem  Sturmwinde  vorüber.    So  bald  es  anfing 
zu    regnen,  fo  ladete  lieh  die  Verftärkungsflafche 
mit  folchtr  Ge/chwndigkeity  dafs  in  wenigen  Minuten 
mehr  a*s  70  —  80  Entladungen  erfolgten.    Das  Aus- 
lade- EURrometer  nach  Laufs  Angabe  hatte  eine  Ent- 
fernung von  3  pari/er  Linien  vom  Knopfe  der  Ylajchc. 
Sechs  Kartenblätter  wurden  durchbohrt.    Das  untere 
war  b<  fonders  merkwürdig*    Es  hat  daflelbe  jLöher; 
die  andern  aber  nur  1.    (Es  lag  unter  dem  letzten 
Kartenblatte  ein  kleines  Stück  Goldpapier;  diefes 
war   gefchmolzen  und  hatte  auf  der  weiffen  Karte 
eine    bufchichte   oder  ftrahligte  Figur  hervorge- 
bracht, wie  die  bekannten  Figuren  bey  den  Zeich- 
nungen auf  Eleörophoren     Diefe  Figur  hatte  über 
~  Zoll  im  Durchmeffer-    Die  strahlen  waren  weifs,  , 
der  Grund  fchwarz.    Diefes  Kartenblatt  wird  forg- 
faltig  aufbewahrt.) 

Am  3 1  Oftob.  wurden  einige  Kartenblätter  an 
mehrern  Stellen  durchbohrt,  indem  man  fie  nach 
und  nach  verrückte.    Die  Ele&rizität  war  pofitiv. 

Am  1.  September  wurden  von  vorüberziehen- 
den Wolken  wieder  einige  Karten  durchbohrt  u.  f.  w. 

So  find  alfo ,  nach  mehr  als  einigen  jo  Jahren, 
feitdem  der  feel.  Profeffor  Richmann  ein  Märtyrer 
feiner  edlen  Wijsbegierde  war,  die  Verfuche  über 
die  Eleftrizität  der  Atmosphäre  und  der  Wolken 
endlich  wieder  durch  Herrn  Prof.  Kohlreif  in  Pe- 
tersburg glücklich  angefangen,  und  werden  wahr- 
fcheinlich,    wie  fit  es  ihrer  Wichtigkeit  nach  verdienen, 
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immer  den  bellen  Fortgang  haben;  da  izt  fchwer- 
lich  eine  fo  trttung<  Cm  u/n  opb*  mehr  zu  befürchten 
ift.  Herr  Kohlreif  fammlet  nun  die  Materie  der 
ele&rifchen  Wolken  in  eine  gr*fit  Verftärkungs- 
flafche ,  welche  bey  ihrer  Entladung  eine  geladene 
Canone,  die  durch  die  Wand  des  Obfervatoriums 
nach  außen  gerichtet  irt,  abfchiefst,  und  wodurch 
bey  «g  und  Nacht  das  Dafeyn  der  Eieftrizitat  an- 
ge*ej#et  wird.  —  — 
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KONGL.  VETENSKAPS  AKADEMIENS 

NYA  HANDLINGAR 
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TOM.      X.       F  O  R       AR.       I  ?  8  9«  ' 
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STOCKHOLM.  1789.   8*     STYCK  I. 


I. 

•  •  • 

lieber  den  Einflufr  verfchiedener  Grade  der  iVärrtu 
auf  die  chemifchen  ferwandßhafien 

V 

Herrn   de  Aforveau.    (S.  22  —  39.) 


Man  hat  fchon  feit  langer  Zeit  bemerkt,  dafs 
die  Auflöfungen  durch  Hülfe  der  Körper  beffer  von 
ftatten  gehen.  Da  aber  die  Warme  die  Körper  auf 
keine  andere  Weife  zur  Vereinigung  geneigt  macht, 
als  dadurch,  dafs  die  kleinften  Theilchen  derfel- 
ben  ihren  Zufammenhang  unter  einander  verlieren; 
fo  folgt  daraus,  dafs  entweder  die  Wärme  nicht 
langer  einigen  Einflufs  äufsern  kann ,  als  fo  lange 
die  Auflöfung  währt,  oder  dafs  wenigftens  die 
Menge  der  aufgelöfsten  Materie  fich  immer  verhal- 
ten mufs,  wie  die  Grade  der  Wärme,  welches  je- 
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doch  auf  keine  Weife  mit  der  Erfahrung  überein- 
ftimmt.  Obgleich  übrigens  die  VV  rme  nicht  an- 
ders auf  die  Verwandfchaften  wirken  kann,  als  ein- 
zig und  allein  durch  die  Gegenwart  eines  Stoffes; 
fo  hindert  doch  die  angehäufte  Menge  deffelben 
die  Vereinigung  zweyer  K  rper  fo  wenig,  dafs  fie 
vielmehr  diefelben  defto  leichter  verbindet,  wah- 
rend zu  gleicher  Zeit  im  zunehmenden  Verhültnifle 
die  Cohäfion  kr  fte  der  kleinften  Theilchen  in  die- 
fen  zweyeu  Körpern  vermindert  werden.  — 

Der  R.  Bergmann  behauptet*;,  dafs  nur  die 
Verwandfchaften  als  icht  angefehen  werden  kön- 
nen,  welche  die  fich  felbft  überladenen  Stoffe 
frey  ausüben,  und  dafs  ein  heftigerer  Grad  der 
Wärme  eine  äufsere  Urfach  feyy  die  mehr  oder 
weniger  die  wahren  Affinitaten  fchwache,  ja  gänz- 
lich ver  ndere.     Ich  kann  hierinn  nicht  einerley 
Meynung  mitliefern  großen  Chemiften  feyn,  wenn 
er  eine  von  der  Verwandfchaft  abgeänderte  und 
fremde  Materie  annimmt,   welche  letztere  doch 
für  fich  ohne  Affinität  nichts  bewirken  kann.  Es 
fcheint  vielmehr  daraus  zu  folgen,  dafs  das  Vermö- 
gen, die  den  Körpern  eigentümlichen  inneren  An- 
ziehungskräfte zu  vennindern,  eine  allgemeine  Ei- 
genfchaft  der  Wurmematerie  fey;  dafs  die  Wärme 
fehr  oft  die  Vereinigungskräfte  befördere  (fo  wie 
auch  Herr  Bergmann  felbft  erkennt),  und  dafs  fie 
in  diefem  Falle  jede  Zufammenfettung  hindere, 
welche  ohne  diefe  Vermehrung  der  Verwandfeh af ts- 
ler 3 fte  ftatt  finden  würde.    Dies  gefchiehet  nun  auf 
leeine  andere  Weife,  als  entweder  vermöge  der 
eigentlichen  und  ftarkern  Verwandfchaft  des  War- 
meftoflk  mit  einer  von  dqn  Materien,  die  ihn  auf- 

✓ 

*)  De  attraft.  eleftiv.  §.  IV. 
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nehmen ,  oder  vermöge  einer  npuen  und  überlege*- 

nen  Affinität  der  Körper  unter  fich,  welche  die 
Wärme  durch  ihre*  Gegenwart  bewirkt  Die  Ent- 
wicklung diefer  zwey  Urfachen  wird  einen  deutli- 
chen Begriff  von  dem  geben^  was  ich  unter 
fiand  und  BeftmbaJf$nktH  der  Temperatur  verftehe,  und 
auch  zum  Beweife  dienen,  wie  die  Temperatur  den 
Anziehungskräften  eine  gewiffe^efchaffenheit  giebt, 
wodurch  ihre  Wirkung  entweder  vergr  f  ert  oder 
befchleunigt,  entweder  vernichtet  oder  in  Th  tig- 
keit  verfezt  wird.  Ein  Grundfatz,  der  meines  Er- 
achtens eine  Stelle  unter  den  übrigen  allgemeinlteu 
Verwandfchaftsgefetzea  verdient  ^ 

Wenn  man  keine  Rückficht  auf  jene  zu  grofse 
Allgemeinheit  der  ^egel  de  H.  lietghiann  für  den 
Eip.fiufs  der  Wanne  nimmt;  fo  findet  man,  dafs  Nie- 
mand befler  als  er  den  Unterfchied  zwifcheii  den 
Verwandfchaften  auf  naflem  und  trockne  m  kVege 
beftimmt  hat.  ;l  s  fey  die  Verwandfcb'aft  des'Köi> 
pers  A  gegen  den  Korper.  B  =  6,  und  gegen  dea 
Körper  C  =  5.  Wir  wollen  uns  zugleich  vorftet- 
ftelljen,  1  dafs  die  Korper  A  und  C  fehr  feuerbeit  in- 
djg  ,odpr  doch  weit  weniger  flüchtig  al  B  find;  fo 
erhellet,  dafs  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur* 
der  Atmosphäre  A  fich  mit  B  vereinigen  und  auf 
folche  Art  C  gänzlich  übergehen  wird,  und  ^war 
in  dem  Verhnltnifle  des  Unterfchiedes  zwifchen  $ 
und  6.  Indem  man  aber  die  Starke  und  Menge  der 
Wärme  in  diefeti  drey  örpern  vermehrt,  fo  wird 
die  Neigung  des  Korpers  B,  fich  in  Di  mite  aufzu- 
lofen,  in  einem  Verhnltnifle  zunehmen,  welches 
ganz  verlchieden  von  den  beyden  andern  ift,  und 
zwar  wegen  feiner  eigenen  Anziehung  gegen  den 
W.  nneltoff.  Wenn  diefer  Korper  11  bis  zur  Zu- 
fammenfetzung  kommt,  welche  die  Jßefchaffenheit  0 

- 
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des  neu  hinzu  gekommenen  Auflöfungsmittels  (des 
Wärmeftoffs)  ihm  mittheilen  mufs,  fo  läfst  er  den 
Körper  A  fahren.  Diefer,  der  alsdann  frey  wird, 
ift  gezwungen,  der  Anziehung  des  Körpers  C  nach- 
zugeben, welche  nun  ftark  genug  wird,  da  B  ab- 
gegangen ift.  ' 

Alles  diefes  kann  durch  bekannte  Phänomene 
und  Verfuche  erläutert  werden.  Wenn  man  in  ei- 
ner mittlem  Temperatur  Waffer,  Alcohol  und  Salz 
zufammen  mengt,  fo  zieht  das  Waffer  den  Alcohol 
an  fich ,  vermöge  feiner  ftärkern  Verwandfchaft  zu 
demfelben:  das  Salz  bleibt  unaufgelöft  liegen:  in- 
dem man  aber  die  Wärme  bis  zu  dem  Grade  ver- 
mehrt, dafs  der  Alcohol  verraucht,  fo  bleibt  das 
Waffer  übrig  und  vereinigt  fich  mit  dem  Salze. 
Daraus  fleht  man,  dafs  die  Verwandfchaften  nicht 
verändert  werden,  dafs  ihre  Sterke  weder  aufgeho- 
ben noch  vermindert  wird,  weiin  nur  nichts  auf 
fie  wirkt,  oder  wenn  fie*  nur  wirkfam  bleiben,  al- 
les im  Verhältnifs  des  ungleichen  Zuftandes,  worinn 
fie  die  verfchiedenen  Grade  der'  Wärme  verletzen. 
Mit  einem  Worte ,  man  findet,  dafs  keine  Urfache 
hier  zugegen  ift,  die  unbekannt  oder  von  den  Ver- 
wandfchaften ganz  verfchieden  wäre.  In  Anfehung 
der  beyden  Zufammenfetzungen,  ift  es  eben  fö  gut, 
wenn  man  damit  anfangt,  den  Alcohol  durch  De- 
ftülation  abzufondern,  und  nachher  das  Salz  zum 
Waffer  thut.  Da  man  indeffen  nicht  fagen  kann, 
dafs  es  durchaus  diefelbe  Sache  fey ,  fo  beruht  der 
ganze  Unterfchied  darauf,  dafs  die  Anziehung  des 
Salzes  zum  Waffer,  ob  fie  gleich  fchwächer  ift, 
doch  in  der  erften  Behandlung  das  Gleichgewicht 
mit  einem  gewiffen  Theile  der  Verwandfchaft  hält, 
die  zwifchen  Waffer  und  Weingeift  ftatt  findet,  und 
auf  diefe  Weife  die  Scheidung  diefer  Theile  voll- 


« 
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kommener  und  •  gefchwinder  gefchieht.  Aber  die- 
fer  Urnftand  wird  auch  zugleich  beweifen,  wie  nöth- 
wendig  es  iftv  dafs  die  Warme  nur  nach  ihren  Ver- 
wandfchafts'gefetzen  würke,  da  fie  fich  nach  derfeU 
ben  Ordnung  richtet,  die  wir  bey  allen  andern  Ver^ 
einigungen  wahrnehmen,  welche  vor  fich  gehen, 
indem  Körper  an  einander  geräthen  und  zufammeö 
treffen. 

.  •  » >      t      t    .  -■ 

•»  <  •  r»     /        i  .•••>  '»»i 

Was  ferner  den  Uebergang  der  Materie  von 
dem  Zuftande  der  Fettigkeit  in  den  Zuftand  $e& 
Dampfes  betrift;  fo  fcheint  es  keinem  Zweifel  aus- 
gefet/t  zu  feyn,  dafs  derfelbe  eben  den  Gefetzen 
unterworfen  ift,  wie  alle  chemifche  Zufammenfe- 
tzungen.  —    Demnach  darf  es  nun  nicht  mehr 
wunderbar  fcheinen,  dafs  die  Verwandfchaften  oder 
ihr  formellerer  Ausfchlag  in  verfehiedener  Tempe- 
ratur, oder  wie  man  e<  auf  eine  etwas  zu  fehr  einge- 
fchränkte  Art  zu  nennen  pflegt,   auf  naffern  ünd 
trockncm  Wege ,  ungleich  befunden  werden.  Auf 
diefe  Weife  gefchieht  es,  dafs  die  VitrioLfuure,  wel- 
che auf  naflein  wege  die  Verbindung  der  Arfe- 
nikfiure  und  des  vegetabilifcht  n  Langenfalzes  auf- 
hebt, auf  trocknem  v  ege  wieder  veranlagt  wird, 
diefe  Materie  der  Arfenikfiure  zurück  zu  geben. 
Es  ift  aber  hauptfächlich  nothwendig  hiebey  anzu- 
merken,  dafs  es  weder  der  befondere  Grad  der 
Wärme  ift,  den  man  einem  Tiegel  oder  Kolben 
geben  kann,  noch  weniger  aber  die  Gegenwart  oder 
Abwefenheit  des  Walters,  oder  ein  abgemeffener 
Grad  von  Hitze,  fo  bey  diefem  Verfuche  einen 
unveränderlichen  Grän/punkt  beftimmt.  —  Einen 
auffallenden  Beweis  hievon  giebt  die  Scheidung  der 
Ameifenfdure  vom  mineralischen  Laugenfalze  durch 
die SedativfaWäure  in  der  Siedehitze,  da  in  einer 
mutigen  Temperatur  doch  die  Ameifenfäure  daffel- 
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be  Laugenfalz  der  Boraxfäure  entreifet.  Endlich  iß 
auch  die  Verquickung  des  Goldes  mit  dem  Queck- 
filber  offenbar  eine  Arbeit  von  ähnlicher  Art,  als 
d^s  Zufammenfetzen  des  Goldes  mit  Silber,  ob- 
gleich zwifchen  diefen  beyden  Operationen  in  Ab- 
licht des  Grades  der  Wärme,  den  fie  erfordern,  ein 
gar  mächtiger  Abftand  und  Unterfchied  ift. 

i 

Es  beruht  alfo  nur  infofern  auf  diefen  Um- 
ftänden,  als  eine  Veränderung  im  Au-fchlage  der 
Vtfrwandfchaften  bemerkt  wird ,  wodurch  man  den 
geringften  Grad  der  Hitze  befiimmen  kann  der  die 
Scheidungslinie  ausmacht.  Die  wefentliche  Bedin- 
gung hiebey  ift  das  zufamm engefetzte  Verhi'ltnifs 
»wifchen  den  Verwandfchaften  und  den  Graden  der 
Temperatur,  oder  zwifchen  den  innern  anziehen- 
den und  Verwandfchaftskrdften  der  Körper  und  ih- 
rer Neigung  zur  Verbindung  mit  dem  Wärmeftoff e. 
Auf  diefe  Weife  hat  man  zum  Beyfpiel  bey  der  Ver- 
bindung des  Goldes  mit  dem  Queckfilber  drey  Tem- 
peraturen zu  bemerken  :  i)  wenn  beyde  Metalle 
in  f efter  Geftait  find,  und  fich  alfo  keine  anziehen- 
den Kräfte  zeigen ;  2)  den  Grad  der  Wärme ,  wor- 
ina  das  Queckfilber  flülfig,  und  die  anziehende 
Kraft  wirkfam  wird;  3)  die  Hitze,  worinn  das 
Queckfilber  flüchtig,  die  Verwandfchaft  beyder  ' 
Metalle  von  der  Anziehung  des  einen  Metalls  zum 
Wärmeftoff  überwogen  wird,  und  dergeftalt  eine 
Aenderung  der  Eigenfchaften  des  Queckfilbers  auf 
die  Art  vor  fich  geht,  dafs  es  in  einem  ft.rkem 
Grade  der  Hitze  fich  mit  dem  Wärmeftoff  überla- 
det. Jede  andere  Erklärung  und  Diftinöion,  die 
man  hier  anbringen  kann,  ift  untauglich  und 
wandelbar,  und  der  Unterfchied  zwifchen  naffem 
und  trocknem  Wege  findet  hier  nicht  cinmabl  eine 
vernünftige  Anwendung, 

Allein 
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Allein  es  giebt Fälle,  wo  eine  Zufammenhätu 
fung  des  Wärmeftoff  es  einen  hauptfiichlichen  Um* 
ftand  auszumachen  fcheint,  um  zweyer  Körper  Ver- 
wandfchaft  gegen  einander  zu  beftimmen,  wenn  nur 
nicht  die  wirkliche  Vereinigung  des  einen  mit  dem 
andern,  oder  die  Verbindung  zu  einem  dritten  Kör- 
per, der  aus  der  Vereinigung  beyder  entfteht,  mit 
in  Betracht  kommt;  zum  wenigften  gefchieht  dies 
nicht  in  dem  Verhältnifs,  welches  mit  der  zu* 
fammengehäuften  Menge  überein  kommt.  Diefer 
feltfame  Umftand  zeigt  fich  vorzüglich  in  der  Zu- 
fammenfctzung  der  Körper,  und  eräugnet  fich  bey 
Gelegenheit  des  Abbrennens  der  Feuerluft  mit  dem 
Brennbaren.  Herr  M,nge  fegt:  „Es  fcheine  mit 
„allen  Beobachtungen  zu  ftreiten,  die  man  fonft 
„bey  chemifchen  Arbeiten  gemacht  hat,  dafs,  in- 
„dem  die  Menge  des  Auflöfungsmittels  fich  ver- 
mehrt, mit  demfelben  der  Zufammenhang  und 
„die  Verbindungskraft  abnehmen  follte,  welche 
„  diefes  Auflofungsmittel  mit  dem  Grunditoff  tbafe) 
„hat,  womit  er  fich  bindet.1  CMem.  de  lAc.  roy, 
des  fcienc.  ä  Paris  ann.  1783.  p.  88<) 

•    r  ^  1  -  •  *  • 

*  •  *  •  '  ä 

Das  Verbrennen  ift,  wie  ich  fchon  bey  einer 
andern  Gelegenheit  gezeigt  habe,  nichts  anders,  als 
die  Vereinigung  zweyer  Grundftoffe:  des  Brennba- 
ren auf  einer  Seite,  und  auf  der  andern  des  Grund- 
ftoffes  in  der  Feuerluft  felbft;  eine  Vereinigung, 
die  durch  die  Verwandfchafts  -  Gefetze  zuwegege- 
bracht, und  bey  welcher  eine  grofse  Menge  War* 
nie  in  Freyheit  gefetzt  wird* 

•  '«♦..«, 

In  Rückficht  auf  die  fefteren  Theile  der  ver- 
brennlichen  Korper,  befonders  . infofern  fie  eine 
aireae  Verbindung  eingehen,  erfordert  die fe  Ver* 
einigungskraft  einen  fehr  hohen  Grad  der  Wärme, 
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ja  einen  Anfang  von  Gltihehitze,  oder  die  Berühr 
rung  eines  andern  glühenden  Körpers.  Eben  daf- 
felbe  nimmt  man  wahr,  wenn  Feuerluft  und  brenn- 
bare Luft  fich  mit  einander  entzünden,  obgleich 
diefe  beyden  Stoffe  in  einem  Zuftande  find,  der 
eine  fchwache  Zufammenfetzung  oder  eine  ßarke 
Rarefaftion  vermittelft  des  Wärmeftoffes  anzeigt, 
den  fie  enthalten.  Mittlerweile  wird  diefe  Wärme 
gröftentheils  frey,  und  zwar  in  demfelben  Augen- 
blicke, da  fie  fich  vereinigen.  Es  ift  alfo  Wahres 
in  der  Auffage,  dafs,  fo  wie  mari  die  Menge  des  Auf- 
löfungsmittels  vermehrt,  auch  zu  gleicher  Zeit  der 
Zufammenhang  mit  dem  aufgelöfsten  Körper  auf- 
höre. Allein  läfst  fich  diefe  Kefonderheit  wirklich 
nicht  mit  dem  vereinigen ,  was  wir  über  die  natür- 
lichen Verhöltnifle  in  Auflöfungen  kennen?  Diefe 
Frage  verdient  eine  Unterfuchung: 

t.  Ift  anzumerken,  dafs  wir  nicht  eine  einzele 
oder  einfache  Auflofung  verftehen ,  die  nicht  mehr 
als  zwey  Körper  vorausfetzt.  Ich  begreife  fehr 
wohl,  wie  ungemein  fremde  es  uns  vorkommen 
mufs,  dafs,  wenn  der  Zufatz  <les  Auflöfungsniittels 
iich  vermehrt,  man  endlich  dahhi  gelangt,  dafs  der 
auflöfende  Körper  fich  vom  aufgelöften  abfeheidet: 
allein,  der  Begriff,  den  wir  uns  in  Rückficht  der 
gewöhnlichen  Abficht  und  des  Gefichtspunkts  ge- 
macht haben,  welchen  wir,  in  einfachen  Fallen  zu 
beftimmen,  uns  gleichfam  eine  Fertigkeit  erworben 
haben,  kann  er  wohl  dazu  dienen,  um  uns  über 
das  urtheilen  zu  lehren,  was  in  einer  völlig  verwi- 
ckelten Zufammenfetzung  möglich  ift?  —  Ich  habe 
fo  fehr  vielen  Grund,  {lies  in  Zweifel  zu  ziehen,  da 
die  ganze  Schwierigkeit  hier  auf  einem  fcheinbarett 
\S>  iderfpruche  beruht,  und  im  Ausfchlage  nichts 
iireitiges  mehr  feyn  kann,  wenn  man  nicht  zugleich 
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einige  Gleichheit  in  den  Umftönden  bemerkt,  wel- 
che ihn  hervorbringen  Doch  find  bey  dem  Ab- 
brennen der  zwey  Luftarten  offenbar  drey  ganz 
verfchiedene  Körper  gegenwärtig,  anftatt  dafs  wir 
uns  gewöhnlich  nur  ?wey  zu  gedenken  pflegen, 
wenn  wir  eine  Auflöfung  erklaren  wollen. 

■ 

1.  Die  flüflige  (Wärme-)  Materie,  welche  wir 
hier  als  Auflöfungsmittel  anfehen,  kann  mit  keinem 
von  den  Körpern  verglichen  werden,  die  wir  gemeinig- 
lich unter  diefer  Benennung  zufammen  faflen,  weil 
diefelbe,  in  der  allerftrengften'  Bedeutung  genom- 
men, das  einzige  Auflöfung^  mittel  bleibt,  nach 
deffen  Entfernung  alle  Körper  ihre  Flüffigkeit  ver- 
tieren, und  mit  deffen  Hülfe,  üe  diefe  Eigerjfchafc 
zeigen.  —  / 

3.  Man  kennt  irt  der  Chemie  eine  grofse 
Anzahl  Auflöfungen,  worin  das  Wefen  des  Auflö- 
fungsmittels  aus  Walter  belteht,  wo  daffelbe  feine 
gegenwärtige  Flüfiigkeit  dem  Wafler  zu  verdan- 
ken hatjN  und  wo  deflen  ungeachtet  ein  gröfser 
Znfchufs  von  Wafler  die  Verbindung  des  Vuflö- 
fungsmittels  mit  dem  aufgelodert  Kurper  aufhebt. 
Dies  trägt  lieh  unter  andern  bey  der  Auflöfung  des 
Schwerfpaths  in  der  Vitriolfaüre  zu  .  $s  ift  hiebey 
nicht  unmöglich,  dafs  der  Ueberflufs  des  Winne- 
ftoffes  fo  viel  ausrichte,  dafs  der  Zuftand  des  Gleich- 
gewichts auf  gleiche  Weife  aufhört,  und  daf  ,  mit- 
'teilt  diefes  einzigen  UmÖandes,  die  Grundftoffe 
felbft  in  beyden  Luftarten  geneigter  werden,  ihren 
Verwandfchaften  zu  einander  zu  folgen. 

*  *  *. 

4.  Die  Notwendigkeit  eines  erften  Funkens 
bey  einigen  Operationen  des  V  er brennen^  entfernt 
uns,  meines  Erachtens ,  nicht  von  den  allgemeinen 
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Begriffen  der  chemifchen  Auflegungen,  als  infoferne 
man  bisher  zu  wenig  Aufmerkfamkeit  auf  den 
Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Verwandfchaften 
gewandt  hat  Da  ich  nun  mir  vorgefetzt  habe ,  ei- 
nige Bemerkungen  zu  vergleichen ,  die  über  diefe 
Materie  die  bedeutendften  zu  feyn  fcheinen;  fo  darf 
ich  mir  vielleicht  fchmeicheln,  den  Knoten  aufzulö- 
fen,  den  H.  Monge  gefchürzt  hat  Diefer  Gele- 
genheit bediene  ich  mich  zuforderft  folgende  Ver- 
wandfehaftsgefet ie  zu  entwickeln. 

Der ^W/^ fängt  nur  erft  an,  feine  Dämpfe 
zu  erzeugen,  wenn  er  bis  zum  190.  Grad  des 
Reaumurfchen  Wärmemeflers  erhitzt  ift,  und  wird 
nicht  vollkommen  entzündet,  als  beym  240  Gr. 
Ich  habe  wohl  nicht  nöthig,  hiebey  ?,u  erinnern, 
dafs  man  in  beyden  Fällen  vorausfetzt,  der  Schwe- 
fel fey  in  einer  ungehinderten  Genieinfchaft  mit 
der  freyen  Luft. 

Der  Pbofphor  verbrennt  nur  fehr  langfam ,  doch 
ift  fein  Verbrennen  im  Finftern  fchon  fehr  merklich 
bey  15.  Gr.    Er  entzündet  (ich  fchnell  bey  40.  Gr. 

Die  Salpettrhift  (Sked  -  vattens  lüften)  vereinigt 
fich  mit  dem  fauren  Grundftoffe:  und  brennt*) 
in  allen  bekannten  Graden  der  Wärme,  felbft  noch 
unter  dem  Gefrierpunkte. 

«0  Man  fieht  leicht,  dafs  Herr  ».  M  das  Wort  Ver- 
brennen auf  jeden  Uebergang  des  Phlogiftons  an  die 
refpirabele  Luft  ausdehnt,  auch  wenn  bey  der  ent- 
wickelten  Wärme  kein  Licht  wahrgenommen  yrd, 
wie  hier  in  diefem  Falle.  Man  follte  aber  doch 
bedenken,  dafs  dergleichen  wßkfibr lieber  Sprachge- 
brauch  mehr  zu  Verwirrungen ,  als  zu  Erlaiitermi- 

Ten  in  der  Naturlehre  Anlafs  giebt. 

6  G. 
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Die  Kohlen  dagegen  fordern  eine  ziemlich  hohe 
Temperatur.  Man  kann  annehmen,  dafs  eine  Koh- 
le, die  hart  an  einem  geheizten  Ofen  liegt,  doch 
öhne  irgend  einen  glühenden  Körper  felbft  zu  be- 
rühren, fich  nicht  eher  von  felbft  entzündet,  bis 
die  Hitze  auf  150  Gr.  *)  geftiegen  ift. 

1 

Wenn  aber  das  Brennbare  und  der  faure 
Grundftoff,  welche  die  Beftandtheile  der  Luft  find., 
zufammen  treffen,  und  /war  in  einem  verfchiede- 
nen  und  ungleichen  Verhältnifs  der  Zufammenfe- 
tzung,  fo  zeigen  fich  Veränderungen  in  den  Anzie- 
hungskräften ,  und  man  hat  nicht  mehr  einen  ho- 
hen Grad  der  Warme  nöthig,  um  denfelben  Aus- 
fchlag  zu  erhalten.  "  , 

Was  den  Schwefel  betrift,  fo  geht  das  Ver- 
brennen **)  mit  Hülfe  einer  viel  geringem  Hitze 
in  der  ftarkenSalpeterfaure  vor  fich.  Bey  mittlerer 
Temperatur  gefchieht  dies  in  dephlogiftifirter  Salz- 
fiure,  und  wenn  der  Schwefel  im  hepatifchen  Zu- 
ftande  ift,  auch  in  freyer  Luft. 

In  Anfehung  des  Phofphors  bemerkt  man, 
dafs  er  fich  unter  dem  Gefrierpun&e  entzündet,  in- 
foferne er  luftförmig  geworden  ift,  und  zwar  ver- 
möge feiner  Verbindung  mit  brennbarer  Luft. 
Was  aber  genugfam  beweifet,  dafs  die  Warme 
nicht  weniger  etwas  zur  Sache  thut,  auffer  der  Ver- 
mehrung der  Anziehungskräfte,  das  zeigt  fich  darinn, 
dafs  man  den  Phofphor  mit  Beyhülfe  eines  Brenn- 

» 

*)   Ohne  Zweifel  ein  Schreibe-  oder  Druckfehler! 

**)  Man  erinnere  fich  hier  wieder,  dafs  Herr  v.  At 
den  Uebergang  des  vermeynten  oxigene's  der  Salpe- 
terf äure  an  den  Schwefel  ein  Verbrennen  nennt. 
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glafes  in  der  Salpeterluft  fchmelzen  kann,  ohne 

dafs  er  fieh  entzündet, 

Was  die  Kohlen  betrift,  fo  vereinigen  fie 
ficb  mit  dem  fauren  Grundftoffe,  ohne  den  ßey- 
tritt  einer  Harken  Wärme,  bey  der  Deftillation 
der  Pflanzenftoffe,  und  bey  den  Operationen;  wel- 
che, um  den  Aether  hervorzubringen,  angeftellt 
Vierden,  Wenn  man  Kohlen  zum  fchwar/en  Braun- 
fteinkalk  fetzt,  über  welchen  Salzfdure  abgetrieben 
wird,  fo  wird  ein  Theil  der  Kohle  mit  Säure  ge* 
fch wängert:  dehfelben  Ausfchlag  erhält  man,  wenn 
man  Kohlenftaub  in  dephlogiftifirte  Salzfäure  legt 
Dies  geht  weit  gefchwinder  und  vollkommener  vor 
fich,  wenn  man  vorher  den  Kohlenftaub  mit  ätzen- 
dem Laugenfalze  fchmelzen  läfst.  Man  weifs  itzt, 
dafs  die  Kohle,  vermittelft  mehrerer  Qohobatio- 
nen  während  der  Deftillation  die  Salpeterfäure  zer- 
fetzt. Endlich  ftiinmt  auch  hiemit  Herrn  Prouflt 
Verfuch  überein ,  den  ich  mehrere  mahle  in  meinen 
Vprlsfungen  auf  der  Academie  zu  Dijon  nachge- 
macht habe:  der  Kohlenftaub,  der  in  einem  wohl 
verfchloflenen  und  bis  zu  12  Graden  abgekühlten 
Tiegel  gedörrt  wird ,  entzündet  fich  fehr  bald  in 
derfelben  Temperatur,  vermittelft  des  Zufatzes 
einer  ftarken  Salpeterfäure, 

• 

Was  ferner  den  firundßoff  in  der  Salpeter/äure 
felbß  betrift,  fo  hat  un>  Herr  Cavnidifh  durch  fei- 
ne Erfahrung  belehrt,  dafs  es  nicht  genug  ift,  den- 
felben  nur  einmahl  mit  dem  eleftrifchen  Funken 
anzuzünden,  und  dafs  er  allein  und  für  fich  felbft 
fein  Verbrennen  mit  Peuerluft  nicht  aushält  Dies 
hängt  vermuthlich  davon  ab,  daß. das  erzeugte 
faure  Grundwefen  zu  viel  von  dem  Wärtneftoff  ent- 
hält, und  dafs  nicht  genug  davon  fibgcfcfriedea  wird, 
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um  den  Grad  von  Temperatur  zu  "unterhalten,  der 
dazu  erfordert  wird,  um  diefe  dritte  Vereinigung 
einzugehen.  Uebrigens  erlaubt  es  uns  die  Erzeu- 
gung des  Salpeters,  welche  täglich  und  ftündlich 
gefchieht,  nicht,  zu  zweifeln,  dafs  die  Natur  denfel* 
ben  durch  andere  Mittel  und  Wege  hervor  bringe,  * 
die  wir  freylich  noch  nicht  kennen,  wobey  denn 
der  verfchiedene  Zuftand  der  Körper  in  Abficht  ih- 
rer Zufammenfetzung,  und  der  Zufammenflufs  der 
Anziehungskräfte  einen  fo  hohen  Grad  von  Wärme 

überflüflig  und  unnütz  machen. 

•  •  •   •  .  . 

,  Um  endlich  auch  auf  die  brennbare  Luft  zu 
kommen ,  fo  vereinigt  fie  fich  bald  mit  der  Feuer- 
luft, ohne  dafs  die  Wärme  dadurch  vermehrt  wird, 
wenn  man  dephlogiftifirte  Salzfäure  mit  WalTer 
mifcht,  welches  mit  hepatifcher  Luft  gefchwängert 
ift,  wo  denn  der  Schwefel  niederfällt.  Dies  geht 
wiederum ,  wie  Herr  Berthollet  fehr  wohl  gezeigt 
hat,  nicht  von  Statten,  als  infoferne  die  brennbare 
Luff  in  die  hepatifche  in  einer  oder  der  andern  Ver-  , 
bindung  übergeht.  * 

Ich  fpreche  hier  von  keinen  andern,  als  von 
den  eigentlich  fo  genannten  brennbaren  Körpern, 
nicht  aber  von  denen,  die  mehr  zufammengefetzt 
find;  und  gleichwohl  eine  frey willige  Entzündung 
verurfachen,  noch  weniger  vom  Schiefspulver,  wel- 
ches beym  blof  en  Druck,  oder  wenn  es  mit  dem 
Hammer  auf  dem  Ambos  gefchlagen  wird,  Feuer 
fängt.  Auch  rede  ich  nicht  vom  Pyrophor,  der 
ebenfalls  in  der  Salpeterluft  brennt;  eben  fo  wenig 
von  metallifchen  und  wirklich  brennbaren  Körpern, 
die  fo  manche  Veranlagung  zu  fehr  unterfchiede- 
nen  Verbindungen  mit  dem  Grundftoffe  der  Luft 
in  dem  niedrigften  Grade  der  Temperatur  geben* 
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Hieher  gehört  die  Abfonderung  des  Eifenkalkes 
vom  Eifenvitriol ,  blofs  vermittelft  des  Zutrittes  der 
Luft:  hieher  die  Verwandlung  des  Eifens  in  Mohr, 
in  blofsem  kalten  Waffer :  hieher  das  Verbrennen 
des  Zink  ,  fobald  er  anf  .ngt  zu  fchmelzen:  hieher 
die  Zerfetzung  der  Salpeterfäure  durch  Spiefsglas  in 
der  blof  en  Digeftionswarme  :  hieher  die  Anzie- 
hung  des  Arfenikkalches  gegen  die  Feuerluft  der 
dephlogiftifirten  Salzfiure,  die  gewöhnlich  in  iuöv 
förmiger  Geftalt  erhalten  wird,  u.  f.  f. 

Man  fetze  zu  diefem  noch ,  dafs  die  Auflöfung 
im  Walter,  die  einfachfte  unter  allen  Operationen 
in  der  Chemie,  gleichwohl  bi  weilen  folche  Erfchei- 
nungen  zeigt,  welche  bffenbar  auf  dem  zufammen- 
gefetzten  Verhältniffe  der  Anziehungskraft  und  der 
Temperatur  beruhen.  Das  Waffer  wird  in  beyden 
entgegen  gefetzten  Granzen,  dem  Gefrierpunkte 
und  der  Siedehitze  vermindert:  es  zieht  gemeinig- 
lich mehr  Salz  an  fich ,  wenn  es  warm  als  wenn  es 
kalt  ift:  in  fchwächerer  Wärme  nimmt  es  mehr 
Luftfäure  auf;  und  Herr  Berthollet  hat  bemerkt, 
dafs  die  Verbindung  der  dephlogiftifirten  Salzfdure 
mit  dem  Waffer  nach  einem  ganz  verfchiedenen 
Gefetze  fich  richtet,  weil  jene  fich  davon  eben  fo 
gut  über  als  unter  dem  zehnten  Grade  abfonderte. 
Uebrigens  habe  ich  an  einer  andern  Stelle  gezeigt, 
zufolge  der  Anleitung  des  berühmten  Herrn  Scheele, 
dafs,  wenn  gleich  das  Berlinerblau  und  die  Kreide, 
jedes  für  fich,  oder  wenigftens  ein  merklicher 
Theil  derfelben,  felbft  beym  Siedepunkt,  im 
Waffer  unauflöslich  find,  dafs  gleichwohl  diefer 
Zuftand  hinreichend  ift,  ihre  eigentümlichen  An- 
ziehungskräfte in  Regung  zu  fetzen, 

Bey  diefem  Vergleiche  muf>te  ich  zwey  Bemer- 
kungen übergehen,  die  wir  Herrn  Monge  zu  ver- 
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danken  haben,  und  welche  mir  hier  von  grofsem 
Gewichte  zu  feyn  fcheinen.  Die  eine  ift,  dafs ,  in- 
dem man  die  Wärme  um  ein  angezündetes  Licht 
her  vermindert,  dadurch  auch  das  Licht  endlich 
ausgelöfcht  werden  kann.  Die  andere:  je  näher 
und  enger  die  Vereinigung  zweyer' Körper  ift,  defto 
mehr  Wdrmeftoff  mufs  aus  ihnen  entbunden  wer- 
den, der  fonft  mit  ihnefn  verbunden  war. 

Dies  darf,  meines  Erachtens,  als  hinreichend 
angefehen  werden,  um  uns  in  den  Stand  zu  fetzen, 
dafs  wir  begreifen  können ,  wie  und"  auf  welche 
Weife  die  Verwaudfchaft  ftärker  oder  fchwächer 
werden ,  oder  endlich  gar  vernichtet  werden  kann, 
und  zwar  alles  diesem  Verhältnifs  der  verfciiiede^ 
,  nen  Grade  der  Temperatur.    Im  Gegentheil  fieht 
man  ,  wie  die  Wirkung  der  Temperatur  felbft  .ver- 
änderlich werden  kann,  und  zwar  in  einem  Ver- 
hält ni  ff  e ,  welches  mit  den  doppelten  Verwandfchaf- 
ten  übereinkommt,  oder  vermitteln  wirklichen  Bey- 
tritts  und  Mitwirkung  derfelben.  • 

Inzwifchen,  wenn  noch  einige  Zweifel  übrig 
feyn  follten ,  ob  wirklich  das  Steigen  der  Tempera- 
tur ntcbt  die  unmittelbare,  oder  wenigftens  nicht  die 
einzige  Urfache  der  Entzündung  zweyer  Luftgattun- 
gen, und  der  Abfcheidung  der  Wärme  fey,  welche 
damit  verbunden  ift,  fo  bin  ich  überzeugt ,  dafs 
diefe  Zweifel  fich  zerftreuen  werden,  wenn  man  die 
Ausfchläge  folgender  Verfuche  mit  einander  ver- 
gleicht. 

Man  nehme  4  Qu.  Vitriolfaure  (Ederen  fpezifi- 
fches  Gewicht  ungefähr  1,850  ift'i)  und  5  Qu.  WaC 
fer,  jedes  5  oder  6  Gr  unter  dem  Gefrierpunöe, 
und  man  wird  finden,  dafs  diefe  beydeti  Materien, 
wenn  man  fie  mit  einander  vermifclrt,  wirklich 
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keine  Wirkung  auf  einander  äuffern.  Man  fleht 
aber  leicht,  dafs  ic^  hier  von  keiner  andern  Säure 
rede ,  als  die  ig  d$r  Kälte  gefriert ,  und  nicht  von 
der  Vitriolfaure  in  feiler  Geftalt,  die  man  die  eis- 
artige oder  rauchende  zu  nennen  pflegt,  deren  Kry- 
ftalle  in  einem  verfchlofienen  Gefäfse  lieh  in  der 
feften  Geftalt,  felbft  in  der  Wärme  erhalten,  die 
unfer  Sommer  mit  fich  bringt  ,  \. 

Wenn  man  nun  die  Temperatur  in  einem  je- 
den diefer  Stoffe  bis  auf  10  Gr.  erhöht,  und  in  die- 
fem  neuen  Zuftande  fie  zufammen  mifcht ,  fo  üben 
fie  ihre  Anziehungskräfte  in  demfelben  Augenblick 
gegen  einander  aus,  wo  fie  zufammen  treffen*  Da- 
durch wird  dann  eine  merkliche  Wärme,  felbft  bis 
zu  40  Gr.  bey  diefer  ihrer  Zufammenfetzung  her- 
vor gebracht.  • 

-•,-•»•*•»'       •  '  >\     '      ,    ,  • 

Man  gebe  zu,  dafs  Waffer  und  Säure,  auch 
wenn 'fie  gefroren  find,  einen  Theil  ihrer  Wärme 
beybehalten,  und  dies  zufolge  des  Grundsatzes, 
dafs  kein  Körper  durchaus  fich  gleich  ift,  und  dafs 
felbft  die  Kälte  nichts  anders  als  eine  vergleichungs- 
weife  angenommene  Gräntze  ift:  man  bedenke  auf 
der  andern  Seite ,  dafs  Waffer  und  Säure  fich  hier 
als  einfache  Körper  vereinigen ,  wenn  fie  nicht  eini- 
ge Abfonderung  erleiden,  wenn  aus  ihrer  Vereini- 
gung nichts  anders  herkommt  oder  entfteht,  als 
die  Abfonderung  einer  Menge  Wärme,  grade  auf 
die  Art,  als  bey  dem  Abbrennen  der  beyden  Luft- 
arten erfolgt:  und  man  wird  diefe  Erfcheihungen 

§radezu  als  unzweifelhafte  Beweife  anfehen  lernen, 
afs,  wenn  maij  zu  zweyen  Körpern  von  verfchiede- 
her  Natur  irgend  einen  Theil  d$r  Materie  fetzt, 
womit  fie  vorher  fchan  vernetzt  und  vereinigt  waren, 
dafs  datier,  .bloß  yettpöge  der  Mitwirkung  ihw 
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eigenen  -  Verwa nrifthaf tskräf te  ,  eine  Abfonderung 
diefer  Materie  entflöhet,  und  dies  gleichwohl  in 
weit  anfehnlicherer  Menge,  als  worinn.  man  fie 

zugefetzt  hat.     ,  ^.  ...... 

...  % 

Nachdem  ich  auf  folche  Weife  gezeigt  habe, 
wie  ftark  die  Temperatur  auf  den  Ausfchlag  der 
Verwandfchaften  wirkt,  fo  finde  ich  nicht  weiter 
nöthig,  auf  das  Bedürfnifs  zu  dringen,  auch  in  dor 
Folge,  bey  Vergteichung  diefer  :Kräfte ,  auf  den 
Grad  der  Wanne,  welcher  fie  in  Thutigkeit  fetzert 
kann,  Rückficht 'zu  nehmen  oder  ihn  mit  in  Rech- 
nung zu  bringen.'.  Es  w^ifs  es  jeder  gar  wohl,  wet 
ches  Licht  der  in  neuern  Zeiten  gemachte  Unter- 
fchied  zwifcben  deji  Verwandfchaften  auf  naflem 
und  trocknem  Wege  feither  auf  die  Kenntnifs  der 
Zufammenfetzüng  der"  Körper  verbreitet  hat.  Es 
würde  ohne  Zweifel  bequemer  feyn,  es  dabey  be- 
wenden zu  laffen,  und,  anftatt  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen zu  verfolgen,  nichts  mehr  in  Ueberle- 
gung  zu  nehmen,  als  diefe  zwey  äufferften  Grän- 
zen.    Allein  wir  haben  gefehen ,  dafs  die  wefent- 
lichfte  Bedingung  öfters  über  oder  unter  diefem 
GränzpunÖe  gefunden  wird.  Da  die  Natur  diefelben 
alfo  nicht  anerkennt;  da  fie  ihre  Wirkungen  nicht 
nach  unfern  gezwungenen  Regeln  einrichtet ;  fo  bleibt 
für  uns  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  entweder  zu 
den  wahren  Urfachen  hinaufzufteigen,  oder  mit  eini- 
gem Grade  von  Gewifsheit  die  Folgen  voraus  zu  fe- 
hen,  und  alle  Vergleichungen,  welche  auf  irgendeine 
Art  fie  verändern  können,  mit  in  die  Berechnung 
diefer  Kräfte  zu  ziehen.    Dies  hat  mich  veranlaffet, 
eine  weniger  eingefchrankte  Erklärung  diefer  Gefe- 
tze der  Temperatur  w  geben ,  welche  auch  auf  alle  s 
mögliche  Erfcheinungen  angewendet  werden  könnte, 

...       'I..  ->       •   '  Aj       4  » 
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Joh.  Jutin  über  das  Ctima  in  Uhteaborg. 

(S.  105,—  124.) 


I^ie  Stadt  UhleSborg  liegt  am  offenen  Meere ,  und 
zwar  am  ftlichen  Strande  des  bottnifchen  Meerbu- 
fens,  unter  fc.5  Gr.  1'  30"  Polhöbe,  folglich  5  Gr. 
A\  nordwärts  von  Stockholm,  Der  Unterfchied  der 
Meridiane  ift  7  Gr.  34  28  öftjich  von  Stockholm. 

Die  Befchaffenheit  des  Bodens  ift  in  der  Nahe 
der  Stadt  fehr  verfcbieden :  meiftens  befteht  er  doch 
aus  Sand.  Etwas  Gartenerde  (Myll,  findet  man 
doch  hin  und  wieder  in  Thälern  und  am  Rande  der 
Bäche :  etwas  davon  fieht  man  auch  längs  dem  Ufer 
des  Uhleafluffes  ,  aber  es  ift  fo  wenig,  dafs  es  kaum 
verdient  angeführt  zu  werden  Man  findet  auch 
xnehrentheils  diefe  Gartenerde  mit  Braufethon 
CGöslera)  untermifcht  Sonft  ift  die  erftere  vor- 
züglich  von  der  Stadt  bis  in  die  waldichte  Gegend 
an  folchen  Orten  zu  bemerken,  wo  fonff  ein  Gut 
oder  Hof  waren,  die  nun  aber  verfetzt  worden  find, 
oder  der  Ort  ift  fo  gelegen,  dafs  die  BergwalTer  von 
den  nahe  liegenden  Hügeln  etwas  Gewäcbserde  mit 
fich  fort  fpülen.  —  Mergelarten  find  hier, meines 
Wiffens  nicht  entdeckt  worden.  Kalkerde  und 
Kreide  findet  man  nicht:  aber  wohl  Kalkftein  in 
den  Kirchfpielen  Kemi,  Muhos,  Paldamo  und  Jjä. 

Kupfer  ift  wirklich  in  Pudarjärfvi  vorhanden: 
man  hat  dort  fchon  einen  Bruch  und  ein  Kupferwerk 
angefangen:  wenn  ich  von  den  Proben  fchiieflen 
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darf,  die  ich  dorther  erhalten»      ift  das  Em  ein 
mit  Eifen  geroifchter  Kupferkies. 

Eifen-  Sümpf-  und  Modererz  findet  man  hier 
an  verfchiederien  örten,  befonders  in  den  Kirchlpie- 
len  Paldamo  und  Sotkamo.  Die  Bauern  verarbeiten  ' 
feibft  diefe  Erze  zu  gutem  Eifen  und  Stahl  für  eige- 
nen Gebrauch..  Ein  gutes  Blutfteinerz4o  -K ryftallea 
habe  ich  von  Sotkamo  bekommene  man  foll  es  aüch 
in  Kemi  finden;  Eifenhaltiger  fclrwarzer  and  Vkird 
in  Menge  am  Seeftande  in  Kemi,  Paldamo  und  Ka>- 
lajoki  angetroffen.  , 

,  Schiefer,  findet  man  an  gewiffen  Stellen  in  Kemi, 
Sotkamo,  Kufamo,  und  Paldamo,  [aber  von  nicht 
fo  guter  Art ,  dafs  er  zum  Dachdecken  dienen  könn- 
te Der  meifte  befteht  aus  Sande  mit  Thon  zu- 
fammen  gehäuft,  und  einiger  Zumifchung  von 
Glimmer  und  Quarz.  '  Aufler  dem  grauen  md  ro- 
then  Granit,  fo  gemeiniglich  hervorfticht,  habe  ich 
hier  auch  einen  röthlichen,  hellen  Quarz,  Kiefel, 
Hornftein,  Feldfpat  und  ßergkryßall  in  Sotkamo 
gefunden.  Schwarzen  Schörl  fieht  man  auch  (tei- 
len weife  in  Sotkamo  und  Rävakjemi:  Thon  um  die 
Stadt  herum  in  den  Ebenen  von  Triebfand  und  an 

der  Küfte.       .  ?  ».-.  '        ■  ;' 

'    >/  ■  • ttt,,\\  ,  ;.  . .    .  :  .*    •  j  ...  -  •  •       '*  * 

Geftellfteine  von  verfchiedener  aber  meiftens 

fchwarzgrauer  Farbe  finden  fich'  .vberall  in  den 

Kirchfpielen  von  Kemi,  Paldamo  und  Sotkamo: 

Glimmer-  und  fpatartiger,  mürber  Tropf  ftein  in 

Pudarjärfvi  und  Sotkamo.    In  der  Dorf fchaft  Rift-  • 

järfvi  und  dem  Kirchfpiele  Paldamo  hauet  man 

Mühlenfteine  aus  ziemlich  gutem  Sandfteine. 

Den  bekannten  $jeff>ätßen  (Rapa  Kfvi/  habe 
ich  nordwärts  ein  paar  Meilen  von  der  Stadt,  auf 
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Landftrafsen  gefunden :  er  beftattd .  gröftentheils  atB 
Felsfteinen  und  Breccia.    Feldfpat,  fetter  fchwarzet 
Glimmer  und  etwas  mit  Schwefel  mineralilirres 
Eifen  fchien  in  diefer  Art  hervorzuftechen.  Jetzt 
III  diefe  Steinart  fehr  verwittert». 

'  '  •  ■  Grofse  Bergftrecken  findet  man  nicht ,  bis  man 
nordoft1-  und  oftfüdoftwürts  ins  Innere  des  Landes 
gekommen  ift.  Ueberhaupt  ift das  Land  niedrig 
und  mit  wenig  HoU  bewachten ,  voll  von  Sümpfen, 
Moräften,  Brüchen  und  Mooren,  die  die  Nacht- 
fröfte  aushalten. 

■ 

Man  fagt  gewöhnlich,  dafs  die  Gegenden,  wel- 
che gleiche  Pölhöhe  haben ,  wo  alfo  der  Wechfel 
der  Tages-  und  Nachtlänge  bey  gleichem  Stande 
der  Sonne  gleich  ift,  auch  einerley  Clima  haben. 

Was  Uhleäborgs  geographifches  Clima  betriff, 
ib  kommt  es  mit  dem  Ruffifchen  Kemi ,  Gorodock 
und  Kuovatfkoi  in  Siberien,  mit  der  füdlichen  Spi- 
tze von  Tfchutfki-nos  gegen  das  Eismeer  >  mit 
S.  James  in  Nord- Americvi»  mit  dem  füdlichen 
Vorgebürge  :von  Grönland,  mit  Skälholt  in  ifland 
und  Drontheim  Ja  Norwegea  überein  *)>  Aber, 
wenn  die  Rede  vom  phyfifchen  Clima  ift,  fo  wird 
darunter  der  Unterfchied  zwifchen  Kälte  und  War* 
(  me,  nebft  der  Befehaffenheit  der  Witterung  in  den* 
felben  Jahrszeiten ,  und  an  yerfchiedenen  Orten 
verftanden.  .!•*•. 

Die  allgemeine  uhd  vorzügUchfte  Urfache  die- 
ies  Unferfchiedes  ift  die  groflere  oder  geringere 
Höhe  der  Sonne,  der  längere  oder  kürzere  Zeit- 
raum, den  fie  über  dem  Gefichtskreife  eines  Ortes 

i  ■  •  *  , 

"         *  *  I  ff  »  •  0  • 

.*)   Jo.  Irefcotis  und  jf«.  Schmidts  Karte  von  Rulslund. 
Vened.  j78a. 
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fteht.  Auch  trägt  der  Luftkreis  felbft  dazu  bey,  wtU 
eher  in  einer  Höhe  von  10  Schwedinnen  Meilen  die 
Erde  umgiebt,  mehr  oder  weniger  voll  von  Dtin- 
ften  ift,  die  einen  grofsen  Theil  der  Sonnenftrahlen 
unterweges  aufnehmen  und  zerftreuen,  ehe  fie  die 
Erde  erreichen.  Zur  Ungleichheit  des  Climas  trägt 
ferner  die  Lage  des  Orts  bey,  die  hoher  oder  tiefer 
ift,  näher  dem  Meere  oder  tiefer  ins  fefte  Land  hin^ 
ein.  Englands  gelinde  Winter  werden  der  Wärme 
des  umgebenden  Meeres  zugefchrieben.  Süd-  und 
Siidfüdwertliche  Winde,  welche  längs  dem  bottni- 
fchen  Meerbufen  hinftreichen ,  wehen  auch  meh- 
rentheils  in  der  letzten  Hälfte  des  Sommers  und  ge- 
gen den  Herbft  hin,  ziemlich  warm.  Aber  in 
der  erften  H'Jfte  des  Sommers,  fo  lange  das  .Eis 
in  Nordbotten  treibt,  hat  dies  auch  gewöhnlich 
Kälte  zur  Folge. 

•  * 

I    w  #  I  •  ■ 

Grofse  Watdungen  und  Wüfteneyen  mit  be- 
trächtlichen Sümpfen,  Brüchen  und  Moräften  an- 
gefüllt, welche  bis  tief  in  den  Sommer  hinein  Eis 
und  Kälte  behalten,  dürften  auch  nicht  wenig  dazu 
beytragen,  dafs  grade  diefe  Gegend  kalter  ift,  als 
andere.  In  dem  Vexhiltnifle ,  wie  diefe  ausgehauen 
und  ausgetrocknet  werden,  und  der  Loden  frey 
wird,  mufs  das  Clima  auch  milder  werden:  Italien 
und  Deutfchlartd  fahen  meines  Erachtens  vor  eini- 
gen hundert  fahren  nicht  befler  aus,  und  ihr  Clima 
war  nicht  viel  gelinder,  als  das  unfrige  itzo.  -  j 

*  f  •  #  •  •*•»>* 

Folgender  Auszug  aus  meteorologifchen  Beob* 
achtungen  von  t2  Jahren  her  wird  die  Befchaffen- 
beit  des  Climats  im  Nordifchen  Ofterbotten  einiger- 
mafsen  an  den  Tag  legen.  Vom  Anfange  des 
Jahrs  1776  bis  zum  10  Marz  1787  find. die  Beob- 
achtungen von  meinem  Vorfahren ,  dem  Apotheker 
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Karborg  mit  im.  Floren  tioifcben  Thermometer 
migeftellet  worden.  Vom  Anfange  Oöobers  deffel- 
ben  Jahrs  habe  ich  fiemitrdeni  gewöhnlichen  Schwe 
difchen  Thermometer,  und  feit  dem  Anfang  des 
Jahres  1787  mit  den  Inftrumenten  fortgefetzt,  die 
die  K.  Academie  der  Wiflenfchaiten  mir  anvertrau* 
te.  Jn  meinem  Tagebuche  ift  freylich  eine  Lücke 
vom  März  zum  Oftober  1782:  aber,  ich  habe  die* 
fem  Mangel  fo  abzuhelfen  gefacht,  dafs  ich  von  vor- 
hergehenden und  nachfolgenden  Beobachtungen  das 
Medium  genommen,  daraus  die  Mittelzahl  der 
Grade  der  Temperatur  berechnet,  und  fie  auf.diefe 
Zwifchenzeit  angewandt,  habe.  Auf  gleiche  Weife 
bin  ich  auch  mit  den  Tabellen  über  Stürme  und  Re- 
gen verfahren.  -  , 

Aus  den  Tabellen  fleht  man,  dafs  innerhalb 
12  Jahren  in  Uhleäborg  nicht  mehr  als  170  völlig 
windftille,  Tage  gewefen  find ,  und  von  diefen  die 
gröffere  Anzahl  im  May,  Junius,  ,und  Julius;  im 
Oftober  und  Januar  die  kleinfte:  im  Jahr  1787  die 
grofste,  und  1782  und  1784  die  geringfte  Anzahl. 
Im  Winter  ift  diefe  WindftiUemehrentheils  mit  Son- 
nenrauch begleitet:  von  26 Tagen  ift  .einer  gewöhn- 
lich windftillec  ,  ... 

. ...  Die  Südfüdweftvvinde  hatten  in  den  verflogenen 
12  Jahren  die  Oberhand,  dann  die  Nordnordoft- 
und  die  Südweft,-  Weftfüdweftwinde,  ferner  die  Oft- 
füdoft-  Südoft-  Südfüdoft-  Nordoft-  Oftnordoftvvinde. 
Aber  die  Nord weft-  tmd  Nordnord weftwinde  waren 
die  feltenfteh. —  Südfüdweftwind  hatten  wir  in 
allen  Monaten,  aufler  dem  May,  Junius  und  Julius, 
wo  die  Weft-  Weftnordweft-,  Südweft-  Weflfüdweft. 
winde  herrfchten. 

Der 

•  * 
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Der  häufigfte  Regen  fiel  im  Julius,  grade  da 
die  Erde  der  Feuchtigkeit  am  meifteh  bedarf,  dann 
Im  Augtill,  Junius,  September,  May,  OÖober, 
ftpril  und  November.    Nie  hat  es  in  den  übrigen 
Monaten  geregnet.    Der  Sommer  des' Jahres  178? 
hatte  den  meiften  Regen.    Die  Tage,  an  denen 
Regen  fiel,  nahmen  zwey  Drittheile  des  Julius  und 
Augufts  und  gegen  ein  Viertheil  des  ganzen  Jahres 
weg.     t)as  Heuernten  in  fumpfigen  Wielen  war 
ganz  unmöglich.    Ein  grofser  Theil  nruchu'iefen 
konnte  gar  nichtgenutzt  werden ,  fo-dafs  die  Land« 
leüte  in  hiefiger  Gegend  wenig  und  elendes  Heu 
gewonnen  haben.    Der  Rocken  litt  in  feiner  Bhithe 
vom  Mehlthau  und  Regen  Schaden.    Die  jüngeSaat 
wurde  gröftenthcils  von  der  Lit?npyrif  wfltluca  ver- 
heert :  diefe  frajs  mehrentbeils  die  Herzfchöfslinge, 
besonders  in  Sandäckern  weg«    Die  Nachtfröfte 
gegen  den  *7,  18  und  19.  Auguft  (chadeten  dem 
Jahrwuchs  am  Getraide  f aft  durch  den  ganzen  nord- 
lichen Theil  de*  Provinz. 

* 

%  m 

Kein  Monat  war  in  unferef  Gegend  die  letzten 
t2  Jahre  hindurch  ganz  frey  von  Schnee  und  Hagel, 
Der  nieifte  Schnee  fiel  im  Februar,  dann  in  abneh- 
mender Ordnung  im  December ,  Mirz,  November, 
Ottober,  April,  Januar,  May  "Und  September« 
Siebenmahl  hat  es  im  Junius,  einmahl  im  Julius 
und  Auguft  gefchneyet.  Das  Jahr  1787  "hatte  den 
meiften,  178  r  den  wenigften  Schnee.  *  • 

ltn  Jahre  i?g7  war  der  häufigfte  Wechfel  trü- 
ber und  heller  Tage..  Der  Marz  hatte  die  gröfte 
Anzahl  heller,  und  der  Oaober  die  grofte  Menge 
Bankier  Tage.  . 

1         Ob  ich  gleich  keine  Gelegenheit  gehabt  habe, 
Machrichten  von  Stürmen  in  andern  Gegenden  ein* 

Jounuil  d.  Phyf.  B.  I.  H.  *.  R 
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zuziehen;  fo  glaube  ich  doch,  dafsfie  hier  fich  fet 

Jener  utragi-n,  als  in  andern  Gegenden ,  die  nicht 
io  viel  Waldungen  haben.  Die  nieiften  Stürme 
hatten  wir  im  Pecember,,  Januar  und  Februar:  iie 
-kommen  bey  uns  meiftens  von  der  ^ee  her,  wenn 
die  See  Eis  bekommt ,  "und  zwar  am  öfterfteo  rr.it 
Süd-  und  SüdfOdweftwinden.  1787  hatten  wir  die 
tneiften  ftürmifchen  Tage,  aber  1777  nur  einen  im 
ganzen  Winter. 

Ich  habe  mich  öfters  gewundert,  warum  die 
Gewitter  hier  zu  I  ande  fo  feiten  und  fo  fchwach 
find,  bis  ich  weiter  darüber  nachgedacht  habe.  Die 
Urfacbe  ift  ganz  natürlich:  da  das  Land  flach  ift, 
und  keinen  "beträchtlichen  Berg  oder  Hügel  ent- 
halt, wogegen  fich  die  Luft  ftofsen  und  dergeftalt 
da:  Geräufch  vermehren  könnte.  —  Wir  hatten 
in  den  letzten  12  Jähren  nur  88  Gewitter.  1781 
war  eines  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Mit  Süd- 
oft-  und  Südfüdoftwinden  kamen  die  Gewitter  am 
häufigften,  am  feltenften  mit  Nordweft-  und  Nord- 
Nordnordweftwinden.  Im  May  haben  wir  3,  im 
Junitis  23,  inr  Julius  48,  im  Auguft  14  gehabt: 
keines  in  einer  andern  Jahreszeit. 

~   .  — '  

I. 

Pet.  Jac.  Hjelm  Ferfuche  mit  der  Molybdäna 
und  mit  der  Redu&ion  ihrer  Erde 
i  Er/U  Fortjazun^.  131  —  I41-) 


Ajif  detn  Wege,  deflen  ich  in  dem  letzten  Quar- 
tale der  Abhandlungen  des  vergangenen  Jahres  er- 
wähnte, hatte  ich  einen  Vorrath  von  WatTerbley- 

1 

.  -  '  • 
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ercje  erhalten,  die  g*nz  frey  von  kllem  Schwefel  und 
deflep  Saure  war,  und  alfo  dazu  diehte,  den  Ver- 
fuch  mit  der  Reduftion  anzuftellen.  In  einem  mit- 
telmäffigen  Tiegel,  der  auf  die  gewöhnliche  Art 
mit  Kohlengeftübe  eingerichtet  war,  that  ich  einen 
kleinen  Theil  WaiTerbleyerde ,  fehr  fein  gepulvert 
und  mit  einer  hinreichenden  Menge' Leinöl  fo  ge! 
trankt,  dafs  es  gleichfara  einen  Kitt  au  machte* 
und  wie  ein  Stück  zufammenhieiig aber  nicht  kle* 
brig  war,  und  daher  genau  genüge  zufammen  geV 
häuft  werden  kq^nte.  Dann  wurde  der  Tiegel  zür 
Hälfte  mit  Koblenftaub  gefüllt,  der  Deckel  gut  zu- 
geklebt, und  das  F^ner  in  der  Efieieine  halbe  Stun- 
de  hindurch  b*s  zu  dem  Grade  ang^blafen,  der  bey 
der  glücklichen  Vollt  ihrung  der  Eifenprobe  ertö& 
derlich  ift.  Der  darinn  befindliche  Waflerbley. 
klumpen  war  nachher  ziemlich  zufammen  ge- 
backen und  feile,  au^ch  war  die  Farbe  etwas  dunk- 
ler als  vorher  :  allein  das  Vergrößerungsglas  zeigte 
nicht  diegeringlte  Ähnlichkeit  mit  gefchmolzener 
Materie  oder  metallifcher  Farbe.  X  n 


Diefe  Concretion  wurde  wieder  einer  ftärkern 
Hitze  noch  eine  geraume  Zeit  ausgefetzt,  unter 
denfeiben  Aniialten  als  zuw.   Nach  diefer  Schmel- 
zung fehlen  die  Materie  einzig  und  allein  dunkler* 
an  Fjirbe  geworden  zu  feyn,  und  zwar  wegen  der 
eingqfpgenen  brennbaren  Materie.     Urfter  einer 
beftindigen  Zunahme  des  Geblafes,  deffen  Gewicht 
endlich  bis  auf  fechs  Liespfund  (Heg,  und  wahrend 
eine;  beftändigen  eine  Stunde  lang  fortgefetzten ' 
Zublafens,  wurde  der  Wafferbley klumpen  3  bis  4 
mahl  umgefchmol/.en ,<  und  zwar  auf  gleiche  Weife 
wie  vorher.    Allein  die  Wafferbleyerde  hatte  ihren 
Umfang  fehr  wenig  vermindert,  und  folglich  war 
die  Matte  noch  nicht  gehörig  zufammen  gefchmök 
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Zeil. 

ckenkörnern  Gedeckt  ,  wozwifcheh  einige  Punöc 
mit  metallifchem  Glänze  erfehienen  ,  doch  konmten 
diefe  durchaus  keinen  fichern  Beweis  für  eine  vor 
(ich  gegangene  Reduction  abgeben. 


.Dä  die  Waflerbleyerde  bey  diefen  Verfuchen 
allen  brennbaren  Stoff  an  fich  gezo  en  zu  haben 
fchien,  deffen  fie,  ?u  ihrer  Reduftion  bedurfte,  und 
nur  noch  blofs  ein  Zufatz  eines  Schicklichen  Fluffes 
z\xm  ;Zufammenfchmelzen  erforderlich  war ;  fo  wur- 
de fie  gepulvert.    Unter  dem  Hammer  zeigte  (ich 
diefe  Mafle  ziemlich  hart  und  fpröde,  auf  dem  Bruch 
war  fie  graulicht,  mit  kleinen  flimmernden  Punöen, 
und  von  einem  feinkörnigen  Gewebe,  nebft  me- 
tallifcher  Farbe,  deifc  lockern  Eifen  ohne  Stärke 
(Afkrands-järn)  nicht  unähnlich ,  welches  aus  Blut- 
fteinarten  gefchmolzen  wird,  und  worinn  Weine 
Fleckchen  vom  harten ,  weifslichten  Roheifen  fitzen. 
Diefer  Anfchein vermehrte  die  Hoffnung,  dafs  mit 
dem  Zufatze  des  geftöfsenen  verglatten  Boraxes, 
der  Endzweck  erreicht  werden  könnte.    In  diefer 
Abficht  wurde  ein  klerner  Tiegel  ringsum  am  Bo- 
den.mit  Leinöl  odet  W  ffer  befeuchtet,  worinn  fo 
viel  Kohlengeftübbe  gelaflen  wurde,  als  damit  haf 
ten  wollte*    Oben  auf  that  ich  die  fein  gepulverte 
Waflerbleyerde ,  mit  wenigem  Kohlenftaub  oben 
drauf,  und  hierauf  fo  viel  fcorax,  als  dienlich  zu 
feyn  fchien,  um  das  erwartete  Metallkorn  zu  be- 
decken.   Nun  wurde  der  Tiegel  iiifirt,  in  ein  an- 
deres ftärkeres  Feuer  geftellt,  Und  der  Deckel  et- 
was geiöft,  und  fo  eine  halbe  Stunde  lang  die  Hitze 
durch  Blafeft  vermehrt.    Man  fand  darauf  den  Bo- 
rax mit  einer  dunkelgrünen  Farbe  verglafet,  aber 
keinen  regulinifchen  Theil  auf  dem  Boden.  Dage- 
gen erfcheinea  auf  der  Oberfläche  der  Schlacke 
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Mehrere  kleme  metallifcheKörneE  wii  vorzüglichem 
Glanz  und  »weiffer  Farbe.  Diefe  "wurden  aus  der 
Schlacke  heraus  genommen,  vom  Magneten  ange- 
xogen, und  konnten  mit  der  Spitze  des  Meflers 
leicht  zerdrückt  werden ,  wo  fie  dann  auf  .dem 
Bruch  eine  blaugraue  Farbe  und  ein  blättriges  Ge- 
webe zeigten.  •  >' 

Fttermit  war  nun  freylich  für  .  die  Hauptfache- 
etwas gewonnen;  indeffen  konnte  man  auch  daraus 
abnehmen  ,  dafs  die 'Flüffe  fich  nicht  mit  Vortheil 
bey  diefer  Redu&ion  anwenden  .ließen.     Was  das 
anklebende  Eifen  betrifft,  fo  wurde  der  Verfuch 
gemacht ,   es  mit  reiner  Salzfäure  abzufcheiden. 
Allein.,  entweder  kann  man  auf  diefe  Art  nicht  al- 
les Eifen  ausziehen ,  oder  es  führt  der  Kohlenftaüb . 
felbft  fo  viel  bey  fich,  dafs  ein  dergeftalt  gereinigter 
Wafletbleykalk  unter  denfelben  Umftänden  noch 
einige,  wiewohl  weit  geringere,  An2iehung  gegen > 
den 'Magneten  zeigt.    Da  übrigens  diefer  Eifenge- 
hfllfc  bey  der  fo  behandelten  WaiTerbleyerde  fehr  ge- 
ringe wary  fo  fetzte  man  die  Verfuche  mit  der  letz- 
tern  fd  fort,  wie  fie  war;    Vifehnebr  konnte  diefer 
kleine  Antheil  von  Eifeu  die  WafCerbleyerde  viel--- 
leicht  noch  fchneller  ih  einen  metalUfchen«  Zuftand 

1 

verfetzenj  helfen  ,  da  es  aus  andern  Erfahrungen  be- 
kahnt  ift ,  dafs  das  Eifen  :  mit : der ^Wafiferbleyerde 
liicht  in  eine  metallif che  Form  zufamroen  fchmilzt. 

m 

•  '  Wahrend  einer  fo  ftarken  und  anhaltenden  Hi- 
t2e>talsaudieferIiedia£Hon  erforderlich  ift,  müffendie 
Tiegel  bey  dem  wiederhohlten  Vlerfuch  öfters  drauf 
gehen,  wo  denn  eine  fo  mühfame  Arbeit  umfonft 
ifr,  indem  bey  diefer  ^Selfegenheit  der  Waflerbley- 
kalk  verfliegt^  /ehe  man  es  merkt  Ein  ähnlicher 
Unfall  kann  fich  sieigrien;  we&n  man  das  Bl»cn 
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nicht  fo  verfttffkt,  wie  vorher  angegeben- ift,  und 
wie  es  überhaupt  noch  weniger  'noth wendig  ift,  weil 
in  demfelben  Verhältnifs,  als  die  St  rke  des  Blafens 
vermehrt  wird  ,  auch  der  Abftand  des  Tiegels  von 
der  Form  fich  verlängert,  infoferne  man  immer 
Kohlen  zu/cbarrt,  damit  der  Ei nfatz  nicht  kalt  ge- 
blafen  wird.  Vermitteln  diefes  heftigen  Lufrftroms 
wird  daher  keine  andere  Wirkung  hervor  gebracht, 
als  die  ein  innerhalb  feiner  Schranken  eingerichteter 
und  gleichförmiger  Blafebalg  'veranlaget.  Wenn 
aber  in  diefer  Abficht  alles  gut  geht ,  fo  fcheint  es 
mir  doch  ein  zu  kleiner  Erfatz  für  fo  viele  Mühe 
zu  feyn,  da£s  man  nur  eine  foiche  halbfeitige  Com- 
pofition  zu  Stande  bringen  kann,  die  noch  mehrere 
ähnliche  Probefeuer  aushalten  mufs,  ehe  fie  einige 
Aehnlichkeit  mit  Metallen  zeigt.  Man  kann  wobl 
einen  Verfuch.  machen ,  einige  Stunden  hinter  ein- 
ander zuzüblafen ,  aber  dies  ift  fowobl  für  den  Ar- 
beiter febr  mühfäm,  als  wegen  der  Ausdauer  ndes 
Tiegels  hinficber.  Wenn  man  überdies  fokhen 
cinzelen  Verfuch  machen  will,  fo  mufs  man  den 
kleinften  Tiegel  nehmen,  den  man  nur  bekommen 
kann,  weil  nur  fehr  kleine  Portionen  Wafierbleyer- 
de' auf  einmahl ,  etwa  16  A£s  am  Gewicht,  können 
angewandt  werden.  Während  des  anhaltenden  .Bla- 
fens ift  es  auch  eben  fo  fchwer,  jeinen  kleinen  Tie- 
gel zu  hütend  .Ich  fing  daher  an,  auf  einmahl  meh- 
rere Proben  anzublafen,  theils  um  etwas  Zeit  und 
Mühe  zu  erfparen,  theils  um  zu  erforfchen,  ob  die 
^afferbleyerdi  in  ungleichen  Höhen  gegen  denf  Bla- 
febalg einen  betr  ichtlichen  ünterfchied  in  ihrer : 
Neigting  zufammen  zu  fchmelaen  zeigen  würde.  j 

.  -  Zu  dief e  m  Ende  richtet  ich  i  mehrere  Tiegel  i 
mit  dünnen  Geftübefaeerdenreim  ?■  In  den  äu(Terftea 
und  ftärkßen  Tiegel  that  ich  eine  ziemliche  Menge 
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Wafferbleyerde ,  zum  Beyfpiele  einen  Zentner  oder 
100  Afs,  aber  wenigftens  in  vier  kleinere  Portio- 
nen vertheilt,  welche  auf  die  befchriebene  Art  zu- 
gerichtet  und  mit  Kohlenftaub  geh  rig  bedeckt  wur- 
den.   In  diefen  Tiegel  wurde  oberwärts  ein  Stück 
eines  zerbrochenen  alten  Tiegels  eingepafst,  an 
dem  nichts  mehr  klebte,  wovon  die  unterliegende  , 
Probemaffe  verunreinigt  werden  konnte.    Auf  die- 
fen Tiegelfcherben,  der  gleichmäfsig  auf  dem  Ran- 
de des  eingerichteten  Tiegels  ruhte,  wurde  ein 
anderer  kleiner  auf  vorige  Art  befchlagener  Tiegel 
geftellt,  deffen  spitze  gegen  den  Rand  des  äufferften 
Tiegels  ftand,  und  in  deffem  Boden  auf  einen  Heerde 
von   Kohlenftaub  ein  Klumpen    Wafferbleyerde,  j 
jr6  Afs  an  Gewicht,  mit  Kohlenftaub  drüber,  ge- 
than  wurde.    In  die  Oeffnung  dtefes  innern  Tiegels 
kann  auch  ein  ancterör,  auf  gleiche  Weife,  nur  mit 
noch  weniger  Wafferbley  verfehen,;  eihgehangen 
werden,  ohne  die  unterliegende- Probemaffe  zu  dru- 
cken.   In  den  Ecken  des  äufferften  Tiegels  findet 
man  noch  Rauiü  'für  dj-ey  der  kletnften  Tiegel ,  die 
ein  Satz  enthalt,  worinn  auf  gleiche  Weife  Proben 
gemacht  werden  können.  '  Diefer  habe  ich  mich 
vorzüglich  bedient,  üm 'durch  Verfuche  zu  erfah- 
ren,  wie  fich  der  Wafferbleykalk  gegen  andere 
iHetallifche  Kalke  und  gegen  andere  Metalle  ver-" 
hielt,  fö  wie  auch  die  Eigenfchaft  und  Wirkung  des  , 
reducirten  Wafferbleyes  auf  diefelben  in  ihrem  voll- 
kommenen- und;  in  ihrem  kalkförmigen  Zuftande. 
Auf  diefe  Art  habe  ich  inv  Voraus  und  gieichfam  * 
umfonft  erfahren«,  dafs  der  Wafferbleykalk,  wenig- : 
ftens  in  gewiffen  Verhältniffen  mit  andern  MetalU* 
kalken  verfetzt,  ihre  Reduftion  und  das  Zufammen-'  • 
fchmelzen  nicht  verhindert;  daß- er  mit  ihnen  ver- 
flüchtigt wird,  wenn  die  Gelegenheit  es  mit  fich 
bringt;  dafs  felbft  die  tlatina  (fo  genommen,  wie 
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fie  suuns  kommt)  mit  wenigem  Waflerbleykalk 
zum,  reinen  Korne  fchmiizt,  deflen  fpe^itffche 
Schwere  ungefähr  20  war;  dafs  dies  Zufammen- 
fchnielzen  langfemer  von  Statten  geht,  wenn  die 
W affer bleyerde  vorher  phlogiftifirt  ift,  und  fich 
kaum  bcwerkftelligen  Lifst,  ehe  fie  fich  eines  guten 
Theils  des  angezogenen  Brennbaren  entledigen 
kann.  Um  aber  ausführlicher  diefen  Gegenftand 
zu  behandeln,  mufs  ich  die  Ausführung  deflelben 
in  der  gehörigen  Ordnung  für  die  folgenden  Fortfe* 
tzungen  aufbewahren.  Hier  ift  meine  Abficht  nur 
zu  zeigen,  in  wie  ferne  die  Wafierbleyerde  zum 
metallifqhen  Korne  zurück  gebracht  werden  kann. 
Ich  komme  daher  wieder  auf  die  zubereiteten  fechs 
Proben  zurück ,  welche  auf  einmahl  angefetzt  wer-i 
den  follteiv  nachdem  ^er  äufferfte  Tiegel  mit  ei- 
nem Deckel  verfefrgft  oder  init,  -einem  andern  Tie»' 
gel  zugedeckt  ,  nn4  mit  einem  diepüchen  Kitte  ver- 
klebt worden.  Je  nachdem  der  äufferfte  Tiegel 
grpffer  pder  kleine*.^,  je  nachdem  kann  man  mehr 
oder  weniger  Proben  atf  einmahl  bewerkftelligen,  < 

•     •       •        *i  '    /      *J       *•  t  '  -  »  *•  *  »»•!*« 

Mit  diefer  Vorrichtung  und  mit  dem  Grade 
Hitze  in  der  Effe,  wodurch,  auf  wninahl  acht  ver- 
fchiedeneEifenproben  glücklich  gefchmolzen  werden 
können,  hatte  der  Waflerbleykaik  ein  ftundenlan- 
ges  Blafen  an  gehalten*  und  man  fand  hierauf,  dafs 
fein  Gewicht,  in  allen  Tiegeln' auf  gleiche  Art, 
2j5  Procent  veriohrgfl  hatte»  Doch,  kann  es  feyn, 
dafs  etwas,  es  mag  anch  fo  wenig  gswefen  feyn, 
als  es  nur  jinnipr wjlj,  nebenher  ift  verlohren  ge- 
gangen,  Aber  bj?  aufs  Zufemmeofthmelzen  zu 
einem  runden  Korne  ,  konnte  ichs  in  diefen,  Verfu- 
chen  noch  nicht  beugen,  IshJing  daher  an  zu 
vermnthen,,  daft  d^r.Wafferbleykalk  entweder  eine 
gewiflfe  Gattung  bcennb?irer  Materie  erfordere,  wel- 
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die  er  auf  gewiffe  Weife  leichter  zu  zerfetzen,  im 
Stande  wäre,  als  den  Kohlenftaub,  oder  dafs  der- 
felbe,  wenn  er  nur  eihmahl  phlogiftifirt  ift,  nichts 
weiter  nöthig  habe,  als  der  Ueberladung  von  brenn- 
barem Stoffe  los  .zu  ..werden,  üm  zufammen  ge- 
fchmolzen  werden  zu  können;  oder  auch  dafs  ir- 
gend ein  Zutritt  oder  Venrath  von  Luft ,  theils  zur 
Reduftion  felbit,  theils  zum  Schmelzen  erforderlichr 
fey.  Es  konnte  auchrfeyn  dafs  alle,  oder  nur  eini- 
ge dieser  angef  ühasten  Umftände  -  ftatt  finden  müffen 


Ich  richtete  daher  . meine  Auffalten  darauf  ein,  und 
verfuchte  zuerftv;  ftatt des  Kohlenftanbes,  getrock- 
netes Ochfenbltfb  "in meinem  verfchloffenen  Tiegel 
zu  benutzen,  abe#  -ohne  irgend*  einen  andern  Er- 
folg, als  gewöhnlich.    Wenn  der  Wafferbleykalk 
in  Unrchlitt,  welcher  zu  dem  Ende  in  einer  gläfer^ 
nen  Scbaale  gefchmolzen  war,  getränkt  Und  nach- 
her in  einem  befchlagenen  und  verfchloffenen  Tie- 
gel ein  Blafefeuec  gegeben  wurde  ,  und  zwar  ohne 
andern  Zufatz t  brennbaren  StQffesy;  ib> zeigte 'er- 
eine gröffere  Neigung ;eine  f<&lackenälhrtliche  Form 
Und  di$  Befchaffenheu  eines  Fluffes  aöiuriehmen,  wor* 
aus  fich  das  Mfetali  äm  heften  bildet.  Nachdem  der- 
felbe  Wafferbleyklumpen,  der  vorher  jedesmahl  mit 
Unfichlitt  getränkt  wurde ,  mehrmahls  umgefchmol-' 
zen  war,  bemerkte  man,  dafs  er  von  allen  Seiten 
mit  einer  weifslichten  Glasfchlacke  überzogen  war^ 
die  bisweilen  wie  Tropfen  auf  diefer  dünnen  Schaale* 
fafs,    Hierbey  beobachtete  manv  befonders  mif 
dem  Mikrofkope,  :  einen  metattjftfaen  Kern,  der 
nahe  an  der  Oberfläche  der  Schlacke  eins  hellere^ 
weiffere  und  glänzendere  Farbe  hatte ,  als  inwendig, 
wo  er  mehr  graulich*  erfchien.    Als  diefes  läng- 
Uchte  und  platte  Frifchftück  (frä/ka)  in  einen  ei. 
fernen  Topf  zu  Boden  fiel,  gab  es  einen  Klang,  als* 
ein  Stück  von  irgend  einem  harten  Metalle,  Poch» 
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zeigte  es  fich  unter  dem  Hammer  hart  und  fpröde, 
und  v^urde  von  Magnete  njiidht  nfierklich  angezogen. 

,  In  grofsern  Kugeln  ift  die  Waffer bley erde,  die  mit 
braunen  Schlackenkornern  befetzt  war,  auch  ku* 
gelförmig  und  folglich  noch  weiter  vom  Schmelzen 
entfernt,  lndeffen  bekommk  fie  doch  eine  metalli- 
fche  Oberfläche,  wenigftens'an  der  einen  Stelle, 
worauf  das  ftrirkfte  Feuer  angewandt  ift.  Ohne 
Heerd  und  ohne  Zufatz  von  brennbarer  Materie 
kam  ein  vorher  mit  der  letztern  vermöge  de« 
Schmelzen?  durchdrungener  Wafferbleyklutnpen  in 
wenig  längerer  Zeit  nicht  weitdr  zur  Reduöion,  als 
itt  den  vorher  befchriebenen  Verfachen.  —  Aber, 
wenn  die  Vutirung  entweder  mit  Vorfatz  oder  durch 
Zufall  eine  Oeffnung  erhilt,  fo  läuft  die  Made  in 
einigen  Fällen  zu  einer  dünnen  Schaale  zufammen, 
welche  fich  drufen  'hplich  bildet  ,  wie  roher  Borax. 
Ein  andermsfhU  .nachdem  das  Feuer  anderthalb 
Stunden  angehalten  halte ,  war  der  Tiegel  von  der 
Hitze  mürbe  geworden  und  fing  ^n  zufammen  zu 
finken ,  ei?  bekain  i  einige ^Qeff jungen ,  wodurch 
denn  aller  Kohlenftaub  verflüchtigte  wurde,  »und 
die  in  den  ätifferften. Tiegel  gethane  Wafferbleyerde 
blieb  alleiu  übrig  und  hatte  dann  eben  eine  folche 
dfcufichte  Geftalt,  als  vorher  befchrieben  wurde. 

s  Auch  fie: -zeigte  eine  Schlacke  um  einen  metäliifchen 
$ern:  wogegen  die  in  dem  erften  Falle  ganz  und 
beft  ndig  metällifch  war,  weiches  fich  am  deutlich- 
en auswies;,  indem  man  fie  gegen  das  Licht  oder 
im.die  Sonrienftrafilen  hielt,  oder  fie  mit  dem  Ver- 
gcöfferüngsglafe  betrachtete.  "V 

•yi  Es  hat  alfo  das  Anfehen,  als  ob  der  Zutritt 
deir  Luft,  wenn  derfeibe  nicht  durchaus  nothwendig 
ift  ,  wenigfteas  inicht  hinderlich  oder  fchädlich  bey 
diefem  öuhmelafcn  ift#  wenn>  der  Waflerbleykalk 
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fcbon  einen  hinreichenden  Antheil  brennbaren  Stoff 
erhalten  hat,,  oder  noch  mehr,  wenn  fchon  dfe 
Oberfläche  de«  Schlacken  ähnlich  ift.  Die  ganze 
Schwierigkeit  beruht  darauf ,  dafs  mandiefle  Ge- 
meinfchaft  mit  der  äufferaLuft  fo  yeranftalten  kann, 


HL 

5 

damit  fie  feuerfeft  wird ,  oder  -auch  dafs  fie  nicht 
ganz  verfchlackt.    Da:  nun  alle  bisherigen  Verföche, 
um  diefes,  von  Herrn  Pelletier  mit  Recht  hartnäckig 
(refraßairj  genannte,  Metall  zum  Zufammenflief- 
fen  in  ein  rundes  Korn  zu  bringen,  fruchtlos  abliefen ; 
fo  fiel  ich  auf  den  Gedanken ,  mit  Braunftein  den 
Grad  der  Teuerhitxe  zu  vermehren.    Ich  füllte  in  die-* 
fer  Ab  ficht  mehrere  kleine  Tiegel  mit  rohem  Braun-1 
Hein,  den  ich  vorher  fehr  .fein  zerftofsen  hatte,  ver-' 
küttete  die  Tiegel  mit  einem  Deckel,  doch  fo, "dafs1 
ich  in  jedem  von  ihnen  eine  kleine  Oeffnung  liefs, 
um  durch  diefelbe  der  abgefonderten  Feuerluft  ei- 
nen Ausgang  zu  verfchaffen.    Zwey  dergleichen 
Tiegel  wurden  (.unter,  dem  Blafeloch  mit  den  De* 
ekeln  gegen  einander  geftellt;  vier  andere  fetz# 
ich  auf  den  Boden  der  Eff*5  lind  um  die  Tiegel-^ 
füfte.    Nachdem  die  Anftaltea  zu  dem  Verfuche  {& 
getroffen  und  bis  an  die  Form  «die  Kohlen  arige-* 
glüht  waren,*  fing  das  Zublafeit,  im  Anfange  feinige1 
Minuten  lang  itoit  einem  kleinen  :Gewicbte  am  BlaM* 
febalge,  daiut.ffoff!  mit  der/ gewöhnlichen  Laft  artj> 
Das  Feuer  febiQh  opir  fehr  lebhaft  zu  feynf^  und  diö1 
Köhlen  ,rv$rizelirt^  fich  bald  n  «beb  nach  meiner 
tym  Stunde  zeigte ..fich,.  dafs.diefe Zurichtung  keitf** 
andere  Wirkung  aüf  das  Schraelzßa*: des  Waffer b'lffy^ 
k^lkes  hatte  ,r&lvjto*atiohiie  diäfe&e>  Wrher  erfüllten 

komnte..»«  m!**x*tb  tl*'*:  *  :*'    f? *lßw  !i  '  ü 

h/.ijipiegytfaaiWstf  mich,  nähere  unterfucheii/ 
wie  viel  Feueaiuö;  eine:  gegebene  Menge  Braurtft^i* 
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erzeuge ,  wie  lange  Zeit  dazu  erfordert  wird ,  auci 
in  wie  ferne  es  möglich  fey,  diefe  Fähigkeit  des 
•  Braunftein*  zu  vermehren  oder  zu  verlängern  Um 
hier  nicht  die  Folge  meines  Hauptgegenftandes  felbft 
zu  unterbrechen,  werde  ich  unterfchiedene  diefer 
Verfuche  befonders  rtiittheilen .  von  denen  der  Aus- 
fchlag  der  war,  dafs  ,der  rohe  Braunftein  der  an- 
wendbarfte  fey,  ab.er  nicht  weiter  Feuerluft  erzeu- 
ge, als  bis  zu  den  Graden  der  Glühehitze.  Da  der 
RaMm.feeine.  folche  Vorrichtung  gefragtere,  wo  die 
Feuerluft  durch  mehrere  Röhren  in  die  Effe  geleitet 
werden  k«  nrir^  ,  viebweniger  wo  man  den  Blafebalg 
felbifemit  einem  iiinl  nglichen  Vorrath  diefer  Luftart 
verfehl  konnte-  fa  fchränkte  ich  meine  Vorrich- 
tilßgi  darauf  ein,  dafs  ich  durch  das  beftändige  Einfe- 
tzejv  folcher  mit  Braunftein  gefüllten  Tiegel  mit 
Gewalt  reiften,  VbrratE  von  Feuerluft  während  des 
Z«Wafen«j«rhielt. si  U  on    wJi  t 

i::.:T  Nachdem  die  Effe  gereinigt  war,  wurden  zwey 
Tiegel  mit  Braunftein,  auf  die  vorige  Art  unter 
<^,ßiafelocb  geftellt;  Während  des  anfänglichen1 
ZpbjWetis,  das  fo.  wie  kurz  vorher  eingerichtet  war, 
tyurdp  nacfv  fünf  Minuten  ein  anderer  Tiegel  auf 
di^  -Hückfeite  twübhen  die  Kohlen  eingefetzt.  Hier- 
nu£  f$ir  man  ftnr garten  Umfange  der  Effe  nach  je* 
den ;  f &nf  Minuten  *fort y  doch  warnte  die  Gegend* 
des  Blftfdochs  Wer  gdaffen,  weil  hie&htehts  als  Kofi-* 
t^eprrl^mienl.^llIAte^  dem  r^kgetfufs ,  der 
iWiourhgekebrter  Tiegel  waffyÄellte  m$n  ei- 
j^^fit^mi  JdeioÄ-ni'iifait  JJrauufffeto  gefüllt*  •  Nsfch 
d*£|f«M^  zefhn  mit« 

ßr^nft^n::tehtdeiib"Tifegel ?*eiflgefetzt,.  io  dafs  die* 
Effe  davon  voll  war,  und  in  allen  dreyzehn  ungefähr 
Tiwey  Pf  und  i>SkUpund)  (wovon  VtAÜi  ^ki  Liespfund 
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Das  Feuer  zeigte  (ich  feh r  TebTiaFt* und  t rannte 
mit  einer  weiffen  und,  vorzüglich  um  den  Tiegel  in 
der  Nähe,  blendenden  Flamme:  der  Tiegel  ward 
übrigens  aufs  forgfültigfte  beobachtet,  -Nachdem 
man  den  letzten  Tiegel  eingefetzt  hatte,  wurde  noch 
eine  Viertelftunde  lang  zugeblafen^  worauf  der  Tie« 
gel  ganz  unbefchadigt  her  ms  gezogen  wurde.  Ich 
hoffte  nun,  meine  Wtlüfchc  bitten  ihr  Ziel  erreicht: 
allein,  es  mochte  der  Wafferbleykalk  fchon  vorher 
im  Feuer  gewefen  -oder  it<t  zum  erften  mahl  einge- 
fetzt feyn,  entweder  auf  einem  Geftübeheerde,  edeir 
völlig  ohne  denfelben,  fo  war  er  gleich  weit  von} 
Zufammenfchniei^^O!  entfernt     So  viel  fahe  man 
freylich  hieraus ,  dafs  die  angeführten  Vorrichte 
gen  einigerrpafeen  die  Reduöion  beförderten.  Jene 
JS 'iderfpeniiigkeit  diente  felbft  dazu,  meine  Statt- 
haftigkeit zu  vermehren,  unfi,  wo  möglich,  über  alle 
Schwierigkeiten  fiegen  zu  können.  :< 

Ich  hatte  bey  diefer  Gelegenheit  16  Afs  Waf* 
ferbleykalk  mit  2  AfsReisbley  Plumbago)gemifcht. 
In  den  TiegeJ,  worinn  diefe  Mifphijng  eingesetzt 
wurde,  rieb  man  vorher  das  Reifbley  fehr  ftark 
ein;  dann  wurde  die  Mifchung  mit  wenig  Waffer 
derbe  zufammen  geknetet,  eingethan^  und  etwas 
Reisbley  dünn  drüber  geftreut.  Da>  Verhalten  die- 
fes  Zufatzes  bey  dec  V  ereiniguftg  mit  dem  Waffer- 
bleykalk, wodurch  e^  erhellte,  dafs.hier  nocl)  eine 
mtrklichere  Neigung  zur  Mefcillifation  oder  zinn 
ZufammenfchmeUen  zu  einem  Korne  vorhanden 
war,  gab  mir  e\i  neuen  Verfachen.  Anlafc  ,  welche 
hier  auf  einmahJL  aaxuführea       weitlauf tig  feya 

würde.  '«wutM*   ^  r  ai'j 
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^ok  Gadotinr  Unterfuchtmg^  th  wie  ferm 

*  der  Braunßeiri  in \Katkerdi  verwandelt  werden 

kann.   (S.  141;  —  150.) 

■  •       »    •»  . 

•  .  -  .    1  •     •    -  •  ,  ..'I  ,  ,  • 

•      ,  •  •  *«     •  r 

t.    S5err  Scheele  hat  in  feiner  'Abhandlung  über 
den  Braunftein *)  §.  45.  einige  Verfuche  erzählt,  diö 
anzuzeigen  fcheinen ,  dafs  de*  Braunftein  in  Kalkei* 
de  verwandelt  werden- kann.    Denn  als  er  im  offe- 
nen Feuer  eine  aus  ihrer  Auflofung  in  Siiuren  vetf- 
mitteilt  eines  Laugenfalzes  gefüllte  reine  Braun- 
fteinerde, die  aber  wiederutri  durch  den  Zufatz  voa 
Zucker   in  Vitiioifäure  aufgeiöft  war,  calcinir- 
te,  fo  bemerkte  ei*  eine  Menge  Gips,  der  dadurch 
erzeugt  wurde.    .Nachdem  er  auf  gleiche  Wei- 
fe eine^  im&T  diefelbe  Braunfteinerde  1 1  mahl  Behan- 
delt hattfe,  fo  Ij&tte  er  nicht  allein  dabey  eine  be- 
trächtliche Menge  Gips  gefammlet,  fondern  er 
beobachtete  auch  deinen  ziemlich  damit  überein  ftim- 
jftendön  Verluft^am  Gewicht  der  Braunfteinerde: 
AlleiA  der  nicht- minder  vorfichtigfe  als  tieffjnnigfc 
Naturforfcher  wägte  doch  nicht,  hieraus  auf  die 
Beftandtheile  der  Braunfteinerde  zu  fchliefsen  :  auch 
fand  er  kein  Mittel ,  den  Kalk  wiederum  in  Braun- 
fteinerde zu  verwandeln.     7  7  - 

Diefe  Materie  fchien  mir  um  fo  vielmehr  eine 
nähere  Unterfuchürlg  zu  verdienen*  als  diefelbe  auf 
einer  Seite  wichtige  Auffchlüffe  über  die  Zufam- 
menfetzung  und  die  Erzeugung  des  Braunfteins  ge- 

*)   AbhandL  der  Sch\yed.  Acad.  der  WUC  1774. 
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ben  raufte ,  wenn  es  völlig  ausgemacht Väre,  dafg 
er  in  Kalk  verhandelt  werden  kann,  und  als  man 
auf  der  andern  Seite  von  den  Yorurtheüen  über 
die  Unbeft  ndigkeit  einzeler  Erdaftert  wi  Metalle;, 
und  über  ihre  Verwandlungen  in  einander,  befreyt 
würde,  wenn  fnan  finden ,  konnte ,  daf  die  Kalfo 
erde,  in  Her^Scheetem  Verfuch',  auf  eine  anderfc 
Art  hervorgebracht  worden.'  So  vortbeütuft;  es  für. 
die  chemifche  ^iflitnfchaft  ift,  wenn  die  Beftand«! 
iheile  -  ufammjgp,  gefet  ter  »Körper  entdeqkt  werden.j 
fo  nachtheilig  lind  .dagegen  die  Verwandlungstfvfte-t 
me,  die  durch  voreilige  Schlüffe  *ßs  UT&ifttoglKhm 
Verfuchen  gebildet  werden. 

•  3.  Ai/s  Herrri  Hjelmr  Verfuchen  erhellet, 
dafs  aller  Zucker  etwas  Kalkerde  enth/lt,  und  difs* 
man,  gleichfalls  durch  Calcination  im  offenen  Feuer, 
vom  feinen  Zucker  ohngef ahr  3%  Proc. ,  und  von 
der  groben  Motkovade  \  Proc.  Kalch  gewinnt.  Da 
während  der  Verkalkung  ein  nicht  uhbetfo ehrlicher 
Theil  K.ükerde  mit  andern  flüchtigen  Beftandtlieilen 
verraiichte,  fo  folgt  daraus,  dafs  der  Katkgehalt  des 
Zuckers  in  demfelben  Verh  kniffe  ftark  ift  So 

I 

konnte  es^gefcheben,  dafs  aller  Kalkgehalt,  den  H. 
Schttle  durch  feine  Verfuche  herausbrachte,  aus 
der  Zerfetzr.ng  dfcs  angewandten  Zuckers  entftand. 
Ich  vermuthete ,  dafs  nies  alsdann  aufgeklart  wer- 
den müfste,  wenn  ich  durch  Verfuche  herau  brächt 
te,-  er/iltc/ ,  wie  grofs  die  Menge  der  erzeugten 
Kalkerde  fey,  wenn  eimj  gegebene  Menge  Zucker 
zu. dem  Verfuche  mit  BrauuiTein  angewandt  würde, 
und  dami^  ob  uueh  diefelbe  Menge  Kalkerde  her- 
vorgebracht  werde,  wenn  man  den  Braunttem  auf 

ähnliche  Art  ohne  Zucker  behandelte. 

»        • .  ♦»  1 

4.    Nach  it  Caicinationen  und  Auflöfungen 
tiner  halben  Unze  weiffer  Braunfteinerde  in  Vitriol- 
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fdure,  veritiitfelft  des  Zuckers ,  hatte  H.  Scheele  " 
49  Gran  Gips  erhalten.  Allein,  da  er  nicht  anführt, 
wie  viel  Zucker  angewandt  wurde,  fo  konnte  ich 
daraus  keine  hinlängliche  Aufklärung  für  meinen 
Gegenftand  erhalten. '  Da  ich  diefen  VerfucÜ  an- 
ders machen  wollte;  fo  ' wählte  ich  Salpeterföure 
dazu  ,  indem  diefe  fich  in  der  'Hitze  wieder  von  der 
Braunfteinerde  abfcheid^n,  und  fie  in  einem  ver. 
kalkten  Zuftande  znrückläfst.  Hiermit  konnte  ich 
hoffen,  das  häufige  und  befchwerliöhe  Fällen,  Durch* 
feihen  und  Verdunften  vermeiden  zu  können,  wö- 
be/^ notwendig  etwas  verlohren  gehen  mufs. 

*J  I    \+    0   J      t         ,     J  •  -  .       »  i 

Auf  folgende  Art  wurde  der  Verfuch  mit 
einer  Braunftein- Gattung  angeftellt,  die  ich  durch 
Hn.  Hjelm  aus  dem  Undenäs  ?  Kirchfpiel  in  Vefter* 
göthiand  erhalten  hatte.  \  , 

;  5.  A.  ,  Ein  viertel  Loth  (ein  gepulverter 
Braunftein  wurde  in  eine  Glasretorte,  und  dazu 
2§  Loth  Saipeterfdure  (deren  fpezififche  Schwere 
1,282  warOnebfta  Loth  Waffer  und  0,04  Loth  fei- 
nen  Zucker  gethan.  Nachdem  der  Recipient  vor- 
gelegt ,  pn<4  (fre  Retorte  über  das  Feuer  geftellr>war, 
iöfte  fich  nach  und  nach  aller  Braunftein  auf,  auffer 
einem  afchgrauen  Pulver.  Das  Kochen  wurde  un- 
terhalten, bis  alle  Salpeterfaure  und  alles  Waffer 
in  den  Recipieiiten  übergiengen«  Gegen  das  Ende 
füllten  fich  Retorte  und  Recipient  mit  dunkelrothen 
Dämpfen:  die  MafTe  in  der  Retorte  blieb  trocken, 
und  häufte  fich  zur  Form  eines  Kuchens  von  einem 
fch warzen,  metallifchen  Anfehen  zufammen.  ISJach 
der  Abkühlung  wurde  dig  überdeftillirte  Säure  wie- 
der zu  dem  Braunftein  in  die  Retorte  gethan,  und 
dazu  noch  0,04  Loth  Zucker,  und  aufs  neue  ge- 
kocht und  abgetrieben,  bis  der  Rückftand  in  der  Re- 
torte 
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forte  trocken  wurde.  Während  deffeft  zeigten  fich 
wieder  die  eben  angeführten  Erfcheinungen.  Der- 
gelialt  wurde  nun  diefe  Operation  25  vcrfchiedend 
mahle  wiederhohlt,  und  hiezu.war  überhaupt  ein 
Loth  Zucker  angewandt  worden.  Dann  that  man 
die  Säure  aus  dem  Recipienten  tu  dem  fchwarzen 
Rückftande  in  der  Retorte,  und  20g  Tie  darüber, 
ohne  weitern  Zufatz ,  bis  zur  Trocknifs  ab* 

B.  Die  Übergetriebene  Silure  wurde  zu  der  in. 
der  Retorte  übergebliebenen  Maffe  gethan,  digerirt 
und  bis  z\im  Autkochen  gebracht,  dann  aber  blieb  fie 
darüber  bis  zum  Hellewerden  ftehen.  Das  Waffer, 
was  fich  während  des  Aufkochens  im  Recipienten 
fatnmlete,  hatte  einen  füfsen  Gefchmack,  von  der 
geringen  Menge  aufgelöften  Zuckers.  Die  klare 
Auflöfung  klärte  man  ab ,  und  die  unaufgelöfte 
Maffe,  die  eine  fchwarze  Farbe  angenommen  hat- 
te, wurde  mit  Waffer  abgefüft,  und  wog  getrock- 
net 0,225  Loth. 

C.  Zu  der  unaufgelöfteri  Maffe  that  rtiaA  1  *  L 
SaUfäure  (deren  fpezififche  Schwere  i,t?5  war,) 
welche  allmählig  alles  auflofte,  auffer  eiileifi  licht- 
grauen Pulver.  Die  Mifchung  wurde  in  einer  ge- 
linden Digeftionsw  irme  erhalten ,  bis  die  klarö 
Auflöfung  ihre  braune  Farbe  verlohn  Darauf 
wurde  fie  von  dem  grauen  Pulver  äbgefeigt ,  diefes 
aber  ausgefüllt  und  getrocknet:  es  wög  0,046  Loth. 

D.  Zu  der  Auflöfung  in  dei4  SalpöterfAute  (B.) 
wurde  Gewachslaugenfalz  gethan  j  welches  meh- 
rentheils  ätzend  war1 ,  bis  keine  Fällung  mehr  er* 
folgte.  Die  Mifchung;  wurde  in  einer  ftarken  Di- 
geftionswärme  erhalten  >  und  nachdem  die  Flüflig* 
W  gut  abgeklärt  war,  wurde  tie  von  dem  weiften 

iWiMj  d,  Fhyf.  B.  1.  ä  *  S 

a.  ■ 
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Niederfchlage  abgefeigt,  welcher  nach  dem  Aus- 
füfsen  und  Trocknen  in  einer  mafsigen  Wärme, 
0,0497  Loth  weg. 

.  E.  Auf  gleiche  Weife  wurde  die  Auflöfung 
in  der  Salzfure  (C. )  behandelt.  Sie  gab  einen 
ähnlichen  weiflen  Niederfchlag,  welcher  nach  dem 

Ausfüfsen  und  Trocknen  0,264  Loth  wog. 
# 

F.  Die  Niederfchllige  D.  und  E.  wurden  zu- 
fatnmen  in  verdünnter  Vitriolßure  aufgelöft.  Es 
wurde  von  der  letztern  nur  immer  wenig  auf  ein- 
mahl  zugefchüttet,  bis  das  Braufen  aufgehört  hat- 
te. Die  Auflöfung  war  trübe,  und  fetzte  ein  weif- 
fes  Pulter  ab,  welches  durchgefeigt,  mit  etwas  kal- 
tes Wafler  ausgefufst  und  getrocknet,  0,0206  Loth 
wog.  Diefes  Pulver  wurde  mit  \o  Loth  \A  affer 
gekocht  >  wovon  es  auch  bis  auf  einen  Theil  auf- 
gelöft wurde.  Das  Unaufgelöfte  wurde  gefammelt 
und  getrocknet,  und  betrug  am  Gewichte  0,0164 
Loth.  Es  beftand  mehrentheils  aus  Schwerfpath, 
und  enthielt  gleichfalls  ein  wenig  verkalkten 
Lraunftein  und  Eifen.  Die  aufgeloften ,  0,0042 
Lothe  waren,  fo  weit  ich  es  erforfchen  konnte* 
reiner  Gips* 

6.  Da  0,0042  Loth  Gips  nahe  an  0,0014 
Loth  Kalkerde  enthalten,  fo  feheint  hieraus  zu 
folgen ,  dafs  die  Menge  der  in  den  vorher  gehen- 
den Verfuchen  gefundenen  Kalkerde  ziemlich  ge- 
nau mit  der  Menge  übereinkommt,  welche,  dem 
Verfuche  des  Herrn  Hjeims  zufolge,  aus  einem 
Loth  Zucker  erhalten  wirdi  Eine  weit  genauere 
Berechnung  war  hier  nicht  wohl  anwendbar,  da 
diefe  weit  größere  Quantitäten  erfordert  hätte. 
Allein,  wenn  man  auch  deffen  ungeachtet  be- 
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haupten  wollte,  dafs  die  erhaltene  Kalkerde  niclit 
vom  Zucker  hergerührt  habe,  fo  mufste  doch 
die  blofse  Anwendung  des  Braunfteins,  wenn  er 
ohne  Zucker  in  Säuren  aufgeloft  war,  eine  hie- 
init  tiberein  ftimmende  Menge  Kalkerde  geben* 
Um  dies  auszumachen  wurden  folgende  Verfuche 
angeftellt. 

7.  A.  Ein  Loth  fein  gepulverter  Braunfteia 
wurde  in  eine  Glasretorte,  nebft  6  Loth  reiner  SaU 
peterfcure  gethan.  Die  fpezififche  Schwere  derfel- 
ben  war  1,175:  man  reinigte  fie  durch  das  Fäl- 
len mit  Schwererde,  die  in  Salzfäure  aufgelöft 
war.  So  liefs  man  diefe  Mifchung  in  einer  mäf- 
figen  Wärme  flehen,  bis  dafs  aller  Braunftein,  auf- 
fer  einem  lichtgranen  fandähnlichen  Pulver,  auf- 
gelöft war.  Die  Auflöfung  blieb  in  der  Dige- 
ftionswärme ,  bis  fie  fair  farbelos  war.  Nun  feig- 
te  man  fie  von  der  unaufgelöften  Maffe  ab,  die 
nun  mit  Waffer  au  "gefüfr  wurde.  Das  unaufgelöfte 
Pulver  wog  nach  der  Austrocknung  0,1814  i-oth. 


B.  In  die  klare  Auflöfung  tröpfelte  ich  etwas 
verdünnte  Vitriolf  ure,  wodurch  ein  weiffes  Pul- 
ver von  Schwerfpath  gefallt  Hürde.  Als  keine 
Fällung  durch  die  Vitrioifüure  mehr  bewirkt  wur- 
de, wurde  die  Auflöfung  mit  Waffer  verdünnt, 
und  durch  das  Filtrum  vom  Schwerfpath  gefchie- 
den,  der  nach  dem  Ausfüfsen  und  Austrocknen 
0,052  Loth  wog. 

C.  Darauf  that  ich  zur  Auflöfung  Gewächs- 
laugenfalz,  und  zwar  nur  immer  wenig  auf  ein- 
mahl,  worauf  ein  reichlicher  weiffer  Niederfchlag 


de ,  bis  die  tiberflüifige  Säure  gefertigt  war.  Alf 


erfolgte,  der  wieder 
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man  mehr  T  augenfalz  hinzu  that,  folgte  kein  Auf  - 
brauten,  es  fiel  ein  weiffer  Niederfchlag  zu  Ro- 
den, der  nicht  weiter  aufgelöft  wurde.  Da  das 
L  ugenfalz  nun  keine  Fällung  mehr  bewirkte,  fo 
wurde  die  Mifchung  noch  einige  Zeit  in  Dige- 
ftionswärme  erhalten,  abgeklärt  und  durchgefeigt. 
Der  Niederfchlag  wurde  mit  Waffer  ausgefüfiv 
in  einer  mafsigen  Wärme  getrocknet,  und  wog 
darauf  1,24 Loth. 

r  ' 

D.    Zu  diefem  Niederfchlage  tröpfelte  man 
nach  und  nach  verdünnte  Vitriolfäure  ( die  aus 
einem  Theile  concentrirter  Säure  und  drey  Thei- 
len  Waffer  beftand..    Dadurch  wurde  ein  ftarke* 
Aufbraufen,  und  felbft  einige  Wärme  hervorge- 
bracht.    Da  das  Braufen  aufhorte,   war  alles  zu 
einer  etwas  trüben  Solution  aufgebft.    Aus  die- 
fer  Auflöfung  fiel  nach  und  nach  eine  geringe 
Menge  eines  weiffen  Sediments  zu  Boden,  wel- 
ches, durchs  Filtrum  abgesondert,  mit  wenig  Waf- 
i'er  ausgefüft,  folgende  Eigenfchaften  zeigte.  Es 
löfte  fich   nicht  durchs  Kochen  in  etwas  mehr 
als  *"0O  Theilen  Waffer  auf:  es  wurde  von  einer 
verdünnten  Vitriolfäure  unvollkommen  aufgelöft, 
welche    darauf  mit  Blutlauge  einen  reichlichen 
blauen  Niederfchlag  gab.    Von  der  Salzfaure  wur- 
de jenes  Sediment  langfain   aufgelcft,,  und  gab 
eine  klare,  gelbe  Solution,  die  gleichfalls  von  der 
Blutlauge   blau  niedergefchlagen    wurde.  Vom 
ätzenden  Laugenfalze  wurde  es  in  eine  braune 
Eifenocker  verwandelt :  vor  dem  Löthrohr  fchmolfc 
es  in  einer  ziemlich  ftarken  Hitze,  zu  einer  fchwar- 
zen  Perle,  behielt  aber  feine  weiffe  Farbe  nach 
einem  gelinden  Glühen.     Vom  Borax  wurde  es 
zu  einem  klaren  Giafe  aufgelöfst,  welches  etwas 
ins  grüne  fpieAte,  fo  lange  es  heifs  war;  aber  feine 
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Farbe  verlohr,  nachdem  es  abgekühlt  war*  Der- 
geftalt  verhielt  fich  diefes  Pulver  wie  ein  mit 
Phofphorfiure  gefattigter  Eifenkalk. 

/  -  - 

E.  Als  man  die  Auflöfung  des  Braunfteins  in 
der  Vitriolfiure  D.  mit  Waffer  verdünnt  und  wie- 
der erwärmt  hatte,  fonderte  fich  eine  ziemliche 
Menge  des  weiften  Niederfchlages  ab.  Durch 
Zumifchung  einer  halben  Kanne  (fiop )  Waffer  und 
Aufkochen  erhielt  ich  0,045  ^ot^  hievon,  welche 
Materie  in  ihren  Eigen  fchaften  fich  eben  fo  ver- 
hielt, wie  die  kurz  zuvor  befchriebene, 

F.  Nachdem  fich  der  mit  Phofphorfdure  ver- 
bundene Eifenkalk  folchergeftalt  von  der  Braun- 
ftein- Auflofung  gefchieden  hatte,  wurde  fie  wie- 
der durch  den  Zufatz  des  Gewächslaugenfalzes  nie- 
dergefchlägen.  Diefer  erhaltene  weiffe  Nieder- 
fchlag  kam  völlig  mit  dem  vorigen  C.  überein, 
doch  gab  er  nicht  fo  viel  Sediment,  als  man  ihn 
wieder  in  Vitriolföure  aufgelöft  hatte. 

*       —  * 

G.  Der  weiffe  Niederschlag  des  Braunfteins 
verhielt  fich  auf  gleiche  Art  mit  der  Salpewf  u- 
re;  nämlich,  er  wurde  mit  Braufen  aufgelöft,  und 
liefs  ein  wenig  weifles  Pulver  unaufgelöft,  wel- 
ches die  (DJ  erzählten  Eigenfchaften  zeigte, 

H.  Der  Niederfchlag  F.   wurde  in   einer  , 
Glasfeherbe  über  einem  gelinden  Feuer  verkalkt, 
und  verwandelte  fich  3adurch  in  ein  fchwarzes 

1 

Pulver,  welches  fich  durchaus  wie  reine  Braun- 
fteinerde  verhielt.  Es  wurde  von  der  Salzfaure 
langfam,  aber  vollkommen,  aufgelöft:  die  Solution, 
die  zuvor  dunkelbraun  war,  wurde  klar  und  far- 
benlos, da  man  fie  einige  Zeit  lang  in  einem  ge- 
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lindfen  Feuer  erhalten  hatte.  Auch  gal)  fie  nach- 
gehends  mit  dem  Gewrlchslaugenfalz  einen  weiften 
Niederfchlag,  der  dem  Niederfchlage  C.  und  F. 
ähnlich  war, 

- 

8.  Alle  in  den  vorhergehenden  Paragra- 
phen erzählten  Verfuche  gaben  mir  keine  merk- 
liche Spur  von  Kalkerde  oder  Gips ,  und  ich  glaub- 
te dann  daraus  den  fichern  Schlufs  ziehen  zu  dür- 
fen: doß  eine  reine  Braunfleinerde  durchaus  nicht 
in  Kalkerde  verwandelt  werde ,  wenn  man  fie  ver» 
kalke  oder  in  Säuren  außöfe.  Es  ift  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Kalkerde,  die  H. 
Scheele  durch  feine  Verfuche  erhielt ,  von  dem  an- 
gewandten Zucker  herrühre. 

9.  Herr  Scheele  hatte  gefunden,  dafs  die 
Braunfteinerde  am  Gewichte  abnehme,  fo  wie  die 
Kalkerde  fich  zeige.  Ich  hoffe  aber,  dies  wird 
fich  von  felbft  aus  der  Anmerkung  erklären,  die 
er  zugleich  mit  anführt,  dafs  es  nämlich  nicht 
vermieden  werden  könne,  dafs  nicht  mit  dem 
zum  Ausfüfsen  angewandten  Walter  irgend  et- 
was von  der  Braunfteinerde  verlohren  gehe.  So 
wie  die  Flüfligkeit  nach  gefchehener  Fällung  blofse 
Luftfaure  enthält;  fo  wird  auch  eben  deswegen 
etwas  Braunfteinerde  darinn  aufgelöft  erhalten :  es 
ift  fchwer,  alle  Luftfmre  abzutreiben,  wenn  die 
Mifchung  nicht  gefotten  wird.  Aber  dafs  auch 
reines  Wafler,  nachdem  alle  überflüffige  Luftfäure 
abgetrieben  ift,  etwas  Braunftein  aufgelöft  enthal- 
ten kann,  fcheint  mir  durch  folgenden  Verfluch 
deutlich  zu  feyu. 

Zu  einer  durch  mildes  Gewächslaugenfalz 
gefällter    und   wohl  ausgefüfter  Braunfteinerde 
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gofs  man  Waffer  mit  Luftfdure  geßttigt,  und 
fchüttelte  e  verfchiedene  mahle  in  einer  wohl  ver- 
ftopften  Flafche  um:  alsdann  liefs  man  die  Mi- 
fchung  bis  zum  Klarwerden  ftehen.  Die  klare  Mi- 
fchung  wurde  in  einem  Kolben  abgegolten,  und  im 
vollen  Sieden  eine  halbe  Stunde  erhalten.  Hier- 
auf wurde  fie  von  dem  weiffen  Niederfchlage  ab- 
gefeigt,  der  fich  wahrend  des  Kochens  abgefchie- 
den  hatte.  Das  durchgefeigte,  klare  Waffer  wurde 
von  dem  zugemifchten  Gewächsiaugenfalz  nicht 
merklich  gelindert,  aber  milchigt  wurde  es,  fo- 
}nld  ein  Tropfen  Blutlauge  hinzu  kam. 

Uebrigens  ift  das  Gewicht  eines  Niederfehla- 
ges  des  Braunfteins  verfchiedenen  Veränderungen 
unterworfen,  die  theils  von  dem  mehr  oder  weni- 
ger verkalkten  Zuftande  deffelben  in  der  Auflö-  , 
fung,  theils  von  der  Befchaffenheit  des  Laugenfal- 
zes, ob  dies  mehr  oder  minder  ätzend  ift,  theils 
auch  von  der  ungleichen  Temperatur  der  Luft 
abhängen,  worinn  der  Niederfchlag  getrocknet 
wird. 

N  10.  Aus  den  oben  angeführten  Verfuchen 
ergiebt  fich,  dafs  100  Theile  des  unterfuchten  , 
Weftgothifchen  Braunfteins  beynahe  18  Theile 
fanddhnlichen  Pulvers  (S.  7.  A.)  enthalten ,  welches 
'.  aus  Kiefelerde  und  Schwerfpath  zu  beftehen  fcheint: 
und  überdies  fo  viele  Schwererde,  als  man  in  5 
Theilen  Schwerfpath  antrifft.  (S.  7.  B.)  Das  übri- 
ge, welches,  mit  Luftfäure  geföttigt,  124  Theile 
wiegt  (S.  7.  C),  enthält  eine  Megge  Eifenkalk  mit 
Phofphorfäure  gefättigt.  Von  diefer  Mifchung 
habe  ich  durch  wiederhohlte  Auflegungen  in  Vi- 
triolfdure  und  Auffieden  mit  Waffer,  6  Theile 
abgefchieden :   allein  ich  finde  es  wahrfcheinlich, 
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dafs  eine  noch  gröffere  Menge  davon  lieh  in  der 
übrigen  Braunfteinerde  findet. 

In  fo  ferne  ich  mehrere  Braunfteinarten  nicht 
unterfuebt  habe,  wage  ich  noch  nicht,  mit  Ge- 
wifsheit  zu  behaupten,  dafs  Etfenkalk  mit  Pho- 
fphorfäure  verbunden,  in  allen  Gattungen  gefun- 
den werde,  noch  weniger,  dafs  er  einen  wefent- 
lichen  Beftandtheil  derfelben  ausmache,  wiewohl 
einige  Umftände  diefen  Gedanken  für  mich  wahr- 
fcheinlich  gemacht  haben.  Ich  hoffe,  dafs  ferner« 
Verfuche  uns  in  diefer  wichtigen  Materie  mehre» 
re  Aufklärung  geben  werden. 
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Befchreibung  eines  neuen  eteftrifchen \  Inßrumentt^ 
um  eine  zerßreuete  und  wenig  verdichtete  Quantität 
der  Ele&rizität  zu  fammlen, 


Herrn  Tiberius  Cavallo.  (S.  255  —  260,) 


Es  ift  ein  vorzügliches  Bedürfnifs  bey  der  prafli- 
fchen  Ele&rizität ,  eine  Methode  zu  haben,  durch 
welche  man  fich  von  der  Gegenwart  und  Befchaffen- 
heit  der  Eleftrizität  überzeugen  kann ,  die  fo  zer- 
ftreuet  und  fo  fchwach  ift ,  dafs  lie  das  Eleßrometer 
nicht  unmittelbar  afficiren  kann ;  wie  z.  B.  die  durch 
Gährungen  und  andere  Prozefle  hervorgebrachte, 
oder  die  in  der  Atmosphäre  bey  hellem  und  war- 
men Wetter  befindliche ,  Elektrizität  ift. 

Herrn  Vbltät  Condenfator,  der  im  LXII  B. 
der  pbilo/opbie.  Tran/,  befchrieben,  ift ,  war  die  erfte 
Unternehmung  diefer  Art,  und,  in  der  That,  wenn 
dies  Werkzeug  gehörig  eingerichtet  ift ,  fo  erfüllt 
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cs  vollkommen  feinen  Zweck.  Aber  die  Schwierig- 
keit, es  gi«t  einzurichten,  und  zu  erhalten,  nebit 
der  häufigen  Ungewifsheit  der  Refultate,  ift  Urfach 
gewefen,  dafs  die  Elecbiker  fich  deflelben  wenig 
bedienen. 

Herrn  Bennett  Verdopplet  der  im  LXXVII.B. 
der  philo/.  Tran/,  befchrieben  ift  *.),  hat  zum  Zweck 
eine  fehr  kleine,  und  auf  jede  andere  Art  unmerk- 
liche Quantität  der  Eleörizität  zu  erkennen  ru  ge- 
ben. Aus  den  von  mir  angeführten  Verfuchen  und 
Beobachtungen  aber  **;  erhellet  es,  dafs  er  von  kei- 
nem Gebrauch  ift,  weil  er  ftets  fchon  von  Natur 
eleänfirt  ift.  - 

mm  m  -A  ' 

«  •       ■  •  «  • 

a 

Ich  erwähnte  in  der  vorigen  Abhandlung  einer 
Methode,  deren  ich  mich  bediente,  uro  eine  zer- 
ftreuete  Quantität  der  Eleörizität  zu  verdichten. 
Ich  haue  fie  feit  der  Zeit  vervollkommnet  ,  und  zu 
diefem  Behuf  ein  Inftrument  eingerichtet,  das  mei- 
nen Freunden,  die  in  den  eleörifchen  Verfuchen 
erfahren  find,  und  mir  felbft,  keinen  von  den  Feh- 
lern des  Herrn  f^olta  und  Bennet  zu  haben  fcheint. 
Ich  glaube  daher,  dafs  die  Befehreibung  diefes 
Werkzeuges  denen  nützlich  feyn  kann,  die  fich  mit 
eleörifchen  Verfuchen  befchäftigen. 

.  *  Die  Eigenfcbaften  diefer  Mafchiene,  die  von 
ihrem  Gebrauche  ein  EUäriTitätsf ammler  (colleöor 
of  eleöricity)  genannt  werden  kann,  find:  i)  dafs 
es,  wenn  es  in  Gommunication  mit  der  Atmosphäre, 
dem  Regen ,  oder  überhaupt  mit  irgend  einem  Kör- 
per ift,  welcher  langfam  Eleörizität  hervorbringt, 
oder  fie  auf  eine  fehr  verdünnte  Art  enthält,  diefe 

i  *  **  _ 

*)  S.  auch  oben  H.  t.  S.  54.  G. 
**)  a.  a.  O.  S.  56.  G' 
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ifammlet,  und  hernach  durch  die  leitende  Verbin- 
dung mit  einem  Ele&rometer  ihre  Gegenwart  und 
Befchaffenheit  anzeigt.  2)  Man  kann  die  famm- 
lende  Kraft  des  Inftruments  vermehren,  dadurch 
dafs  lriah  lieh  eines  zweyten  Inftruments  bedient, 
das  eben  fo  eingerichtet,  aber  kleiner  ift,  und  wel- 
ches die  Eleörizität  des  erftern  fammlet.  3)  Man 
kann  das  Werkzeug  leicht  bauen ,  und  ficher  erhal- 
ten. Es  giebt  niemals  ein  unficheres  Refultat,  und 
kann  es  nicht  geben.  n 

Die  Kupfertafel  (Taf.  I.  fig.  2  und  3.)  enthält 
zweyerley  perfpeöivifche  Zeichnungen  des  Inftru- 
ments. Fig.  3.  zeigt  das  Inftrument  in  dem  Zuftan- 
de,  die  Eieörizitat  zu  fammlen,  und  fig.  2.  in  dem 
Zuftande,  die  gefammlete  Eleörizität  bemerkbar 
zu  machen.  Jede  hat  ihr  Eleftrometer.  Die  Buch- 
ftaben  bezeichnen  diefelbigen  Theile  in  beyden  Fi- 
guren. 

ab  cd  ift  eine  ebene  Zinnplatte  /  13  Zoll 
lang  und  8  Zoll  breit.    An  den  beyden  kürzern  Sei- 
tenrändern, find  zwey  zinnerne  Röhren  ad  und  be 
angelötet,  die  an  beyden  Enden  offen  find,  de 
und  cf  find  zwey  Glasfüfse,  die  mit  Siegellack 
durch  Hülfe  der  Wärme ,  (und  nicht  des  Weingei- 
ftes)  überzogen  find,    Sie  find  in  die  untern  Oef- 
nungen  der  zinnernen  Röhren  eingeküttet,  und  eben 
fo  auch  in  den  hölzernen  Untertheil  des  Rahmens 
der  Mafchine  bey  $  und  /,  dergeftalt,  dafs  die  Zinn- 
platte durch  die  Glasröhren  vertical  getragen  wird, 
und  völlig  ifolirt  ift.     ghilqr  und  nofv  find 
zwey  hölzerne  Rahmen,  welche  an  das  hölzerne 
Bodenftück  befeftigt  find ,  und  durch  Hülfe  eines 
meflingenen  Charniers  km  entweder  parallel  mit  der 
zinnernen  Platte  gefteilt,  wie  fig.  3.*  oder  geöfnet, 


« 


und  auf  den  Tifch  gelegt  werden  können,  der  da 
Inftrument  trägt,  wie  fig-2.  Ueber  die  innere  Sein 
äiefer  Rahmen  ift  von  der  Mitte  ihrer  Höhe  Gold- 

- 

papier  xy  ausgefpannt ,  es  würde  aber  beffer  feynf 
es  mit  dünnem  -tanniol  zu  bedecken.    Wenn  die 
Rahme  vertical  flehen,  fo  berühren  fie  die  Zinn- 
platte nicht,  fondern  find  ohngefAhr  \  Zoll  davon 
ab.    Sie  find  auch  etwas  fchmäler,  als  die  Zinn- 
platte,  um  die  zinnernen  Röhren  ad\   bc  nicht 
zu  berühren.     In  der  Mitte  des  Obertheils  jedes 
Rahms  befindet  fich  ein  kleines  hölzernes  Brett  / 
und  t  mit  einer  meflingenen  Klammer,  durch  wel- 
ches die  Rahme  in  der  Hohe  befeftigt  werden,  und 
welches  zugleich  verhindert,  dafs  fie  die  Zinnplatte 
nicht  zu  nahe  berühren  können.    Man  fieht  leicht, 
dafs  wenn  das  inftrument  nach  fig.  3.  eingerichtet 
ift,  die  Fliehe  des  Gcldpapiers  xy ,  gleichlaufend 
und  parallel  mit  der  Zinnplatte  ift. 

Wenn  das  Inftrument  gebraucht  werden  foll, 
fo  ftellt  man  es  auf  einen  Tifch,  in  ein  Fenfter,  oder 
an  einen  andern  bequemen  Ort.  Man  ftellt  ein  Fla- 
fchen-Eleclrometer  darneben,  welches  durch  ein 
Eifendrath  mit  einer  von  den  zinnernen  Röhren 
ä d ,  bc  in  leitender  Verbindung  ift.  Man  veran- 
ftaltet  eine  andere  leitende  Verbindung  zwifchen  der 
Zinnplatte,  und  der  eleörifirten  Subftanz,  deren 
Eleörizitat  man  in  der  Zinnplatte  ab  cd  famnilen 
fammlen  will.  Wenn  man  folchergeftalt  die  Ele- 
öri/ität  des  Regens  oder  der  Luft  fammlen  will,  fo 
ftellt  man  das  Inftrument  nahe  an  ein  Fenfter,  und 
fteckt  das  eine  Ende  eines  langen  Drathes  in  die 
Oefnungen  a  oder  b  der  zinnernen  Röhren,  und 
liefst  das  andere  Ende  aus  dem  Fenfter  in  die  Luft 
hervorragen.    Wenn  man  die  durch  Ausdünftung 

erzeugte  Elc&raität  fammlen  will,  fo  nimmt  man 
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einen  kleinen  zinnernen  Löffel,*  an  welchen  ein 
Drath  oder  ein  Fufs  ohngef  hr  6  Zoll  bng  ift,  das 
in  eine  der  zinnernen  Rohre  dergeitalt  gefleckt  wird, 
dafs  der  Löffei  2  oder  3  Zoll  über  dem  lnttrumente 
ftehet.  Man  legt  eine  glühende  Kohle  in  den  Löf- 
fel, und  fprützt  einige  Tropfen  Waffer  auf  diefelbe, 
wodurch  der  erlangte  Effeft  hervorgebracht  wird. 
Folgende  Verfuche  werden  die  Wirkung  und  den 
Gebrauch  des  Werkzeuges  noch  mehr  zu  erkennen 
geben. 

/.  Verf  Man  theile  der  Zinnplatte  ab  cd 
eine  Quantität  FJeÖrizit.t  mit,  welche  vermögend 
w;:re,  das  gemeine  Korkkugeleleftrometer  fehr 
merklich  zu  afficiren  Wenn  die  Seitenrahme  gbm 
und  nop  aufrecht  flehen,  wie  figa-  3.  fo  zeigt  fich 
in  dem  Ele&rometer  W  keine  Divergenz;  wenn 
aber  die  Rahmen  von  einander  entfernt  und  nieder- 
gelegt find,  wie  fig.  2.,  fo  ftofcen  die  Kügelchen 
des  Eleärometers  W  fich  unmittelbar  darauf  von 
einander  ab,  und  es  kann  bey  der  Annäherung  ei- 
nes Stücks  geriebenen  Siegellacks  die  Befchaffenheit 
der  Eleftrizitlt  nach  der  gewöhnlichen  Art  leicht 
erkannt  werden.  Man  bringe  die  Rahmen  wieder 
in  die  Höhe,  und  die  Elektrizität  wird  dem  An- 
fchein  nach  wieder  verfchwinden;  man  lege  jene 
wieder  nieder,  und  diefe  wird  wieder  zum  Vor- 
fchein  kommen ,  u.  f.  w.  Wenn  man  eine  Stelle 
der  Zinnplatte  oder  der  zinnernen  Röhre  mit  dem 
Finger  berührt,  fo  wird  die  Eleörizität  fogleich 
gänzlich  zerftreuet,  es  mögen,  die  Rahmen  in' die 
Höhe  flehen  oder  niedergelegt.. feyn,  -  ►  u 

//.  Verf.  Man  nehme  ein.  langes  Stück  Zinn- 
folie, von  ungefähr .  4  Quadrat  ~.£lten  Cykrä$)$i 
man  hänge  es  an  einem  feidene^  Faden  *$x£piii& 


eleörifire  es  fo  fchwach,  dafs  kefn  Eleörometer 
dadurch  afficirt  wird;  man  bringe  es  hierauf  in  tie« 
rühnmg  mit  der  Zinnplatte  des  Sammlers,  wäh- 
rend dafs  die  Seitenrahme  aufgerichtet  lind.  Man 
entferne  fodann  die  Zinnfolie ,  lege  die  Seitenrahme 
einen  nach  den  andern  nieder ,  da  dann  fogleich  das 
Eleftrometer  W  einen  beträchtlichen  Grad  der  Ele- 
ßxizitst  anzeigen  wird.  Wenn  aber  das  Eleflro- 
meter  keinen  merklichen  Grad  der  Eleftrizitat 
zeigt,  fo  mufs  man  einen  kleinern  Colleftor,  nüm- 
lich  einen  folchen,  deflen  Zinnplatte  ohngefähr  4 
Quadratzoll  hat,  mit  der  Zinnplatte  des  gröfsern  in 
Berührung  bringen,  während  dafs  blofs  die  Seiten- 
rahme des  letztern  niedergelegt  find ,  wenn  alsdann 
der  kleine  Colleftor  von  dem  grofsen  entfernt  wird, 
feine  Seitenrahme  niedergelegt  werden,  und  feine 
Zinnplatte  mit  einem  Eleftrometer  in  Berührung 
kömmt,  fo  wird  dies  in  einem  viel  ftärkern  Grade 
eleörifirt  feyn,  als  das  Eleftrometer  W  es  durch  den 
gröffem  ColleÖor  war. 

1 

III  Verf.  Man  hänge  ein  gemeines  Korkku- 
geleleftrometer  an  einen  ifolirten  ConduSor,  der 
ohngefähr  2  bis  3  Quadratfufs  Oberfläche  hat;  man 
theile  ihm  fo  viel  Eleßrizität  mit,  als  hinreichend 
ift  ,  die  Kugeln  des  Eleörometers  ohngefähr  einen 
Zoll  von  einander  entfernt  zu  halten.  Man  bringe 
den  Condu&or  in  diefem  Zuftande  auf  eine  fehr 
kurze  Zeit  in  Verbindung  mit  der  Zinnplatte  des 
Colleßors ,  und  man  wird  finden ,  dafs  die  Korkkü- 
gelchen  fich  fogleich  nähern  und  einander  berüh- 
ren ,  alfo  anzeigen,  dafe  die  Eleörizität  des  Condu- 
ftors  in  die  Platte  des  Colleflors  gegangen  ift;  und 
wirklich,  wenn  man  die  Seitenrahme  des  letztern 
niederlegt,  fo  werden  die  Kugeln  desEleflrometersW 
fogleich  fich  in  dnem  fehr  ftarken  Grade  abftofsen. 
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Es  erhellet  alfo  ganz  deutlich  aus  diefen  Verfu- 
chen,  dafs  die  Zinnplatte  diefe*  fnftruments  eine  weit 
ausgebreitete  Quantität  der  Kleärizität  fammlen  und 
zurückhalten  kann,  wenn  die  leitenden  Fliehen  der 
Seitenrahme  gegen  über  ftehen,  in  Vergleichung  zu 
der  Quantität,  welche  fie  fammlen  oder  zurückhal- 
ten  kann ,  wenn  diefe  Flächen  aus  ihrer  Nachbar- 
fchaft*  weggenommen  werden. 

Die  Quantität  der  Elearizität,  welche  die 
Zinnphtte  ab  cd  zu  fammlen  vermögend  ift,  h?ngt 
hauptfächlich  von  drey  Umftände  ab,  n  ml'ch 
I)  von  dem  Abftande  /wifchen  der  Zinnplatte  und 
den  leitenden  Seitenfl  chen  der  Rahme;  je  kleiner  s 
diefe  Diftanz  ift,  defto  gröffer  ift  die  fammlende 
Kraft;  i  von  der  Gr  fse  des  Jnftruments;  und 
3  von  der  Menge  der  Eleftri.  it't,  die  in  den  Kör- 
per enthalten  ift,  aus  dem  man  fie  fammlen  oder 
wegnehmen  will. 

Ich  habe  nicht  nöthig,  mich  über  die  Grund- 
fät/e  auszulaufen ,  nach  welchen  das  Inftrument  ein- 
gerichtet ift.  Es  find  die  nämlichen,  als  beym  Ele- 
ßrophor  oder  dem  Condenfator  des  Herrn  yblta% 
und  mehreren  andern  elettrifchen  Verfuchen;  näm- 
lich: ein  Körper  hat  eine  gr  ffere  Kapazität  für  die 
EleÖrizitit,  wenn  feine  Oberflüche  einem  Leiter 
gegen  über  ift,  welcher  die  entgegengefetzte  Ele- 
Grizität  leicht  annehmen  kann,  als  wenn  er  nicht  in 
diefer  Lage  ift. 

Ich  mufs  noch  hinzufügen,  dafs  ich  bey  dem 
Gebrauch  diefes  neuen  inftruments  in  mehrern 
Verfuchen,  es  vollkommen  entfprechend  gefunden 
habe.  Was  es  hauptLchlich  empfiehlt,  ift  die  Ge- 
wifsheit  der  damit  erhaltenen  Refultat*. 
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lieber  die  Verwandlung  einet  Gemifchet  der  de* 
phlogißißrten  Luft  in  Salfeterfäure  durch 
Hülfe  det  elearifclien  bunkern 


.Herrn  Henry  Cavendifh.   (S.  26— 


5ch  machte  im  LXXV.  ß.  der  philofoph.  Tranfa& 
(S.  372.)  einen  Verfuch  bekannt,  aus  welchem  er- 
hellte, dafs  bey  dem  wiederhohlten  Durchgange  des 
eleärifchen  Funkens  durch  einGemifch  von  dephlo- 
giftifirter  und  phlogiftifirter  Luft,  die  in  einer  ge- 
krümmten Glasröhre  durch  Seifenfiederlauge  und 
Queckfilber  gefperrt  waren,  die  Luft  in  Salpeter- 
fäure  verwandelt  wurde,  welche  fich  mit  der  Sei- 
fenfiederlauge verband  und  Salpeter  bildete.  Da 
^ber  feit  der  Zeit  diefer  Verfuch  von  einigen 
Perfohrven,,  die  in  folchen  Unternehmungen  eine 
entfehiedeue  Fertigkeit  befitzen,  ohne  Erfolg  vor- 
genommen iit,  fo  glaubte  ich  einige  Maasregeln 
nehmen  zu  müffen,  die  Wahrheit  deflelben  zu  be- 
itätigen. Ich  erfuchte  zu  dem  Ende ,  Herrn  Gilpin% 
fecretär  der  königl.  Societät ,  den  Verfuch  zu  wie- 
[erhohlen,  und  bat  einige  in  diefen  Dingen  fehr 
erfahrne  Perfobnen  bey  den  Zufammenmifchen  der 
Materialien,  und  der  Unterfuchung  des  Produft« 
gegenwärtig  zu  feyn.  0 


» t 


Herr  Gilpin  war  fo  gefällig  den  mühfameti 
Verfuch  zu  unternehmen.    Er  ward  auf  eben  die 

Art,  urid  mit  ebeji  dem  Apparat  gngeftellt,  als  vor- 
her, 
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her.  Die  Lauge  \var,  wie  die  m  den  vorhergehen- 
den Verfuchen,  aus  Wemfteinfalz  bereitet,  und  fo 
ftark,  dafs  fie  mit  Salpeterfäure  gefilttigt,  T%  ihres 
Gewichts  Salpeter  gab  Die  dephlogiftlfirte  Luft 
war  aus  mineralifcben  Turpath  bereitet  worden, 
und  zeigte  bey  dem  Verfuch  mit  Salpeterlaft  den 
Gehalt  von  <£g  phlogiftiiirter  Luft.  • 

I 

•  Den  6.  Dec.  wurden  in  Gegenwart  der  Herren 
Joß  Bank: ,  Dr.  Blagden ,  Dolljufs ,  Fbrdyce , :  /; 
/fo «/fr ,  und  Herrn  Made  die  Materialien  zufam- 
mengebracht.^  Man  leitete  in  die  gekrümmte  Röh- 
re, igo  (kleine;  Maafse  von  der  Lauge,  wovon 
jedes  einen  Gran  Queckfilber  enthielt.  Da  die 
Weite  der  Röhre  mehr  als  f  Zoll  im  Durchmefler 
hielt,  fo  bildete  die  Flüfligkeit  darinn  eine  Säule 
von  6,5  bis  0,6  eines  Zolles,  welche  durch  die  hin-  1 
eingebrachte  Luft  in  zwey  Theile  getheilt  ward 
wovon  einer  über  dem  Queckfilber  in  dem  einen 
Schenkel ,  der  andere  in  den  andern  Schenkel  ftand. 
Die  dephlogiftifirte  Luft  war  mit  f  ihres  Umfang* 
atmosphärifeher  Luft  in  einem  befondern  Gefäße 
vermifcht  worden;  und  von  diefem  Gemiiche  lei* 
tete  Herr  Gifpm ,  von  Zeit  2ü  Zeit  etwas  in  die 
gekrümmte  Röhre,  um  die  m  erfetten,  welche  .  N 
durch  den  elearifchen  Funken  abforbirt  worden  war. 

Es  erhellet  hieraus ,  dafs  das  angewandte  Ge- 
fflifch  einen  geringem  Antheil  gemeiner  Luft  ent- 
hielt ,  als  das  vorige  mahl  Herr  Gilpin  war  daher 
genöthigt,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  gemeine  Luft  be« 
fonders  susufetzert ,  wenn  er  aus  der  Zögerung  der 
Abforption  fchlofs,  dafs  hur  ein  2u  kleines  Vcr- 
hältnifs  der  phlögiftifirten  Luft  in  der  Röhre  war, 
Ich  liefs  dies  deswegen  thun,  weil  in  dem  erften 
Verfuche  das  Verhiiltnifs  der  dephlogiftifirten  Luft 

Journ«!  d.  Phyf,  ßt  l  H.  *.  T 
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zur  pMogtftifirten  zu  grofs  zu  feyn  fchien,  und  ich 
alfo  in  Anfehujag  der  Menge  und  der  Proportion  un- 
jjeuifs  war,  in  welchen  beyde  Luftarten  zufammen- 
gemifcht  werden  mi;fsten,  dafs  es  beyrn  Fortgange 
des  Verfuchs  nicht  nöthig  wäre,  dephlogiftifirte  oder 
genieine  Luft  hinzuzu  fetzen»  Ich  mifchte  alfo  die 
Luftarten  in  einem  folchen  Verhältnis  zufammen, 
dafs  ich  nicht  nöthig  hatte,  dephlogiftifirte  Luft 
hinzuzuthun,  indem  der  Zufatz  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  leichter  und  weniger  verdächtig  ift.  , 

Den  24  Decemb.  war  die  Luft  im  Reiervoir 
fall  alle  verbrauft,  und  der  Apparat  wurde  wieder 
in  Gegenwart  der  mehreften  der  erwähnten  Perfoh- 
nen,  mit  einem  Gemifch  der  dephlogiftifirten  und 
atmosphärifchln  Luft  in  depifelbigen  Verhältniffe, 
als  zuvor,  gefüllt;  und  dies  wurde  auch  den  19  Ja- 
nuar  vwiederhohlt,  »  . 

■ 

'  Den  23  Januar  gieng  die  gekrümmte  Röhre 
durch  einen  Zufall  aus  dem  Queckfilber  heraus, 
worinn  ihre  Schenkel  getaucht  waren,  und  durch 
welches  de  mit  Luft  gefüllt  wurde,  ein  grofser 
Theil  der  darinn  enthaltenen  Lauge  gieng  verloh- 
reu ,  doch  blieb  noch  genug  zum  Verfuch  übrig. 

*  *  '  ♦ 

Den  28  und  29  Januar  wurde  das  Produft  die- 
fes  Verfuchs  in  Gegenwart  des  Herrn  Jof.  Bank/, 
Blagden,  Dottfuff ,  Fordyce,  heberden,  J.  Hun* 
ter,  Marie  und  IVatfon  unterfucht.  Man  fand, 
dafs  9290  Gemälse  der  gemifchten  Luft  aus  den 
Refervien  in  die  gekrümmte  Röhre  geleitet  wa- 
ren — ,  welches  eine  viel  größere  Quantität  ift,  als 
nach  meinen  eignen  Verfuchen  für  diefe  Menge 
Lauge  nöthig  war  Die  Lauge  wurde  in  eine  klei- 
ne Glasfehaale  gegoflen,  und  die  gekrümmte  Glas- 
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röhre  mit  deftillirtent  Watfer  ansgefpühlt>  um  fo 
wenig  als  möglich  verlohren  gehen  zu  lafleti.  Dav 
fie  auf  diefe  Art  beträchtlich  verdünnt  wurde,  fo 
liefs  man  fie  bis  zur  Trocknifs  abrauchen,  Alleini 
es  hielt  fchwer,  die  Menge  des  falzigen  Rückihn* 
des  tu  beitimtrtert,  da  er  mit  einigen  Queckfilber« 
theilchen  vermengt  wan  ,  »    •  . 

'  ■  ■ 

Da  etwas1  Vitfiolföüfe  auf  ein  Weniges  tört 

diefem  Rtickftande  getröpfelt  wurde,  fo  entwickele 
te  fich  ein  Geruch  nach  Salpeterfäure ,  ganz  dem 
ähnlich ,  als  wenn  man  Vitriolfäure  auf  phlögiftn 
firten  Salpeter  gief  t;  doch  aber  nicht  fo  -  ßark, 
Das  übrige  wurde  in  wenigen  deftiüirten  Waffel? 
aufgelöft,  und  es  wurden  mit  diefer  Auflöfung  fok 
gende  Verfuche  vorgenommen. 


m   

Blaues  1  mit  Viotentin&üf"  gefärbtesy  iPaplef 
(paper  tinged  with  the  juice  of  blue  floweris>  wur« 
de  davon  nicht  verändert    Me  hatte  eirtert  naü* 
feöfen  Gefchmack,  wie  alle  die  Solutionen  de* 
QueckfilberSj  und  der  mehreften  anderer  metalli/chef 
Subftanzen«    Ein  Papier  in  die  Auflofurig  getaucht 
und  getrocknet  brennt  mit  einer  ziemlich  lebhaft 
ten  Flamme ,  die  aber  nicht  fo  lebhaft  und  gleich* 
förmig  war,  als  wenn  es  in  Solution  des  Saipe« 
ters  getaucht  worden  ift;   doch  war  fiö  lebhaft 
ter,  als  wenn  man  es  in  Solution  des  Salpeters  ge- 
taüch  hat,  auch  lebhafter,  als  wenn  man  es  in 
eine  Auflöfung  des  Queckdtbers  in  Salpeterfäure 
getunkt:  aber  nicht  fo  ftark,  als  wertn  man  fich 
gleiche  Theile  diefer  Auflöfung  und  der  Auflöfung 
des  Salpeters  bedient  hat*  —     Die  Solution  des 
fixen ' » ewächsalkalt  hirtäuge  tröpfelt  verurfächte  einer! 
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tes  Kupfer  in  die  Auflösung  gelegt,  nahm  eine 

deutlich  weiffj  Farbe  arr,  doch  .-nicht  fo'weifs,  als 
wenn  man  es  in  die  Solution  des  Quecklilberfalpe- 
ters  tauchte* 

Aus  diefen  Verfuchen  erhellet  es,  dafs  das 
Gemifch  der  beyden  Luftarten  wirklich  in  Salpeter- 
fdure  verwandelt  worden  war,  nur  war  'der  Ver- 
fuch  zu  lange  fortgefet/t  worden,  dergeftalt,  dafs 
die  Menge  der  abforbirten  Luft  mehr  betrug,  als 
in  meinen  ehemaligen  Verfuchen,  und  die  erzeug- 
te Säure  hinreichend  war,  nicht  allein  das  Laugen- 
falz zu  fattigen,  fondern  auch  noch  etwas  Queck- 
filber  aufzulösen.  Das  letztere  wird  durch  den  me- 
tallifchen  Gefchmack  des  Rückftandes,  durch  die 
Wirkung  deffelben  auf  das  blaue  Papier,  durch  den 
Niederfchlag  beym  Zufatz  des  Laugenfalzes,  und 
durch  die  auf  dem  Kupfer  hervorgebrachte  weifte 
Farbe  bewiefen  —  • 

- 

... 

Da  der  Erfolg  bey  diefem  Verfuch  doch  von 
den  bey  dem  meinigen  verfchieden  war,  und  eini- 
gen Verdacht  in  Anfehung  feiner  Gewifsheit  veran- 
lagen konnte;  fo  wünfchte  ich  ihn  nochmahls  wie- 
derhohlt  zu  haben.    Herr  Gitpin  war  fo  gütig,  ihn 
nochmahls  zu  upternehmen     Die  Materialien  wur- 
den alfo  in  Gegenwart  der  mehreren  der  erwähnten 
Herrn  zu  einem  neuen  Verfuche  zufammengebracht. 
Die  alkalifche  Lauge  (fcap-leesj  war,  wie  vorher; 
es  wurden  aber  jetzt  18*  Genu-ise  angewendet.  Die 
dephlogiftifirte  Luft  war  auch,  wie  die  erftere,  aus 
mineralifchem  Turpath  bereitet,  aber  viel  reiner, 
und  fchien  nur  TV  phlogiftifirte  Lnft  zu  enthalten. 
Sie  wurde  in  dem  Verh  iltnifs  von  22  zu  10  mit 
der  gemeinen  »^uft  vermifcht;  dnfs  alfo  eine  gröf- 
fere  Menge  der  letztern  angewendet  wurde,  wes- 


1 

Digitized  by 


I 

wegen  Herr  Gifpin  nicht  nöthig  hatte,  fo  oft  fri- 
fche  hinzuzubringen,  •  \ 

Den  29  Februar  wurde  das  Refervoir  von 
neuem  mit  eben  diefen  Luftarten  in  Gegenwart  eben 
diefer  Herren  gefüllt.    Da  bey  dem  letzten  Verfu^ 
che  gefunden  worden  war,  dafs  man  aus  der  Ver- 
meidung der  Abforption  den  Augenblick  der  Sät- 
tigung nicht  erkennen  konnte;  fo  wurde  mit  dem 
Verfuch  aufgehört,  da  fo  viel  Luft  verfchluckt 
war,  als  nach  meinen  eigenen  Verfuchen  zur  Neu- 
tralifirung  der  Lauge  hinreichend  fchien.  Dies 
gefchahe  den  15  März.    Dxe  in  der  Röhre  rück- 
ftändige  Luft  betrug  600  Gemäße;  als  man  aber 
das  Produft  unterfuchte,  war  diefe  Luft  auf  20  Ge- 
müfse  gebracht  worden.    So  viel  war  alfo  davon 
ohne  Hülfe  des  Eleftrifirens  verfchluckt  worden,  — 
Wenige  Tage  nachher,  als  diefer  zweyte  Verfuch 
veranftaltet  wurde,  bildete  fich  eine  fchwärzliche 
Subftanz  in  einem  von  den  Schenkeln  der  Röhre^ 
welches,  wie  ich  glaube,  Queckfilberwaffer  gewe- 
fen  ift.  —  Er  fchien  nicht  zuzunehmen;  aber  am 
10  März,  als  die  abforbirte  Luft  ohngefähr,  5 200 
Gemäfse  betrug,  fing  ein  weifsliches  Sedimel  auf 
der  Flüche  des  Queckfilbers  ßch  zu  zeigen  an. 

Den  19  März  wurde  das  Produft  in  Gegenwart 
der  erwähnten  Herren  unterfucht.  Das  aus  dem 
Refervoir  in  die  Röhre  geleitete  Luftgemifch  hatte 
6650  Gemäfse  betragen;  außerdem  hatte  Herr  Gi/- 
pin  noch  630  Gemäfse  gemeiner  Luft  hinzuge- 
bracht, alfo  überhaupt  7280  Gemäfse,  welche  aus 
45*70  dephlogiftifirter  und  2710  phlogiftifirter  Luft 
beftanden. 

Die  alkalifche  Lauge,  wurde,  wie  zuvor,  bis 
zur  Trocknifs  ab  geraucht.    Der  Rückftand  wog 


\ 

f 

2  Gran;  es  war  aber  mit  2  bis  3  Queckfilberkügel- 
phen  vermengt,  die  man  leicht  zu  \  Gran  fchätzen 
kann.  Es  wurdQ  alles  in  einer  geringen  Menge 
Waffer  auf gelöft,  und  folgende  Verfuche  damit  an- 
geheilt. 

i>  •  .  .  •  .  < 

Dlefe  Auflöfung  veränderte  das  blaue  Pa- 
pier nicht  Pas  in  diefelbige  getauchte  und  Mie- 
der getrocknete  Papier  brannte  eben  fo,  als  das  m 
die  Salpeterfolution  getunkte.  —  Sie  hatte  einen 
ftärken  Salpetergefchmack ,  brachte  aber  doch  auch 
zugleich  die  Empfindung,  wie  von  einer  metallifchen 
Solution  zu  wege.  >  Sie  machte  ein  blankes  Kupfer- 
blech nicht  weifs,  1 

Das  übrige  diefer  Solution  ward  mit  etwas 
jnchrerm  deftillirten  Waffer  verdünnt,  und  ruhig 
hingqfetzt,.  bis  ßch  das  weifle  Sedimel  zu  Boden  ge- 
geben hatte.  s  Die  klare  Flüfligkeit  wurde  abgegof- 
fen ,  imd  der  wenige  zurückbleibende  Liquor ,  der 
den  Bodenfatz  enthielt,  wurde  auf  einer  polirteij 
Kupferplatte  abgeraucht;  dann  mit  einem  Goldftück, 
bedeckt,  und  der  Hitze  ausgefetzt.  Beyde  Metalle 
erhielten  eine  weiMiche  Farhe,  befonders  das  Gold} 
war  aber  nicht  gut  zu  beftimmen, 

. 

Um  genau  zu  entdecken,  wie  viel  Laugenfalz 
erforderlich  wäre ,  das  blau  gefärbte  Papier  zu  affi- 
ciren ,  wurde  eine  gefättigte  Solution  des  gemeinen 
Salpeters«  mit  j^q  ihres  Umfangs  von  ätaender  Lau- 
ge gemifcht  Diefe  Mifphung  färbte  das  Papier 
noch  merklich  grün,  Da  nun  diefe  Auflegung  des 
Salpeters  ohngefähr  zweymahl  foviel  Seifenfieder- 
lauge,  als  Alkali  enthielt ,  fo  folgt,  dafs,  wenn  der 
Rüpkftand  nur         davon  enthalten  , hätte  >  er  die- 

Farbe  des  Papiers  verändert  haben  würde. 
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Die  angeführten  Verfuche  ieigen  alfo,  cfafs 
in  denfeiben  das  Gemifch  von  dephlogiliifirter  und 
gemeiner  Luft  wirklich  in  SalpeteWfture  verwandelt 
war ,  nicht  blofs  die  alkalifche  Lauge  zu  fättigen, 
fondern  auch  etwas  Queckfilber  aufzulöfen.  -— 

Aus  der  Menge  der  hervorgebrachten  S&ure 
fchlißfse  ich,  dafs  die  Sättigung  der  eleftrifchen 
Lauge  blofs  von  der  Menge  der  abforbirten  phlogi- 
ftifirten  Luft  abhängt;  und  dafs  die  Wirkung  der 
gröffern  oder  geringem  Menge  der  dephlogiftifirten 
Luft  nur  därinn  befteht,  den  erzeugten  Salpeter  nur 
mehr  oder  weniger  zu  phlogiftifireii.  In  den  gegen- 
wärtigen Verfuchen  betrug  der  Umfang  der  phlogt-. 
ftifirten  Luft  12/0  der  Lauge.  In  meinen  erftern 
war  er  11  x%  und  in  meinen  letzten  10-^.  —  — 

Herr  van  ATqrttm  hat  mit  Herrn  van  Fraßwyk 
meine  Verfuche  nachgemacht,  und  in  der  erfien 
Fort/etzung  /einer  Verfuche  mit  der  Tkgtovfiken  Efa 
Hrißrmajcbine  (Si  die  Ueberf.)  beschrieben.  Erbe»* 
diente  fich  dazu  einer  Glasröhre,  deren  obere  Oef- 
ming  mit  einem  Kork1  verftopft  war ,  durth  welchtn 
ein  Eifendrath  gieng,  das  darum  ahgeküttet  war; 
das  untere  Ende  der  Röhre  war  in  Queckfilber  ge- 
taucht, fo  dafs  der  ele£trifche  Funke  aus  dem  Eifen- 
drath in  die  alkalinifche  Lauge  ttberfchlug.  Nach- 
dem von  einem  Gemifche  aus  5  Theilen  dephlogi- 
liifirter und  3  Theilen  gemeiner  Luft  foviel,  als 
den  Umfang  der  alkalifchen  Lauge  21  mahl  gleich 
war,  abforbirt  worden  war,  wurde  etwas  Papier 
mit  der  Lauge  befeuchtet,  welches  beym  Abbren- 
nen Salpeter  zu  enthalten  fchien,  aber  zugleich  be- 
wiefs,  dafs  das  Alkali  noch  nicht  gefertigt  wäre* 
Der  Verfuch  ward  alfo  mit  derfelbigen  alkaüfchea 
Lauge  fortgefezt,  bis  die  abforbirte  Luft  56  mahl 
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den  Umfang  der  Lauge  betrug,  welches  fall  doppelt 
foviel  ift,  als  zur  Sättigung  derfelben  erfordert 
wird ;  und  doch  erfolgte  die  Verminderung  eben  fo 
Schnell ,  ak  fonft.  Die  Lauge  ward  hierauf  durchs 
Abbrennen  des  darinn  getauchten  Papiers  geprüft; 
fchien  aber  immer  noch  eben  fo,  als  vorher  zu 
feya«  ' 

Gegen  den  Gebrauch  des  Eifendraths  fcbeint 
(ich  offenbar  ein  Einwand  machen  zu  laffen,  >veil 
daffelbe  durch  den  eleörifcben  Funken  calcinirt 
wird,  und  die  dephlogiftifirte  Luft  abforbirte,  Dies 
fcheint  auch  die  wahrfcheinlichfteUrfach  des  Unter-  j 
Jfchiedes  in  den  Refultaten  mit  meinen  Verfuchen  zu 
feyn*   Herr  von  Morum  fchliefct  aus  den  unvoll-  i 
kommnen  Abbrennen  des  Papiers  auf  den  Mangel 
der  Sättigung ;  was  aber  eben  fo  gut  von  dem  auf- 
gelöften  Queckfilher  herrühren  kann.    leb  bin  da* 
her  geneigt  zu  glauben ,  dafs  die  Menge  der  erzeug-  \ 
ten  Säure  mehr  als  hinreichend  war,  das  Alkali  zu 
ftttigen ,  und  daher  einen  guten  Theil  Queckfilber 
aufgelöft  hatte.  —  Der  Prozefs  ift  alfo  eigentlich  | 
zu  lange  fortgefetzt  und  das  Produkt  nicht  genau  ua« 
{erfocht  worden,  — 
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ANNALES    DE    CHI  M  IE 

QU 

Receuil  des  Memoire?,  concernant  la  Chimie 

et  les  Arts,  qui  en  dependenc, 
pa*M.  M.  de  Morveau,  Lavoi fiel-,  Mon- 
ge, Berthollet,  de  Fourcroy,  le  Baron 
de  Dieterich,  Haffenfratz 

et  Adet, 

a  Paris.  T.  J.  1789.  8. 
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1. 


Ausdehnbarkeit  der  Luft  und 
der  O lasarten  durch  die  Wärme,  zur  genauen 
Beflimmung  der  Umfange  derfeMgen  bey. 
einer  gegebenen  Temperatur 


Herrn  von  Morveau.    (S.  356  —  259.) 


m 

■  ■ 


53ie  Temperatur,  bey  welcher  die  mehrefteq  ' 
iranzöfifchen  Chemiften  das  Gewicht  eines  gegebe- 
nen Umfangs  der  verfchiedenen  Luftarten  beftimmt 
haben:  ift  io°  Reaum.  Auf  diefer  Gränze  mufs 
man  alfo  die  durch  Wärme  vermehrten  oder  durch 
Kälte  verminderten  Umfänge  zurückbringen ;  allein, 
Vm  dies  zu  be werkftelligen ,  mufs  man  das  Verhält- 
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nifs  der  Zu-  und  Abnahme  des  Umfangs  wiffen,  die 
einem  gewiffen  Grade  nach  diefer  Thermometer-  i 
fcale  correfpondirend  ift.  Ohngeachtet  der  Bemü- 
hungen mehrerer  berühmten  Naturforfcher  aber, 
laflen  die  Unterfchiede  ihrer  Refultate  doch  noch 
einige  Ungewißheit  über  dies  Verhältnis 

Herr  de  Lvc  fachte  die  Verfchiedenheiten,  wel- 
che eine  mehr  oder  weniger  durch  die  Wärme  ver- 
dünnte Luft,  zeigt,  durch  die  Meflung  der  Höhen 
des  Queckfilbers  im  Barometer  zu  berichtigen ,  und 
fand  aus  der  Vergleichung  von  7  Beobachtungen, 
„dafs  um  den  beftimmten  Punkt  der  Temperatur 
„lieh  die  Berichtigung  für  einen  Grad  des  Thermo- 
„meters  zur  Höhe  de>  Orts  verhielte,  wie  1  zu  2 15" 
(über  die  Atmosphäre.  607.) 

Die  Verfuche  des  Herrn  -General  Roi  hingegen 
fetzen  feft,  dafs  bey  dem  66°  Fahrenh.  ein  Grad 
der  *  ärme  die  Lufr  um  2,^8090  Taufendtheilchen 
ihres  Umfangs  au  dehne,  {phih/oph  TratifaQ.  1777» 
S.  704.  ';  oder  weil  ein  Grad  Fahrenh.  zu  einem  Gr. 
Reaum.  fich  verhält  wie  4:9.,  dafs  bey  15 0  des 
letztern  jeder  Grad  Zunahme  der  Wärme  anzeige, 
dafs  der  Raum  der  Luft  um  5,80702  Taufendtheil- 
chen vermehrt  fey,  oder  der  Umfang  um  zu- 
genommen habe.  *  - 

Herr  von  Saußure  giebt  ein  anderes  Verhält- 
nifs  an.  Er  glaubt,  dafs  drr  Herr  G.  koi  der  Wär- 
me eine  zu  grofse  expandirende  Kraft  zufchreibt;  er 
yermuthet,  dafs  die  Kleinheit  der  Gefäfse,  womit 
diefer  die  Operation  vornahm,  die  Wirkung  habe 
abändern  können ,  wegen  des  Einfluffes  ihrer  Ober- 
fläche ;  er  bemerkt,  dafs  er  die  Elaftizität  des  Waf- 
ferdampf s  in  feinem  Manometer ,  und  die  therrao- 
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metrifcfie  Ausdehnung  der  Luft  nicht  unterfchieden 
habe,  und  er  fchliefst  felbft  aus  den  folgenden  Yer- 
fuch,  daf  von  den  6°  Reaum.  bis  zum  22°  in  ei- 
nem Ballon  von  mehr  als  4  Cubicfuß  Ein  Grad  der 
Veränderung  am  Thermometer  das  Volumen  der 
Luft,  um  4,24 38 3  Taufendtheilchen  oder  um 
verandere-    (Effai  d'Hygrometrie.      iij.)     *  \ 

»4  *    •  *  *  • 

Das  von  Herrn  Priefltey  gefundene  Verhalt 
nifs  fetzt  eine  noch  weit  beträchtlichere  Ausdeh- 
nung voraus,  als  alle  vorhergehende.  —  Er  fchliefst 
aus  feinen  Verfuchen  (Experiments  and  obferva- 
tions  part  V.  feft.  daf,  10  Grad  Wärme  an 
der  Fährenheitfchen  Scale  den  Umfang  der  Luft  von 
13  Maafsen  (20,916  franzöfifche  Cubiczollej) ,  um 
1,32  engl.  Cubiczolle  vermehrt  h  tten.  Wenn  wir 
dies  auf  unfere  Mafce  reduciren,  fö  fieht  man,  dafs 
20,916  Cubiczoll  atmosphirifcher  Luft  0,88  Grad 
Reaum  über  den  Gefrierpunkt  durch  die  Erhöhung 
der  Temperatur  bis  5,33  eine  Zunahme  ihres  Volu- 
minis  von  1,0903  franz.  Cubiczolle  erhalten.  Ein 
gegebener  Umfang  diefer  Luft  wird  alfo  bey  der 
Zunahme  von  1  Gr.  Wärme  eine  Vermehrung  des 
Voluminis  von  0,01172,  oder  etwas  über  A  er- 
leiden. 1  ¥f 

Weil  die  Regel  des  Herrn  de  Luc  das  mitt- 
lere Verhiltnifs  mehrerer  Beobachtungen  angiebt,  fo 
beftimmte  dies  ohne  Zweifel  die  Herren  Lavoißer 
und  de  la  Ware ,  fie  in  ihren  fchöneft  Verfuchea 
über  die  Wärme, "die  fie  im  Jahr  1783  bekannt 
machten,  zur  Reduaion  der  Umfange  der  Luftarten 
vorzuziehen. 

■ 

». 

Diefe  Regel  ift  allgemein  angenommen  wor- 
den; ich  habe  fie  bisher  nach  demBeyfpiel  diefer 
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fceyden  berühmten  Naturfoffcher  befolgt ;  indeffen 
hat  mich  ihr  Einflufs  auf  die  Schätzung  der  entfchie- 
denften  Refultate  bewogen ,  den  Grund  davon  von 
Neuem  zu  unterfuchen.  Die  Abhandlung  des 
Herrn  Trembley  Qm  Anhange  des  Herrn  v.  Saufru- 
res  voyages  dam  les  alper.  T.  Ii)  —  fchien  mir  auf 
eine  hinreichende  Art  zu  beweifen,  dafs  die  Verbef- 
ferung  für  die  Wärme,  die  durch  den  Coefficienten 
des  Herrn  de  Luc ,  ,  angezeigt  wird ,  eine  Aus- 
dehnung gebe ,  die  mit  unter  der  Wirklichkeit  iftf 
weil,  wenn  man  dies  Verhältnifs  nach  den  mittlem 
Refultaten  der  genaueften  Beobachtung  des  Herrn 
Ritter.  Schuckburgh,  des  Herrn  General  Roi  u.  a., 
als  unbekannt ,  fucht,  man  192,  ftattais,  für  den 
Nenner  des  Coefficienten  findet. 

Ich  will  noch  bemerken,  dafs,  obgleich  Herr 
Treinbley  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  der  Gegen* 
Hand  feiner  Arbeit  eher  fey,  die  Notwendigkeit 
neuer  Unterfuchen  zu  beweifen,  als  eine  beftimmte 
Regel  an  .die  Stelle  der  gebräuchlichen  zu  fetzen; 
nichts  defto  weniger  feiner  Schätzung  der  Ausdeh- 
nung cler. Luft,  die  jedem  Grade  des  Keaumurfchert 
Thermometers  correfpondirt  (die  das  Mittel  halt, 
zwifchen  der  des  Herrn  de  Luc  und  des  G.  Roi.)  feit 
der  Zeit  von  Herrn  von  Saußure  felbft  befolgt  wor- 
den ift,  als  eine  folche,  die  der  Wahrheit  am  näch- 
ften  kömmt.    (Voyage  dant  les  Alpes.  T.  II  §.  1118  ) 

•  *  * 

Die  Herren  Pandcrmondt ,  Bertholht  und 
Monge  endlich .  welche  mit  noch  mehr  Genauig!  eic 
als  Bergmann  die  Menge  des  entzündbaren  Gas  be- 
ftirtimeü  wollten,  welche  die  verfchiedenen  Eifen- 
arten  geben,  glaubten  diefen  Zweck  nicht  erreichen 
zu  können,  wenn  fie  nicht  erft  eine  bafis  für  da§ 
Maafs  der  Ausdehnbarkeit  der  elalhfchen  Flüflig* 
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keiten  in  verfchiedenen  Temperaturen  hätten.  Sie 
tauchten  zu  dem  Ende  einen  Kolben,  der  gemeine 
Luft  enthielt,  ü>  Waffer  von  verfchiedenen  Wärm«^ 
graden,  und  beobachteten ,  dafs  die  Stelle,  wo  die  . 
Luft  in  dem  gekrümmten  Hälfe  des  Kolben  ftand, 
und  welche  die  Ausdehnung  anzeigte,  beym  Niveau 
der  Oberfläche  des  Wafferbades  war.  Sie  dividirten 
die  totale  Ausdehnung  durch  die  Differenz  der  Gra- 
de d^r  Temperatur  zweyer  Wafferbader ,  und  faa- 
den:  „dafs^bey  gleichen  Drucke  und  bey  einen* 
Grade  des  Reaumürfchen  Thermometers  die  at* 
„iposphärifcheXuft  fich  um  T ausdehne"  (Mcnu 
jur  tifer9  la  a  tacadtmie  roy.  des  Sciences,  au  Mßj* 

Das  Vertrauen,  welches  eme  fo  direöe  Erfah* 
rung  diefer  drey  berühmten  Akademiker  verdient, 
giebt  ohne  Zweifel  die  Kegel  an?  welche  bey  dem 
gegenwärtigen  Zullande  unferer  Kenntniffe  vorgezo- 
gen  werden  mufs,  und  zwar  um  fo  eher,  da  dies 
Verhältnifs  wenig  von  dem  verfchieden  ift,  welches 
Herr  Trembky  gefunden  hat,,  da  es  vielleicht  mög- 
lich wäre,  es  noch  mehr  dem  des  Herrn  Trembky f 
und  felbft  des  Herrn  G.  JKoi  zu  nähern,  wenn  man 
diefe  Unterfchiede  als  Wirkungen  der  großem  oder 
geringem  Menge  Waffer,  die  durch  die  Luft  aufge- 
löst war,  im  Verhältnifs  des  Unterfchiedes  der 
Oerter  der  Beobachtungen,  betrachtet.  Ich  über- 
legte zu  gleicher  Zeit ,  dafs  man  noch  keine  direöe 
Erfahrung  für  etwas  höhere  Grade  der  Wärme  hät- 
te, dafs  vielleicht  der  Gang  der  Ausdehnung  nicht 
bey  jeder  Temperatur  gleichförmig  wäre,  und  dafs 
es  fich  der  Mühe  verlohne,  dies  wenigftens  bis 
zum  Grade  des  fiedenden  Waffers  zu  beftimmen. 
Auf  der  andern  Seite,  konnte  ich  mich  nicht  über- 
winden, dafs  es  unwahrfchej/ilich  fey,  dafs  die  Luft 
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und  die  Gasarten,  die  fo  wefentlich  verfchiede; 
find ,  doch  die  Eigenfchaft ,  Cch  auszudehnen  .  bey 
einerley  Graden  der  Wärme  in  gleichem  Verholt- 
hifle  hätten.    Ich  ward  in  diefer  Meynung  tbeils 
durch  einige  Verfuche  des  Herrn  Pricßley  zu 
denen  er  zwar  felbft  nicht  viel  Zutrauen  hat ,  tbeiis 
durch  die  Vergleichung,  welche  die  Verf.  der  er- 
wähnten AbbandL  über  das  Eifen  in  Anfehung  der 
Ausdehnbarkeit  der  entzündbaren  und  der  gemei- 
tien  Luft  angeftellt,  und  die  fie  in  dem  Verhlltnifs 

Von  Tsi.o*  zu  tsI.^T  &Tts  Umfangs  für  den  Grad 
des  Reaum.  Thermometers  gefunden  hatten,  be* 
ftärkt 

i 

i  » 

Alle  diefe  Gründe  erregten  in  mir  das  Vef- 


m 

Li 

neue  Unterfuchungen  zu  bringen;,  fie  erförderten 
aber  einen  Zeitaufwand ,  den  ich  nicht  darauf  ver- 
wenden konnte,  und  ich  war  fchon  entfchloffen,  ihm 
zu  enrfagen,  als  lieh  Herr  Prieur  du  Ftrnois^  Offi* 
cier  beym  Corps  royal  du  Genie ,  anbot,  den  gröl"* 
feften  Theil  der  Arbeit  auf  lieh  zu  nehmen.  Diefe 

Veriu* 


*)    Experiments  änd  obfirtutwttr.  P.  V.  fiS4  p. 
erhellet  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  die  Ausdehnung 
gleicher  Räum*  vom  0,88  bis  5,33  Grade  des  Ther- 
mometers betrügen: 


1 1 . 


»-  A 


-  • 


gemeine  Luft    -      -  1,3a 

Lebenslüft    -     -  1  *  2,21 

phlogiftifirte  Luft     .  1,65 

Luftfanre    -    -       -  12,20 

brennbare  Luft        -  2,05 

Salpeterluft     *        *  A,ö2l 

Salzfaare  Luft       •  1,33 

Schwefelluft    .       -  2,37 

Flufsfpath&ure  Luft  12,83 

flüchtig  alkalinifche  Luft  4,75* 
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Ver fliehe,  wddie  ihn;  bey  nahe  «  Monate  hefchäftig- 
ten \  wurden  alle  in  meinem  Laboratoriö  angeftellf, 
mit  den  auf  mauetoerley  Weife  Vereinigten,  verän* 
derten  urtd  verbetferten  Apparaten,  um  Kefultate  zu 
erhalten,  die  frey  von  Irthümerrt  Wären ,  Und  all«  x 
zu  erwartende  Genaaigkeit  hätten* 

Gemeine  Luft. 
Herr      AiriföiV  füllte  einen.  Kotten  mit  ge* 

*U  i  • 

meiner  Luft  (die  mit  gleichen  Theilen  Salpeteriaff 
vermifdht  eine. Verminderung  vöfi  0^75  zeigte^  vefr- 
fchlofs  ihn  mit  einem  wohl  eingekitteten  Stöpfel, 
durch  welchen  ein  gekrümmter  Heber  giertg*  uie$ 
Gef.'ifs.  ward-  in  Wärter  getaucht,  detfert  Tempera- 
tur durch  fchmelzendes  Eis  .bey  .0?  erhalten  würde,  * 
und  ward  durch  eine  Art  von  eifetfler  Armatur.  fe& 
gehalten,  theils  um  es  unter  den.  Walter  zu  tfgiren, 
thetls  um  das  zu  ßoden  finken,  tmd  das  Eindrücken 
unter  dem  Gewichte  des  Queckfilbefs,  das  hinein* 
fteigen  follte,  tu  verhindern,  ,  üas  Jtad  ward  an* 
f angs  auf  einen  Ofen*  und  ein  Thermometer  bin« 
eingeteilt,  deflen  Kugel  faft  bis  zum  Niveau  ä&$ 
Centrums  des  Kolbens  reichte,  Und  deflert  Scale 
tiber  die  Fläche  des  Waffets  hervorragte ,  ohne  4ie 
Wände  des  Keffels  tu  berühren*  }  .  \ 

Wenn  der  Ballon  die  Temperatur  <tes  Sädei 
angenommen  hatte ,  wurde  der  Heber  unter  einetf 
mit  Queckfilber  gefüllten  Recipiettten  geleitet ,  der 
in  einer  Wanne  ,  von  9  Zoll  im  Durch mefler}  um* 
gekehrt  ftand,  in  deren  Mitte  er  in  perpendikulilref 
Richtung  feftgeftellt  war,  ürid  hierauf  wurde  da* 
teuer  unter  dem  Keffel  angezündet* 

Wenn  das  Wafter  20°  erwärmt  War,  fo  merk; 
te  Herr  du  förnois  genaü,  vermittelt:  einer  doppeU 
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teil,  ao  den  Recipienten  angebrachten- Scale,  da; 
Sinken  des  Queckfilbers  (im  Recipienten ) ,  durch 
die  hineintretende  Luft,  undmaafs  zu  gleicher  Zeit ; 
die  H^he  der  Queckfilberf  ,ule  über  dem  Niveau 
der  Schaale^    Er. verfuhr  auf  ebeo  die  Art,  das  Sin- 
ken für  40,  60  und. 80  Grade  zu  befrimmen.  An- 
fanglich war  feine  Abficht,  die  Ausdehnung  bey 
folchen  Graden  zu  beftimmeo,  "<he  (ich  noch  mehr 
näherten;  allein  die  zufalligen  Veränderungen  hatten 
dann  einen  merklichen  Einfluf?  auf  die  Refultate^ 
und  er  hielt  er  daher  für  beffer,  fich  an  diefe  vier 
Hauptabteilungen' zu  halten,  um  defto  ficherer  die 
trogreffion  zu  beftimmen.  - 

Wenn  das  Waffer  de«?  Keffels  einige  Augenbli- 
cke im  ftdrkften  Kochen  unterhalten  worden  war,  fo 
dafs  das  Thermometer  manchmal  V  t  und  felbft  8 
nach  der  Keinigkeittles  Waffers  und  dem  dermaligen 
Druck  der  Atmosphäre  anzeigte,  fo  wurde  der  Bal- 
lon fchiiell  erkältet,  ohne  aus  der  Stelle  gerückt 
zu'  werden,  dadurch  dafs  man  das  heiffe  Waffer 
durch  einen  Hebefr  wegnahm  >  und  den  Keflel  wie- 
der mit  Schnee  oder  geftofsenem  Eile  füllte.  Das 
Queckfilber  flieg  dann,  wahrend  diefer  Verdich- 
tung der  Luft,  durch  den  Heber  in  den  Ballon,  wo 
es  genau  den  Theil  der  Luft  erfetzte,  der  durch  die 
Ausdehnung  in  der  Warme  ausgetreten  war.  Dies 
diente  nicht  allein,  um  den  Verfuch  gegen  allen 
Verdacht  der  Communication  mit  der  äußern  Luft 
zu  fichern,  fondern  auch  zu  erfahren,  ob  nicht  ei- 
nige Ver  nderung  der  elaftifchen  Flüfligkeit  vorge- 
gangen fey,  welche  fähig  wäre,  den  Umfang  der- 
felben  zu  vermindern,  und  fo  nachhe  die  Natur 
diefer  Veränderung  durch  fernere  Proben  zu  beftim- 
men, fo  wohl  an  dem  rückft^ndigen  Antheil,  alf 
an  der  in  den  Recipienten  übergetreten  Luft. 
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Man  kann  leicht  denken ,  dafs  Herr  du  Pernoir 
bey  allen  diefen  Operationen  nicht  verfüumte,  fich 
vorher  von  dem  Zuftande  der  Atmosphäre  zu  verfi- 
ehern.  Bey  diefem  Verftiche  mit  gemeiner  Luft 
beobachtete  er  in  dem  Augenblicke,  wo  er  den  Bal- 
lon ins  Bad  verfenkte,  den  Stand  des  Barometers 
auf  26"  9>S  ";  des  Thermometers  etwas  weniges 
über  40  unter  o;  und  des  Saufsurifchen  Hygrome- 
ters bey  83f  Grad. 

Herr  du  Pernoif  wandte  genau  15,672g  Cu- 
biczolle  Luft  an ,  und  fand  nach  der  unten  *)  ange- 
führten Formel  die  Zunahme  des  Voluminis  der 
atmosphärifchen  Luft: 

ü  » 

Es  fey  A  der  Innhalt  des  Brilons  ftebft  dem  de* 
Hebers,  den  Theil  des  Haifes  ausgenommen,  den  der 
Stöpfel  einnahm.  Es  fey  v,  v',  V  ,  v'"  die  Umfange 
der  Luft,  welche  aus  dem  Ballon,  während  der  Er- 


Von  o  auf  60,  und  endlich  von  o  auf  $0  Grad,  hej. 
austraten* 

Wir  wollen  ebenfalls  h ,  h\  h",  h'",  die  Höhen 
der  Queckfilber&ulen  über  dem  Niveau  der  Schaale 
,   pennen,  oder  was  diefe  ümßinge  vom  Drucke  der 
Luft,  to  den  Augenblicken,  da  fie  gerneffen  wurde, 
tragen  halfen. 

Es  fev  endlich  tt  die  Höhe  des  Barometers  zur 
Zeit  des  Verfuch*. 

:  *      v  (H— h 

Es  erhellet >  dafs  AH  — v  (H— h  Vef* 
haltnifs  d*r  Menge  der  Luft,  die  aus  den  bis  zu  ao« 
erhitzten  Ballon  herausgieng,  zur  Menge  der  jetzt 
zurückgebliebenen  angiebt» 

v  (H — h')        }     „  m  %. 
Eben  fo  wircl  ^H_v'  (H_h')  Verhältnis 

<ir  aus  d«m  Ballon  ,  W#*ö  tr  bi*  zu      Grad  «rhitzt 
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Vermehrung  der  primitiven  Correfpondircnd* 
Umfangt  bty  o,  als  Einheit      Grade  der  Wärme: 
genommen,  um 

<-_——— — y~  >    c     ■  ■  -v  1 

0^0789        ...  20 

0,2570         '   ¥  40 

0,6574  J  ^  -     .  60 

0,936g  -        -  80- 

Da  ztvifchen  jedem  diefer  Brüche  und  dem  fol- 
genden die  Zunahme  verh  Itnifsmäfsig  gröf  er  ift, 
als  die  Unterfchiede  der  correfpondirenden  Grade; 
fo  ift  durch  Erfahrung  bewiefen }  dafs  der  Wachs- 
thum des  Umfangs  progrefliv  oder  dafs  die  Luft 
durch  gleiche  Quantitäten  der  Wärme,  nach  dem 
Thermometermafset  um  fo  viel  mehr  ausdehnbar 
ift,  je  mehr  fie  fchon  ausgedehnt  ift. 

herausgetretenen  Luft  zu  der  jetzt  zurückgeblieben 
feyn  j  und  mau  wird  die  Verhä'ltnifle  für  die  beyden 
andern  Granzen  der  Warme  haben,  wenn  man  in  der 
Formel  die  Ausdrücke  v",  v"'f  h"  Und  h  "  anwendet* 

Diefe  4  Brüche  drucken  alfo  die  Verhältniffe  der 
Zunahmen  der  Voluminüm  einer  gleichen  Qoantität 
Luft  aus ,  die  nach  4  vermiedenen  Temperaturen  er- 
hitzt ift,  von  o  bis  20 f  von  o  bis  40,  von  o  bis  60, 
und  von  o  bis  80  Grad ,  in  Vergleichung  mit  den  pri- 
mitiven Volumine  diefer  Luft* 

Man  fleht  ferner,  dafs,  wenn  diefe  4  Brüche  un- 
ter einander  eben  das  Verhä'ltnifs  haben,  als  die  corre- 
fpondirenden Grade  der  Warme,  daraus  folge:  dafs 
die  Ausdehnung  bey  einem  Grad  der  Wä'rme,  wie 
bey  dem  andern,  erfolge,  oder  wenigftens  in  den 
Intervallen  der  angezeigten  Grade  gleichförmig  erfol- 
ge; im  Gerentheil,  wenn  dies  Verhältmfs  Dich 
gleichförmig  ift,  die  Ausdehnung  auch  nicht  gieich 
förmig  feyn  konnte. 
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Es  war  nun  noch  übrig,  alle  Urfachen  der  Ir- 
thümer  aufzuheben,  welche  auf  diefe  Beftimmun- 
gen  einigen  Einflufs  haben  könnten.  Dies  that 
Herr  du  dermis. 

> 

Der  erfte  ift  die  Vermehrung  des  Voluminis, 
welche  die.  Luft  in  dem  Recipienten  beybehalten 
kann,  in  Anfehung  der  etwas  höhern  Temperatur, 
als  die  ift,  bey  welcher  fie  urfprünglich  gewefen 
war.  Um  diefen  Irthum  zu  vermeiden,  umgab  er 
den  Recipienten  faft  ganz  mit  fchmelzendetn  Eife. 
Diefer  Vorficht  ohngeachtet,  ftieg  doch  das  in  das 
Queckfilber  der  Wanne  getauchte  Thermometer 
auf  2,  3 ,  und  felbft  manchmahl  auf  5  Grad  über  o. 
Es  ift  aus  dem  Verfuch  felbft  leicht  zu  urtheilen, 
dafs  hieraus  kein  fehr  beträchtlicher  Irthum  entfte- 
hen  konnte;  allein  Herr  du  Virnoit  (icherte  fich  da- 
vor  gänzlich  dadurch ,  dafs  er  die  4  Produfte  der 

Wenn  diefe  Formel  auf  den  Verfoch  mit  gemei- 
ner Luft  angewendet  wird ,  und  A  oder  der  Innhalt 
des  Geföfses  15,6729  Cubiczolle  war,  fo  fand  Herr 
du  Vernois; 

*      ■      *  .  • 

V  *>3**J  Cubiczoll. 

v  ss  3  »5555 
y"       ss  6,6a5o 

v"f      sss      8, 0000 
Der  Werth  von  h  auf  Zahlen  reducirt  gafy 

h        sss      3,4166  Zoll, 
h'       —  2,6666 
h        —       1 1 0600 

.      •  h"        -B  I,4l66 

Das  Barometer  ftand  während  diefen  Beobachtuiw 
gen  bey  27  Zoll  0,45  Linien,  alfo  H  =  17,0375 
Zoll. 
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Ausdehnung  in  eben  foviel  kleinen  befondern  Re- 
zipienten fammlete ,  und  fie  darinn  hernach  genau 
auf  die  Temperatur  des  Froftpunöes  brachte ,  ehe 
er  fie  dem  Umfange  nach  maafs.  ,     •  % 

Zweytens  die  Höhe  des  Queckfilbers  in  der 
Wanne  über  der  Mündung  des  Hebers  trägt  frey- 
lieb zum  Drucke  der  Luft  im  Ballon  bfcy,  und  die- 
fer  Druck  wird  noch  durch  das  Queckfilber  ver- 
mehrt, das  aus  den  Rezipienten  durch  die  hinein- 
getretene Luft  getrieben  ift,  dergeftalt  dafs  man, 
wenn  man  es  ftreng  nehmen  will,  fagen  kann,  dafs 
die  Schätzung  von  A  zu  fchwach  ift,  und  dafs  die 
Vertheilung  derProduöe  in  den  vier  Intervallen  der 
Wärme  ein  wenig  in  Unordnung  gebracht  wird. 
Diefer  Irth um  ift  aber  nicht  fehr  beträchtlich ,  weil 
die  Wanne  etwas  über  8  Zoll  im  Purchmeffer  hat, 
und  die  aus  dem  Rezipienten  getretene  Quantität 
Queckfilber  das  Niveau  kaum  zwey  Linien  erheben 
konnte;  allein  die  Correöion  ift  leicht,  und  man 
kann  fie  ganz  erfparen,  wenn  man  das  Niveau  im- 
mer gleich  hoch  in  der  Wanne  erhält,  indem  man 
foviel  Queckfilber  wegnimmt,  als  über  dem,  vor 
den  Uebergang  der  erften  Luftblafe  gemachten,  Zei- 
chen fteht.  Dies  Verfahren  wandte  Herr  du  Ftr-  ■ 
nois  auch  in  der  Folge  an. . 

v  ...  . 

Eine  dritte  Urfach  des  Irthums,  gegen  wel- 
che man  fich  weit  fchwerer  in  Acht  nehmen  kann, 
ift  die  Veränderung,  welche  die  Luft  und  Gasarten 
wegen  ihrer  Verwandfchaft  mit  den  fie  berührenden 
Materien  erleiden  können,  und  welche  durch  die  Er- 
höhung der  Temperatur  wirkfam  wird.  Der  Ver- 
fuch  mit  gemeiner  Luft  liefert  davon  felbft  ein  Bey- 
fpiel.  Wenn  die  Luft  keine  Veränderung  erlitten 
hätte ,  io  müfste  man  die  primitive  Quantität  der  In 
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*era  •  Ballon  ei'ngsfchloffenen  ku£t,  ^wiederfinden, 
wenn  man  zu  der,  nach  dem  Erkalten  darinn  zurück- 
gebliebenen Menge,  die  wahrend  der  Ausdehnung  in 
den  Rezipienten  getretene  hinzu  th.ite.  Es  fapden 
fich  aber  hier  fcoch  o,£69 1 ,  Cufeicioll  weniger  ,  als 
die  primitive  Quantität  betrug..  Die  huk  roufs  qlfo, 
während  der  Operation  vermauert  :wjörden  feyn* 
Diefe  Schlufofolge  wird  durch  die  Eudiometer  rJtt&r* 
be  beftättgt;  dem*  die  Luft  des  ftezlpienteq;  mitj 
gleichen  Theilen  Salpeterluft  VffOTifchti  zeigte  0,66 
Abforptton,  da  die  Ldft-beyiü  Anfang  des  Ver(«chs 
0,75  hatten  Diefe  Veränderung, rührt  offenbar  da>. 
her,  dafs  ein  Theil  des  Queckfilberjs  verkalkt. wor-s 
den  ift,  welches  durch  die  .  grauen \  Flecken  oder, 
Huutchen  auf  dem  Queckfilber  noch  rfjeh*  betätigt' 
wird.  Es  eoklärtctns.zu  gleifcher  Zeit,,  warum,  dasr 
letzte  Produft  der  Ausdehnung >  ob  es  gleich  mehr 
betragt,  als  die  erftern,  doch  nicht  daffelbe  Ver- 
hältnifs  der  relativen  Vermehrung  Jiat 

Man  darf  nicht  anflehen  ,  aus  diefem  Verfuch 
zu  fchlieflen,  dafs  die  Methode^,  d^  man  bis  jetzt 
befolgt  bat,  die  Ausdehnung  der  Luft  für  einen  ge- 
gebenen Grad,  der  .Wärme  «u  .-berechnen,  nur  auf 
eijner  falfcbea  Vorausfetzung  beruhete;  dafs  man 
vielmehr ,  upi  eine  genaue  Beftimmung  zu  erhalten, 
die  Ausdehnung  für  jeden  Grad  der  Wärme  befon-< 
d^rs  bemerken  mufs,  und  dafs  man  nar  dann,  wenn, 
das  Gefetz  hinlänglich  bekannt  ift  ,^rqit  Sicherheit 
urtheilen  wird,  ia  welchem  Abßaade^ec  Grade  man 
d^e  prpgreffive  -Vermehrung  ohne  merklichen  Irn 
$hum  i>ey  Seite  fetzen  kpn^e. Wenn  man  z.  B. 
den  erften  der  oben  erwähnten  Brüche  in  20  gleiche 
Theile  theilt,  fo  erhält  man  für  jeden  Grad  der 
Wärme, 0,00394,  oder  fehr  nahe  T}T  des  primitivem 
UmfangSj  welches  man,  nach  dem,  was  ich  bisher 
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angeführt  habe,  unmöglich*  ats  Regel  annahmen 
kann;  zumal  da  die  Ausdehnung  wirklieh  nicht 
eher,  als  beym  dritten  oder  vierten  Grade  der  - 
Würme  merklich  wird,  indem  gleichfam  der  ge- 
ringe Widerftänd  des  Reibens  des  Queckfilbfers  an 
den  Wänden  des  Hebers  bis  dahin  hinreichend  ii^ 
ihn  das  Gleichgewicht  zu  halten/  Dies  kann:  in? 
deflen  dienen,1  von  der  Verfcbiedenheit  der  Be- 
rechnungen, verschiedener  Gelehrten  über  diefea 
Cfögenftänd  Rechenfchaft  zu  geben ,  die  hauptfäch- 
lich fowohl  voh  dem  Grade  der  Wärme,  von  wel- 
chem fie  ausgegangen  find als  von  der  Anzahl  der 
Grade  ,  die  fie  in  der  Divifion  begriffen,  abzuhän- 
geii  fcheint.  • Ich  will  nur  noch  bemerken,  dafsdie 
dei1  Herrn  PrisßUy  in  Anfehung  der  niedrigen 
Temperatur,  %ey  welcher  er  die  Beobachtungen 
jnachte,  gar  nicht  *u  meffen  ift, 

%V  7  r  £  ' 

4      t        *f  -f     •       »•*-,»       Ii     •  •    •         *     ,     ••  j      .         •  • 

...  Dephhgißifirte  Luft.   

- 

%  k  Es  ward  depblogißißrte  Luft  (Tair  vital  ou  gaz 
pxigene),  die  aus  fchwarzem  BrJmnfteinkfilk  durch 
Vitriolßure  gezögen  war ,  jn  den  erwähnten  Ballon 
gebracht,  der  vorher  mit  QugckfUber  gefüllt  ge-' 
W^fep  w^r;  fie  wVrd  darinn  yerfchloffen,  nachdem 
Herauf  die  Temperatur  des  Eispunftes  gebracht 
^worden  war.  Das  ßarometer  ftand  26  Zoll  10,7 $ 
Mnien.  Sie  ward  dann  näch  und  nach  erwärmt, 
wie  es  yorher  bey  der  gemeinen  Luft  Angezeigt  wor- 
den ift,  ijnd  die  Prodüfte  der  Ausdehnung  wurden 
in  4  kleineq  befondern  R^zipienteri  in  der  Queekfil- 
berw^nne  aufgefangen.  Die  Verwechfelung  der 
Rezipienten  gefch^be  in  der  Zwifchenzeit  von  einer 
JLuftblafe  zur  ändert*: :"         '     r  ' 

>  1  •  3   *.  !      \./t  , 

Nach  der  Redu&ion  und  den  Berichtigungen 
wenn  der  Raunj?  wslcbeu  die  Maffe  t  diefer  Luft 
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beym  Gefrierpunkt  einnimmt,  für  die  Einheit  ge- 
nommen  wird,  nahm  (bey  übrigens  gleichem  Druck) 
\  iie  itx  den  angezeigten  Wärmegraden  folgende  Räu- 
me »ein:        >t  n 

*    •;  bey  2dGr'aa  Wärme  '  ^:i  i  > 0452  ''"/'. 

wr  •-.  1,9018 

11        beträchtlich  auch  diefe' Ausdehnung,  zumal 
in  den  höhern  Graden  der  Wärme  zu  feyn  fcheint, 
fö  ift  es  doch  gewifs^  dafs  diefe  Zahlen  noch  nicht 
das  Maximum  dferfelBeii  ausdrücken,  weil  ein  Theil 
diefer  Luft  durch  <}ie  Merkalkuflg  des  Queckfilbers 
nothwendig  vermindert  wird.  —  Gegen  den  j6° 
der  Wärme  wurden  aüch  die  übergehenden  Luftbla- 
fen  merklich  feltsner,  und. zu  gleicher  Zeit  bemerk- 
te man  deutlich  auf  der  Oberfläche  des  Queckfilbers 
im  Re/ipienten  eine  Art  Staub,  der  einen  fehr  merk- 
lichen rechlichen  Fleck  machte.    Die  Luft,  die 
vor  dem  Verfach  2,62  Maafse  Abforbirung  zeigte, 
!    wenn  man  fie  mit  2  Theilen  Salpeterluft  vermifchte, 
gab  nachher,  wenri  fie  aus  den  Rezipienten  ange- 
wandt wurde,  nur  noch  2,56;  die  im  Ballon  war 
noch  fchlechter ,  wie  man  wegen  der  gemeinen  Luft 
erwarten  mufste,  die  fich  damit  vermifcht  hatte; 
fie  zeigte  bey  der  Eudiometer  -  Probe  wirklich  nur 
»,08. 

Man  wird  wahrfcheinlich  nicht  ohne  Verwun- 
derung bemerken,  wie  fchwach  die  Ausdehnung 
,  diefer  Luft  beym  Anfang  ift,  und  wie  fehr  fie  ge- 
gen da«  Ende  vermehrt  wird,  Dicfe  Refultate 
fchdnen  mir  in  Anfehung  der  eigentümlichen  Na* 
tur  der  Luftart,  von  welcher  die  Rede  ift,  fo  wichtig, 
dafs  ich,  um  defto  leichter  eine  Vergieichung  mit 
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deji  Berechnungen  3er  bertthmteft«»  Natnrforfclicr 
über  diefe  Ausdehnung  anftellen  zu  können ,  fie 
auf  die  Erweiterung  des  Voluminis^bey  jedem  öra- 
de  zurückbringen  und  auf  einen  Augenblick  mit 
ihnen  annehmen  will,  dafs  man  wirklich  eine  gleich- 
förmige  Theilnng  der  totalen  Expanfion  durch  ir- 
gend eine  Anzahl  von  Grade  zulaffen  könne. 

Nach  diefer  Vorausfetzung  würde  die  Vermeh- 
rung des  Umfangs  der  depUogÜÜfirten  Luft  durch 
die  Warme  feyn 

;       ,  .    *(I  V  .   ,.,für  jeden  prad: 

von  q  bis  20°  um  0,00226  oder  — 

■~    '  442*47 

von  o  bis  40 0  um  0,0062  oder 


16  l>3. 


von  o  bis  60 0  um  0,01502  oder  — 


von  o  bis  $0 0  um  0,05595  oder     .  * j~ 

.      •* •*  ;  *  '  *    )   •»  *       .     •  • 

Wenn  man  aber  diefe  gleichförmige  Eintei- 
lung nur  auf  jede  der  vier  grofsen  Abteilungen 
macht,  welches  ficht  fchon  weniger  von  der  Wahr- 
heit entfernen  würde ,  fo  hat  ma^  eine  Vermehrung 
des  Voluminis 
V.       .  /  :    für  jeden  Grad: 

von    o  bis  20 0  um  0^00226  oder  44*^7 
von  20  bis  40°  um  0,61015  oder  '  ' 

von  40  bis  6oQ  um  0,03267  oder  ~ r 
von  60  bis  80 0  um  0^17874  oder    jjyjy  - 


Die  Gränzen  diefer  Vergleichung  find  hier 
blofs  bemerkt,  um  defto  beffer  zu  zeigen:  1 )  dafs 
man  nur  durch  fortgefetzte  Beobachtungen  in  mehr 
genäherten  Intervallen  eine  fichere  Regel  zur  Be- 
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lUmtnung  des  Umfangs  der  elaftifchen  Flüffigkei- 
ten  bey  einem  gegebenen  Grade  der  Wärme  wird 
erhalten  können,  ,imd  2)  dafs  das  Gefetz  der  Aus* 
«lehnung  bey  weitem  flicht  für  alle  'Luftarten  daf- 
felbige  ift.  —  .    .  ;  .  *  ,  , 

# 

V.  Hh0ißrtc  Luft.  '• 

Die  phlogißißrte oder  Stickluft  ( gaz  atote) 
ward  eben  diefeni  Verfuch  unterworfen.  Sie  war 
der  Rückftand  der  durch  ein  nafsgemachtes  Gemifch 
aus  Schwefel  und  Eifen  verminderten  Luft,  das, 
mehrere  Tage  durch  Waffer  gefperrt  g;ewefen  war* 
15,357  Cubiczolle  diefer  Luftart  wurden  durch 
Queckfilber  in  den  Ballon  geleitet,  die  Tempera- 
tur  derfelben  war  beym  Gefrierpunkt,  und  das 
Barometer  auf  27  Zoll» 

—  Man  fand  nach  der  vorher  angezeigten  Art, 
dafs,  wenn  der  Raum  einer  Maffe  diefer  Luft>  die 
beym  Gefrierpunkte  ift,  für  die  Einheit  genom- 
men wird,  die  Räume  derfelben  bey  den  ange- 
führten Wärmegraden  find: 

bey  20°  Wärme  -  I1O340 

bey  400  ,     -  *  1,218* 

bey  60  0  '   -  ..  1,7664 

bey  8o°     •  *■  •  6,9412. 

•  •  •  •  .  • 

Man  fleht  aus  diefen  Zahlen ,  dafs  die  Au& 
dehnung  in  den  erften  20  Graden  fehr  fchwach  ift; 
dafs  fie  im  zwcyten  Intervall  einen  beträchtlichen 
progrefliven  Zuwachs  der  Ausdehnung  hat,  einen 
mindern  im  dritten ,  und  dafs  die  Vermehrung  des 
Voiuminis  im  vierten  außerordentlich  wird. 
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Man  konnte  freylich  erwarten,  dafs  bey  die- 
lem  Verfuche  das  vierte  Produä  gröffer  feyn  wür- 
de,  als  in  den  vorhergehenden  Verfuchen,  in  wel- 
chen die  Luft  durch  die  Veränderung  eines  Antheils 
der  elaftifchen  Flüfligkeit  deutlich  vermindert  wur- 
de ,  welches  in  diefem  Falle  nicht  ftatt  finden  konn- 
te ,  da  diefe  Luftart  bey  diefer  Temperatur  keine 
bekannte  Wirkung  weder  auf  das  Queckfilber,  noch 
auf  feinen  Kalk  hat;  aber  man  konnte  fchwerlich 
einen  fo  irregulären  Gang  in  der  Ausdehnung  vor- 
ausfehen.  Obgleich  Herr  du  Vkrnois  keine  Urlach 
des  Irthums  dabey  denken  konnte,  da  er  die  4  Pro- 
dufte  in  4  befondern  <<efäf?en  gefammlet  hatte,  und 
das  in  den  Ballon  getretene  Queckfilber  gar  keinen 
Zweifel  gegen  die  Sicherheit  des  Apparats  zuliefs; 
fo  wtinfcht  er,  doch  fei bft,  dafs  dies  Phänomen  von 
Neuem  beftütigt  werden  mög'te. 

Die  phlogiftifirte  Luft  ward  vor  der  Operation 
mit  gleichen  Theilen  Salpeterluft  geprüft,  und  zeigte 
0,025  Verminderung,  welches  noch  die  Gegenwart 
einiger  reinen  Luft  anzeigte ,  von  der  fie  fchwerlich 
ganz  zu  befreyen  ift.  Nach  der  Operation  gab  das 
vierte  Produtt  genau  diefelbige  Verminderung;  die- 
jenige, welche  im  Ballon  zurückgeblieben  war, 
zeigte  einen  etwas  gröffern  Gehalt  an  gemeiner 
Luft,  und  gab  im  Eudiometer  0,04  Verminderung. 
Zwey  oder  dreyBlafen,  welche  beym  Anfang  des 
Ueberfteigens  des  Queckfilbers  aus  dem  Ballon  ent- 
wifchten ,  ließen  nicht  zu ,  eine  genaue  Vergleichung 
des  primitiven  Umfangs  mit  dem  Volumine  des 
Rückftandes  und  der  Produfte  anzuftellen. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Betrachtung  bietet 
die  Vergleichung  diefes  Verfuchs  mit  denen  vorher- 
gehenden dar,  nämlich,  dafs  die  Gemifche  diefer 
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elaftifchen  Flüfligkeiten  in  ihrer  Expanfion  durch 
die  Wärme  nicht  dem  mathematifchen  Verhältniffe 
ihrer  Zufammenfetzung  folgen.    Wir  haben  gefe- 
hen,  dafs  die  im  erften  Verfuche  angewandte  gemei- 
ne Luft  im  Eudiometer  eine  Verminderung  von  0,75 
angab,  welches  fehr  nahe  ein  Gemifch  von  0,275 
reiner  Luft,  und  0,725  phlogiftifirter  Luft  anzeigt; 
es  wäre  alfo  natürlich  zu  glauben,  dafs  diefe  Luft 
fich  nach  dem  zufammengefetzten  Verhältniffe  der 
Ausdehnbarkeit,  welche  an  beyden  Luftarrten  be- 
fonders  beobachtet  ift ,  ausdehnen  würde :  aber  das 
Refultat  ift  mit  diefer  Vorausfetzung  nicht  überein- 
ftimmend.    Die  reine  Luft  hatte  fcjB.  für  die  erftern 
20  Grade  eine  Ausdehnung  von     T  ihres  Umfang* 
und  die  phlogiftifirte  Luft  von  5^    Die  Rechnung 
giebt  für  die  Ausdehnung  der  gemeinen  Luft  in  eben 
diefer  Anzahl  Grade  lTf^TT^  und  wir  fanden  fie 

durch  Beobachtung  das  ift,  mehr  als  doppelt 
fo  grofs. 

Ich  habe  nicht  -nöthig  alle  das  Intereffe  zu 
bemerken,  welche  diefe  fimplei  Wahrnehmung  der 
unternommenen  Arbeiten  des  Herrn  du  Verntit 
giebt-  Wenn  diefe  Tbatfachert  hinlänglich  beftä- 
tigt  feyrt  werden ,  fo  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  Tie 
uns  zu  irgend  einer  neuen  Wahrheit  führen,  um 
wenigftens  eine  wahre  wechfelieitige  Verbindung 
der  beyden  Luftarten,  welche  die  gemeine  Luft 
conftituiren,  zu  erkennen;  denn  es  ftreitet  mit  einer 
gefunden  Naturlehre,  fo  beträchtliche  Veränderun- 
gen der  Eigenfchaften  ohne  Urfach  zuzulaffen, 

- 

^  Brennbare  Luft. 

Um  die  Ausdehnbarkeit  der  brennbaren  Luft 
(ga*  hydrogöne)  zu  prüfen,  wurde  ffe  bey  der  Auf- 
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löfung  des  Zinks  in  Vitriolfeüre  aufgefangen  j  m 
man  trug  Sorge ,  nur  die  letzten  Produße  anzuwei 
den,  die  folglich  von  der  Vettnifbhung  mit  der  U 
der  Gefäfse  am  mehreften  frey  warfcn.  Man  liefsfi 
erft  durch  Kalkvvafler  gehen,  und  dann  in  den  vor 
her  mit  Queckfilber  gefüllten  Ballon  treten-  II« 
.Temperatur  war  o';  das  Barometer  ftand  27,6! 
Zoll.    Die  vier  Produöe  der  Ausdehnung  wurdet 
diesmal  in  einfem  und  eben  demfelben  Recipiento 
gefammlet,  den  man  ganz  mit  Eis  umgeben  hatte. 
Demohngeachtet  ftand  das  Thermometer  in  dein 
Queckfilber  der  Wanne  bey  2,  3,  4,  bis  $°  tiberc, 
während  dafs  das  Waffer  im  Wafferbade  zu  derfelt 
gen  Zeit  20,  40,  60  und  80  Grad  hatte,  wichet 
freylich  einigen  Mangel  an  Genauigkeit  in  der  Schi* 
tzung  eines  jeden  diefer  Produ&e  verurfachen  Jconi> 
,   ie,  der  aber  von  keinem  grofsen  Erfolg  feyn  konn- 
te ,  da  die  Ausdehnung  in  diefen  erften  Graden  fo 
fchwach  ift.  / 

Die  Menge  der  angewandten  Luftart  befrag 
15,6729  Cubiczolle.  Nehmen  wir  diefe  ttir  Ein- 
heit, fo  find  dieUmfänge,  welche  dert  Gnaden  def 
Wärme  correfpondiren ,  folgende; 

bey  200  Wärme  1,0839  - 

•  40  *  -  '  *  1,2283 
-60      •     *  i  «,  i, 374a 

*  80      -     *     *  1,39"- 

Wenn  man  jede  diefer  Zunahmen  mit  der  Art- 
zahl der  dazu  gehörigen  Thermometergrade  ver- 
gleicht, fb  fieht  man,  dafs  die  von  20  bis  40 0  gröf- 
fer  ift,  als  die  von  o  bis  ao°j  dafs  die  von  40  bis 
60 0  gröffer  ift,  als  die  von  20  bis  40 und  die 
von  60  bis  80 0  kleiner,  als  eine  von  den  andern 

J^temüea  YOä  30°i  dergeßalt,  dafs  in  den  dre/ 

•  - 
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erftern  AbtheHimgen  ein  progreffives  Wächsthuin  ift, 
doch  aber  immer  geringer  wird;  und  eine  beträchtli- 
che Verminderung  diefes  Wachsthums  in  der  vierten 
Abtheilung  ftatt  findet.    Diefe  Anomalie  ift  um  fo 
auffallender,  da  der  geringe  Martgel  der  Genauig- 
keit, cueich  vorher  erwähnte,  nur  einen  kleinen  An- 
theil  (diefes  Wachsthums)  wegnehmen  konnte;  aber 
die  Auflöfung  bietet  fich  ganz  gatürlich  aus  der 
Vergleich  ung  des  Voluminis  des  Queckfifbers,  da» 
in  dem  Ballon  w  hrend  der  Abkühlung  getreten  ifty 
mit  dem  Volumine  des  herausgetretenen  Gas  dar. 
Sie  7eigt  einen  Abgang  von  3,2354  Cubiczollei*  - 
vom  primitiven  Volumine  diefer  Luft,'  Sie  beftätigt 
die  Vermutbung'fehr  gut,  welche  der  außerordent- 
liche* Glanz  des  bey  diefer  Operation  gebrauchten 
Queckfilbers.  verrnuthen  liefs ,  dafs  n'imlich  der 
Qaeckfilberkalk,  der  fich  in  den  erften  Verfuchen 
gebildet  hatte,  durch  das  Brennbare  diefer  Luft  ver- 
mitteln der  Wirme  wieder  hergeftellt  wurde.  In 
keiner  andern  Urfache  kann  man  die  geringe  Menge 
;  des  Produfts  der  Erweiterung  bey  der  vierten  Ab* 
theilung  fuchen.  —  —  * 

t 

•     •  •    Salpetcrluft.    •  « 

Die  Salpeterluft  wurde  durch  die  Auflöfung  des 
Kupfers  erhalten,  und  in  dem  pneumatifchen  VVaf- 
ferapparat  gefammlet.  Sie  wurde  durchs  Queck/Ü- 
ber in  den  Ballon  gegoflen.  Ihre  Temperatur  war 
beym  Gefrierpunkt,  und  der  dermalige  Druck  der 
Luft  betrug  2~  Zoll,  3,5  Linien.  Es  war  beym 
Zuftopfen  des  Ballons  eine  Portion  Queckfilber  zu- 
rückgeblieben, das  ungefähr  \  Cubiczoll  betrug. 
Nachdem  es  zufammen  eine  Nacht  geftanden  hatte, 
bemerkte  man  des  Morgen-  auf  der  Oberfläche  der 
Queckülberkugel  gelbe  Punkte ,  welche  etwas  w«- 


< 
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niges  Queckfilberkalk  oder  Salpnmurpnh  anzeig- 
ten, welcher  wabrfcheinlich  von  der  geringen  Men- 
ge anhängender  Salpeterfäure  entftanden  war.  ✓ 

*     i  •...»         ^  *  ..»»••.. 

Der  Umfang  diefer  Luft  (bey  dem  Froftpunöe) 
zur  Einheit  genommen  zeigte  folgende  Verhaltniffe 
feiner  Räume:  '  ,  . 

bey  *ö°  \7ärme     -  1,0652 
-    6ort    -     «!     >  1,4437 

—  Auch  diefe  Luftart  war  gegen  das  Ende  der 
Operation  verändert  worden;  es  fehlten  an  ihr  nach 
Beendigung  des  Prozeffes  1*7195  Cubiczoile,  und 
mit  einer  und  eben  derfelben  refpirabelen-Luft  ver- 
mifcht,  gab  fie  0,515  Verminderung,  da  fie  vorher 
damit  0,56  gegeben  hatte*  - 

vi  *      .      •     •       •  -•     *■  •  ~  •  • 

Luit fdute. 

Die  Lnft/äurd  (gaz  azide  carbonique)*  war-äti! 
Kalkfpath  durch  VitrioUaure  entwickelt,  und  unmit< 
telbar  in  dem  mit  Qüeckfilber  gefüllten  Ballon  ge- 
fammelt  worden.  Sie  wurde  darinn  bey  der  Teffl* 
peratur  von  O,  wie  die  vorigen ,  eingefchlolTen,  und 
nach  und  nach  bis  zur  Siedhitze  des  Waffers  erwärmt« 
Die  übergetretnen  Luftblafen  oder  die  Produtte  der 
Ausdehnung  derselben  in  der  Wärme  wurden  in  be* 
fondern  Recipienten  aufgefangen  *  und  ihr  Umfang 
wurde  bey  eirterley  Barömeterhöhe  und  der  Tem- 
peratur des  Froftpunöes  beftiriimt 

,*    .  *  » 

Das  Verhältnifs  ihrer  Räume  gegen  den  beV 
dem  Froftpunße ,  der  zur  Einheit  genommen  wird, 
betrug: 

tey 
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bey  20  °  Wärme  -  i ,  1 105 

-  40*    -     -  -  1 , 3065 

-  60«    - *    -  1  >7385 

-  8o°     -     -  -  2,0094. 

• 

Das  Produö  der  Ausdehnung  im  erften  Inter- 
vall übertrifft  bis  jetzt  das  aller  übrigen  Luftarten 
bey  diefer  Abtheilung.  —  Man  wurde  übrigens 
überzeugt,  da£s  diaLuftfäure  bey  diefer  Operation 
wenig  verändert  worden  war,  weil  der  Antheil  des 
letzten  Recipienten  und  der  Rückftand  im  Ballon 
durch  Kalkwafler  faß  gänzlich  abforbirt  wurde. 

•  *  •      *  * 

Flüchtig- alkatinifibc  Luft. 

Es  fchien  intercflant,  auch  die  fluchtig-  alkalu 
nijche  Luft  (gaz  ammoniacale)  diefem  Verfuch  zu 
unterwerfen,  theils  wegen  ihrer  Zufammenfetzung, 
theils  wegen  des  Verhältniffes  ihrer  ganz  aufferor- 
dentlichen  Ausdehnung,  die  Herr  Prießüy,  felbft 
bey  einer  fehr  niedrigen  Temperatur,  wahrnahm, 

m  \  • 

I 

✓ 

Diefe  Luftart  wurde  anfänglich  aus  dem  ätzen- 
den Salmiakgeifte  oder  dem  ätzenden  flüchtigen  Al- 
kali durch  eine  ziemlich  ftarke  Wärme  einer  Ar- 
gandfchen  Lampe  entbunden,  und  unmittelbar  in 
dem  mit  Queckfilber  gefüllten  Ballon  aufgefangen. 
Diefer  wurde,  wie  in  den  vorigen  Verfluchen,  ver- 
fchloffen,  und  in  das  Bad  getaucht,  deffen  Wafier 
bey  o°  wzr.  Die  Luft  zog  fich  zufainmen,  und 
es  trat  eine  Quantität  Queckfilber  in  den  Eallon,  die 
man  nur  nach  der  Operation  beftimmen  konnte, 
welche  aber  die  Vergleich ung  der  Quantitäten  in 
den  Umfangen  des  angewandten  Queckfilbers  fehr 
nahe  0,813  Cubiczoll  angab.  Die  ganze  in  dem 
Ballon  und  dem  Heber  enthaltene  Luftmenge  be- 
trug alfo  14,839  Cubiczoll/ 
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Das  Waffer  des  Bades  wurde,  wie  gewöhnlich, 
erwärmt,  und  die  Producle  der  Ausdehnung  der 
Luft  wurden  in  befonderen  Recipienten  gefammlet, 
und  auf  die  Temperatur  von  o  zurückgebracht,  um 
ihren  Umfang  zu  beftimmen. 

Wenn  man  in  diefem  Verfuch  den  Druck  der 
Luft  28  Zoll,  und  den  primitiven  Umfang  der  Luft 
bey  o"  für  12,4669  Cubiczoll  annimmt;  fo  betra- 
gen die  Umfange  der  Luft,  die  aus  dem  Ballon 
durch  die  Wärme  übergiengen,  bey  gleichem  Dru- 
cke und  gleicher*  Temperatur: 

von  o  bis  20 0  Wärme    -    3,0430  Cubiczoll, 

-  o  -  40  -  -  -  7,4409  — 
-0-60    -    -    -    12,1056  — 

-  0-80     -    •   *    16,5646  — 

■ 

Bey  der  Vergleichung  des  primitiven  Umfangs 
diefer  Luft  mit  den  in  den  Recipienten  erhaltnen  und 
im  Ballon  zurückgebliebnen  Umfangen,  entdeckte 
Herr  du  förnois  eine  fehr  erftaunende  Wirkung, 
dafs  nämlich  der  Umfang  der  Luft  nach  der  Opera- 
tion über  den  primitiven  um  4,3737  Cubiczoll  ver- 
mehrt war;  welches  nicht  länger  zu  zweifeln  er- 
laubte, dafs  fich  von  einem  Antheil  des  ätzendea 
flüchtigen  Laugenfalzes,  dq&  mit  der  Luft  zu  glei- 
cher Zeit  in  den  Ballon  übergegangen  war,  netto 
Luft  gebildet  habe ;  und  wirklich  traf  man  auch  ei- 
nige Tropfen  wafleriger  Flüffigkeit  über  der  Fläche 
des  Queckfilbers  in  dem  Ballon  nach  dem  Erkal- 
ten an. 

-  • 

Um  diefen  Zufall  zu  vermeiden,  wurde  der 
Verfuch  mit  folcher  Luft  wiederhohlt,  die  aus  Sal- 
miak durch  ungelofchten  Kalk  entbunden  war;  Ge  I 
wurde  nicht  eher  in  den  Ballon  geleitet,  als  nach- 
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dem  Tie  vorher  in  ein  Gefäfs,  das  ganz  mit  Eis 
umgeben  war,  waf  gegolten  worden.  Die  Luft  im 
Ballon  wurde  auf  die  Temperatur  von  o  gebracht, 
und  der  durch  diefe  Verdichtung  hineingetretene 
Antheil  Queckfilber  (defien  Oberfläche  doch  noch 
mit  etwas  Flüffigkeit  bedeckt  war)  wurde  wieder 
durch  Luft  ausgetrieben,  die  in  dnem  befonderti 
Gefäfse  aufbewahrt,  und  auf  den  nämlichen  Grad 
erkältet  war.  < 

Nachdem  die  Operation  *  wie  die  vorhergehen- 
den, fortgefetzt  war,  fand  man  durch  Reduftiort 
der  Umfange  auf  einerley  Druck*  und  die  Tempe- 
ratur von  o°,  dafs  eine  Mafle  diefer  Luft  als  Ein- 
heif  genommen,  nach  Luid  nach  die  durch  folgende 
iahlefl  angezeigte  Räume  einnahm: 

20°  Wärme  .  -  J,27$t 
-  409  .-  *  -  .'.  1,8487 
♦    6o°     •     -    -  3,5878 

;        <t  .go«        -   -  6,8009. 

/Aller  Vorficht  ungeachtet,  die  Luftart  ohne 
flüfliges  ätzendes  LaugenfaU  zu  erhalten ,  wodurch 
neue  Luft  erzeugt  werden  könnte,  überträfen  doch 
die  Umfange  der  in  den  Recipienten  gefammlefcett 
Luft  zu  der  im  Ballon  zurückgebliebenen  addirtj 
den  primitiven  Umfang,  fo  dafs  iratt  der  angewand- 
ten 15,3207  Cubiczoll  Luft  jene  15,8671  betrugen. 
Ungeachtet  diefer  Ueberfchufs  geringer  ift,  in 
Vergleichung  mit  dem  des  erftern  Verfuchs,  fo  ver* 
«rfacht  er  doch  Ungewifsheit  über  die  wahre  Men* 
ge  des  der  Wärme  ausgefetzten  Gas,  und  folglich 
ttber  die  Verhältniffe  feiner  Ausdehnung.  

- 

Da  indeflen  diefe  Urfachen  des  Trrthums  doch 
nur  in  den  beyden  letzten  Abtheilungen  ftatt  finden 

X  2 
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können ;  fo  kann  man  doch  fchlieffen,  dafs  diefe  Luftj 
art  am  meißen  ausdehnbar  ift;  und  obgleich  dielq 
Ausdehnung  in  den  erften  20  Graden  nicht  gam 
4  mahl  fo  grofs  ift,  als  bey  der  gemeinen  Luft ,  wie 
man  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Priejiky 
fchlieffen  mufs,  fo,  nähert  fie  fich  doch  diefer  Be. 
ftimmung:  denn  100  Cubiczoil  gemeine  Luft  von 
o*  nehmen  nur  einen  Raum  ein  von  107,89  Cubic- 
zoil, da  hingegen  unter  denfelbigen  Bedingungen 
100  Cubiczoil  flüchtig  -  alkalinifche   Luft  einen 

Raum  von  127,93  Cubiczoil  einnehmen,    1 

.  x.  .  . 

***     *V  V 

Folgende  Tafel  zeigt  die  bisher  beftimmten  Ver- 
h'altniffe  der  Ausdehnung  der  erwähnten  Luftartea. 
Ich  bemerke ,  dafs  mehrere  derfelben ,  ob  fie  gleich 
durch  Erfahrung  gefunden  find ,  doch  (wegen  der 
bisher  angeführten  Gründet  nothwendig  nicht  ge- 
nau find.  Ich  habe  diefe  in  Klammern  eingefchlof- 
fen.  —  Die  letzte  Colimune  in  der  Tafel  zeigt  die 
Summe  der  Ausdehnungen  von  O0  bis  80  °.  — 
Herr  O'awford  fieht  es  durch  die  Verfuche  des 
General  Roi  als  entfchieden  an,  dafs  der  Umfang 
der  gemeinen  Luft  bey  o  Fahrenh.  fich  zum  Um- 
fange derfelben  bey  212  Fahr,  oder  dem  Siede- 
punkte verhalte  =  1:1,4.  (on  animal  bcat.  S.262); 
hier  findet  man  das  Verhaltnifs  der  Ausdehnung  faß 
doppelt  fo  grofs ,  und  zwar  in  dem  Abftande  einer 
Wärme,  der  14,2  Gr.  Reaum.  weniger  beträgt, 
und  ohngeachtet  der  oben  angeführten  Verände- 
rung eines  Tfceils  der  Luft, 
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1  I. 

LT* 

Befchreibung  und.chemifche  Zergliederung  eines 
grünen  Bley$rzes\  von  les  H  öfters  bey 
PontgibmdinAxivngm 


'iirntü  Saurfroy.    (5.  a3  —  34.)  *) 


^  v  rr  4e  VArkre  **)  erfuhr  auf  einer  Reife  tri  die- 
fem,  Wintefc  t*7$9)  von  Herrn  Angelvin,  Dire&or 
defe  Bleyberg.worke  zu  Poritgibaud ,  dafs  dlefer  ein 
grünes  Bieyefz  jbe)ft,dem  Dorfe'les  Röfiers,  4>hnge- 
fäbi?  eine  Meilfe  »von  Pontgibaqd ,  und-  5  bis-  600 
Schmitt  von  Roure,  gefunden  habe.  Er  wünfchte 
dies1  Mineral  forgfältig  zu  t, Unteraichen,  und  bat 
Herrn  Jngefvin  ihr*  aa-Ort  jund  Stelle  zu  führen. 

Eine  Qugiv.ader,  (jin  (ilon  de  quartz)  die  et" 
was  Bleyglanz*  enthielt,  zeigte~aa  jihrer  Oberfläche 
einige  Spuren  des  grünen  Bteyerzes,  die  man  auch 
an  den  hin  und  wieder  zeritreueten  Quarzftücken 

*)  Vorgelefen  bey  der  Akademie,  den  18  Mtfrz,  1789, 
**)  Erfter  Leibarzt  des  Fürften  Alexander  Luhmirski. 
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wahrnahm.  Herr  Angetvin  hatte  nach  diefen  An- 
zeigen am  Fufs  der  Ader  eine  Grube  machen  laf- 
fen ,  und  unter  der  Dammerde  eine  grofse  Menge 
von  gelben  Quarzftücken  gefunden,  die  unordent- 
lich verfchtittet  lagen,  und  deren  Oberfläche  mit 
dem  grünen  Bleyerz  überzogen  war.  Herr  de  lAt- 
bre  wollte  gern  die  Hauptftelle  diefes  Er /es  entde- 
cken iaflen;  allein  die  Erde  war  fo  feft  gefroren, 
dafs  fie  die  zu  diefer  Unterfuchung  nöthige  Arbeit 
nicht  erlaubte.  Die  Kälte  in  Auvergne  war  während 
der  Reife  des  Herrn  de  PArbre  15  bis  jg°  unter  o 
gewefen. 

Die  Anficht  diefer  Stücke  und  ihre  unregelmüfsi- 
ge'  Stellung"  ließen  diefem  Beobachter  glauben  ;  dafs 
fie  entweder  vom  Einfturz  eines  Ganges,  öder  von  ' 
dem  Vergraben  durch  Menfchen  herrührten,  die  viel- 
leicht fonft  die  Förderung  derfelben  verflicht  hatten; 
und  er  müthrnafst  mit  Herrn  Angetvin ,  dafs  dies 
Ei<z  der  zw'eytefc  Bildung  das  Refultat  von  der  Ver-  1 
änderung  des  Bleyglanzes,  der4  in  ehemaligen  Zei- 
ten gefördert  worden  ift,  feyn  mögte.  ' ' 

Die  Oberfläche  diefer  Quarzftücke,  die  unor- 
dentlich linier  der  Erde  zufammengehäuft  lagen ,  ift 
an  mehreren  Stellen  und  manchmal  ganz,  mit  einem 
Abflug  oder  tili t  conzentrifchen  Lagen  überzogen, 
die  dem'  getropften  Malachit  ähnlich  find.  Das 
Aeaflere  <Heftr t/agen  hat  grüngelbliche  Erhöhun- 
gen &e' platt  oder  warzenförmig,  mehr  oder  weni- 
ge^ hervorragend,  rundlich  oder  länglich  find.  In 
den  Höhlungen  öder  Klüften  .der  Gangart  findet 
matt  bald  fphärifehe  warzenförmige  Concretionen 
diefes  Erzes,  bald  prismatifche  Kryftalle.  Jede 
Lage  wird  aus  kleinen  Faferri  (ftries)  gebildet  ,  wie 
beym  H'ämatit  und  Malachit;  man  bemerkt  fie  frey- 


v 


Digitized  by  Google 


lieh  manchmal  nur  fchwer.  und  dies  rührt  von  der 
gröflern  oder  geringem  Dichtigkeit  des  Erzes  her. 
Die  gröfste  Dicke  des  Erzes  ift  ein  Zqll;  am  öfter- 
ften  aber  nur  einige  Linien.  Herr  de  PArbre  po- 
lirte  ein  Stück  von  7  bis  8  Linien  Dicke  auf  dem 
Durchfchnitt  der  Lagen.  Die  Härte  deffelben  fchiea 
ihm  der  des  derben  Malachit  ähnlich.  Die  polirte 
Flüche  zeigte  gekrümmte  und  wellenförmige  Lagen 
von  grüngelblicher  Farbe,  die  wechfelsweife  heller 
und  dunkele^  waren.    .  .    '       ,  ,/ 

.    -  *  •  >  .  •  ■  •  '  % 

Die  regelmlifsigen  Kryftalle  diefes  Bleyerzes 
find  abgeftumpfte  fechsfeitige  Sauten ,  mit  krummli- 
nichten  Seitenflüchen  Ca  face  curviligne),  die  gröf- 
feften  fiud  3  bis  4  Linien  lang,  und  über  2  Linien 
breit:  gewöhnlich  find  fie  viel  kleiner.  ,  : 

r  r>  »■ 

..  4  •      '  •  j  1  •  ...  • .  1  n 

.  Das  Erz  ift  fpröde,  fein  Bruch  ift  faferigoder 
mufchelig  (ftriee  ou  conchoide);  es  ift  undurchfich- 
tig  in  feinen  warzenförmigen  Lagen,  und  halbdurch- 
fichtig  in  den  Kryftallen.  Das  fpezififche  Gewichte 
ift  nach  Brijfon  6,  8465.  Der  Cubiczpjl  wiegt  4 
Unzen  3  Qu.  36  Gr.  (franz.) 

-'.._r.;r  j>  •  -      .»  ■  r*«.t\!*f:  *  " 

Dies  Erz  läfst  lieh  leicht  pulvern.  ^  jDie  grüne 

Farbe  des  Pulvers'  ift  nicht  mehr  iqn  ^ausgezeichnet, 
fondern  fällt  etwas  ins  Aurora;  es  lujißert,  wenn 
es  fchnell  auf  Kohlen  erhitzt  wird;  aus  einer  Fletorf, 
te  deftillirt  giebt  es  nur. wenig  Waffer,  und  fchmelzt 
nachher,  ohne  einen  Dampf  zu  geben,  weicher 
Hitze  man  es  auch  auffetzt  Es  verliert  dadurch 
0,02.  oder  0,03  und  erhält  das  Anfqhen.  eines  un- 
durchfichtigen  braunen  Glafes.  Auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohre  fchmelzt  es  fchnell ,  geräth  in  Auf- 
wallen oder  vielmehr  in  Aufbraufen ,  und  verbrei- 
tet einen  weilten  Dampf,  der  einen  ftarken  Arfenik- 
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geruchliat.'  Während  des  Aufbraufens  und  des  Ar- 
fenikdampfs  bemerkt  man  Bleykügelchen  auf  der 
Kohle.     Nachher  bleibt  eine  braune  Materie  ruhig  * 
flieffeud  zurück,  die  nicht  weiter  ein  metallifcbea 
Korn  giebt,'  fo  ftark  man  fie  auch-  erhitzt,  und  fo 
lange  man  fie  im  Flufle  erhält.    Die  gefchmolzene 
Materie  kryftallifirt  fich  nachher,  beyrh  Aufhören 
des  Blafens,  und  nimmt  eine  zwölffeitige  OberflifclW 
an,  wie  das  natürliche  phofphorfaure  Bley.  Beyn* 
zu  fcbnellen  Geftehen  wird  die  Maffe  unförmlich.' 
Der  glasartige  Rückftand  beträgt  ohngtfähr  |  dei* 
ganzen  angewandten  Maffe.        .*  .  -\      •  ■'> 

.«,.*..»      1     ■•      •   •      •  *  »/»iL  •       *'  ~ 
Die  Luft  hat  auf  das  Erz  gaa£<tM&d  gar  keiiia 
Wirkung;  das  Waffer,  löft  in  >fehr* grüfter  Menge^ 
und  fei bft  beym  Sieden,  nichts  davon  'auf*   '    ■ '  > 

')  Coricentrirte  fiedende  Vitriolfäuue  greift  das 
gepulverte  Erz  an,  und  bildet  damit -'feine  weiffe  irti 
"W Äffer  ganz  unauflösliche  Maffe.  Die  auf  dem 
weiften  Satze  flehende  Flüfligkeit  wurde  bis  zur 
Ti'ocfrnifs  abgerauchi.  Der  Rück'ftarid- gaK  vor  dem 
Löthrahre  einen  weiffen  arfenikalifchen  Dampf,  und 
was  zuriickblieb,  ic&mcdz  zu  einergrünlichen  durch* 
fichtigep  Glaskugel  j  die  an  der  Luft  feucht  wurdtf 
und  Spuren  einer  Säure  erhielt,  .t  .  tr*i*il' 

Die  gemeine  und'.  phlogiftifirte'Sal^terfdurd, 
fowohl  die  fch wache,  als  conzentrirte ,  hat  keine 
Wirkung  auf  das  Erz.  Stark  rauchende  Küchen* 
falzfäure,  die  mit  gleichen  Theilen  Waffer  verdünnt 
ift,  iöft  in  der  Hitze  das  gepulverte  Erz  gänzlich  und 
ohne  Aufbraufen  auf.  Bey  einigen  Vfcrfüchen  mit 
diefer  Säure  blieb  etwäs  von  einer  unauflösbaren 
Materie  zurück;  allein  es  zeigte  fich,  dafs  dies 
von -der  kiefelartigen  Gangart  herrühre.  Diefo 
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Auflöfung  fetzf  beym  Erkalten  weifle  Kryftalle  in 
fehr  regelmässigen  vierfeitigea  Säulen  äb;  die  lang- 
£am  abgerauehte  Mutterlauge  gtebt  nebft  noch 
^ini^en  folcfren  Kryftallen,  eine  graue,  zähe,  Sub- 
ßanz,  die  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  leicht 
fchmelzt,  einen  Arfenikgeruch  verbreitet,  und  eine 
grünliche,  fchön  durch  fichtige,  Glaskugel  zurück- 
Vttst  Wenn  tm  Theil  der  falzfauren  Auflöfung 
~  zur  dicken  Confiftenz  abgeraucht  wird,  (nachdem 
<Jie  erwähntet!  w.eiffen  Kryftalle  daraus  gefchieden 
fiqd)  u«nd  ijanrt  mit  Alcohol  ausgefüft  wird,  fo  ift 
der  ftückftand  weifler.  Der.  abgegoltene  Alcohol 
giebt  nach  dem  Abdunften  eine  zihe,  bräunliche 
M:4lTö,  di€f)&ch-  im  Waffer  auftöft,  und  mit  kalker- 
cHgter  ßlutlauge  niedergefcli  lagen/  ein  fehr  reines 
Berlinerblaurliefert.i  Die  durch  den  Alcohol  nicht 
aufgelöfte  Materie  fchmelzt  vor  dem  Löthrohre  zu 
einem  weiflfen  und  fefir  durchfichtigen  Glafe,  das 
JfeH-mpht  ins  Grünliche  ziehet  r  wie  das  vorher  er* 
Wäbnte*  ,  v  T        ,  '   '•Ii- V  "TS«»..» 

Diefß  vorläufigen  Verfuche  beweifen,  i)  dafs 
flies  Erz  aus  Bley,  Arfenik,  Phofphorfäure  und 
Eifen  zufeimengefetzt  ift;  2>rdais  das  Bley  darina 
verkalkt  ift]  wie  das  Eilen  ;i  aber  in  gröfferer 
Menge,  alsdiefes;  3)  dafs  der  ^Arfenik  darimi  ira 
Zuftande  einer  Säure  ift;  denn  das  Schmelzen  und 
^ufbraufeia, Mie.  vor  dein;  Arfenikdämpf  vot herge- 
hen, laflen  jivdiefer  Rücksicht  für  diejenigen  keinen 
Zweifei  übrig,  welche  im  Gebrauch  des  Löthrohres 
geübt  find; :  Wirklich ,  wenn  der  Arfenik  in  einem 
Erze  im  metallifchen  Zuftande  befindlich  ift,  fo 
verdampft  er  mit  einer  blauen  Flamme ,  und  vor 
dem  Schmelzen;  wenn  er  darinn  als  Kalk  enthalten 
ift  ,  fo  entwickelt  fich  fein  Dampf  ein  wenig  fpäter, 
als  die  flamme  und  ohneAuforaufen;  und  nur  die 
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Arfenikfäure  bleibt  in  den  Erzen  eitle  Zeitlang  fix, 
wird  anfänglich  durch  die  Berührung  der  Flamme 
und  der  Kohle  zum  Theil  phlogiftifirt  (perd  une 
partie  de  fon  oxigfene),  vgrurfacht  dabey  ein  Auf- 
braufen,  und  verdampft,  indem  fie  jetzt  flüchtig 
geworden  ift,  ab  ein  weiffer  Dampf. 

Es  ift  nun  noch  die  Proportion  der  vfcrfchiede- 
Ufa  BeftandtheUe  in  dem  Bleyerze  zu  beftimmen 
abrig.  Ich  unternahm  zu  dem  Ende  eine  zweyte 
Zergliederung  dutcb  Kychenfalzföure  damit,  und 
z.war  mit  einer  defto  gröffern  Genauigkeit  und  Auf  - 
naerkfamkeit ,  da  diefe  Analyfe  zur,  Schätzung  der 
Quantitäten  beftimmt  war,  uftd  zu  gleicher  Zeit  die» 
vorigen  Re-fultate  bekräftigen  oder  widerlegen  follte. 

•  *  - »       .   .      .  •    '  vb   .    .       '         .  •  i 

ioo  Grad  reines  und  von  der  Gangart  freyes: 
Erz  wurde  in  einem  gläfernen  Mörfer  zu  einem  fei- 
nen Pulver  gerieben  f  und  mit  4  Qu.  rauchender 
Ivüchenfalzfäure  und  4  Qu.  Waffer  behandelt.  Diel 
inv'einqr  giäfernea,;  Retorte  auf  da«  Erz  gegoffene) 
S^lure  ward  bis  90:  ßr.  nacl*  Reaum.  erhitzt;  das? 
PuVver  verfcfcwand  nach  und  nach,  und  löfte  ficlv 
ohne  Aufbraufea  in  der  Säyre  .auf.    Nachdem  . die. 
FLüffigkeit  einige Minuten  hindurch, aufgekocht  hät- 
te', war  das  jErz;gänzlich  ohne  Rückftand  aufgelöftj 
die  Auflöfung  hatte  eine  helle  gelbe  Farbe.  Beym 
Ungfarnen  Abkühlen  hatte  fie  fehr  regelmäfsige  vier- 
feitige  prismatifcjhe  Kryftalle  abgefetzt ;  nach  dem 
gänzlichen  Abketten  wurde  fie  bey  einem  gelinden 
Eeuer  bis  zum  vierten  Theil  ihres  Omfangs  abge- 
bucht ,  und  fie  gab  noch  eine  zweyte  Portion  Kry« 
ftalle.    Dies  Abrauchen  wurde  forzgefetzt,  bis  lieh 
nichts  mehr  aus  der  Auflöfung  kryftallifiren  woll- 
te, u**d  bis  ein  Tropfen  derfelben  durch  Vitriol- 
fäure  nicht  mehr  niedergefcblagea  ward.    Die  ge« 
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trockneten  Kryftalle^vogen  looGr.  Sie  wurden  in 
deftillirtem  Waffer  aüfgelöft,  und  lieferten  mit 
atzendem  flüchtigen  Alkali  (ratnfnonkiquej  nieder-' 
gefchlagen  50  Gr.  ßleykalk,  die  nach  dem  fchwa- 
chen  Erhitzen  mit  Kohle  zu  42  Gran  Bley  reducirt 
wurden;  man  fieht  alfo,  dafs  das  erwähnte  Salz  fehr 
reines  falzfaures  Bley  gewefen  ift. 

•   .      !  "  •%»■•»  t»^« 

W   «     •    I  ■    «  •  1  l    .  •  \/ . »         1  >  ... 

I 

Cs  Bie  erwähnte  abgegoffene  Flüfligkeit  gab 
durchs  Abrauchen  bis  zu*  Trocknifs  einen  gelbli- 
chen Kückftand  am  Gewicht  49  Gr.  ,  aus  welchem 
der<Alcohol  6  Gr.  auszog.  Nafchd<kn  diefer  durch 
die*  Wärme  verdoiiltct  worden  war,  wurden  die 
6  Gr.  Riickftand  in  deftillirtem  Waffer  aufgelöft, 
und* durch  Gew9chsalkali  4  Gr;  gelbrtfthlicher  Ei- 
fenkalk  daraus  niedergefchiagen.  Jene  6  Gr.  wa- 
ren' alfa  falzfaures 'Eifen.  "  s-£. 

v  Die  mich  det  Behandlung' tnit  Alcohol  rück- 
.Händigen  43  GrJ  hatten  einen  ftüreh  urid  fcharfen 
Gefchmack.  $ife  enthielten  n'fehts  mehr  von  Sab- 
ftuie;^rötheten  4a^liaolcmuspai)ier'fehf  ftark,  und 
verürfachten  mit  der  Auflofung  dts  mÜBen  Eaügen- 
fahesf  ein  ftarkes  ^A^tfferaufen.  Sitf"  Worden  mit 
fllrohtögtfn  ätzeddeft^ugenfaUöibelftWaifhy  und  ver- 
banden fich  dämit  vollft'andi£.  Idi "erhielt  durch" 
gehöriges  Abdunften  aus  diefer  Verbindung  zweyer- 
ley  Salze,  eines  in  Rhomben ,  däs  andere  in  vierfefi-^ 
tigeh  T-ateln.  Beydtf  Satze  ftieflen  vor  dem  Löth- 
rohre  -auf  der  Kohle  einen  weilTenDdin^f  aus,  der 
den  Geruch  und  die  Eigenfchafteir  de*'  fublimirten 
Arfenikkalkes  hatte.  Nachdem'  diefer  t>ampf  auf- 
gehört hatte,  war  die  rückftöndtge -Materie  auf  der 
Kohle  in  einem  ruhigen  Fluffe,  und  liefs  ein  durch- 
fichtiRes  Glaskügelchen  zurück,  das  zerfließend 
und  fauer  war.  und  14  Gr.  wog.    Es  waren 


Digitized  by  Google 


29  Gr.  Arfenikfäure  durchs  Löthrohr  daraus  ver- 
flüchtiget worden.  .  .  \ 

Nach  diefer  mit  Kücherifalzfäure  angeftellten 
Analyfe  ilt  es  alfo  bewiefen,  dafs  ioo  Gr.  des  grü- 
nen BLeyerzes  von  Auvergne  enthalten 

Bleykalk  50  Gr. 
.    Eifenkalk  4 

Phofphorfäure  14 

Arfenikfäure  ~  '  29 
Waffer  3 

100  Gr. 

Es  ift  mir  noch  zu  beftimmen  übrig,  in  w«t«. 
eher  Ordnung  diefe  Beftandtheile  mit  einander  ver* 
einiget,  und  mit  welcher  Bafis  und  in  welchem  Ver« 
hältnifs  die  erwähnten  Säuren  verbunden  find. 
Ich  fand,  dafs  100  Gr.  Arfenikfäure  125  Gr. 
weiflen  Bleykalk  zur  Sättigung  erforderten,  wor- 
aus dann  folgt,  dafs  die  29  Gr.  Säure,  die  ich  in 
100  Gr.  des  Erzes  fand,  darinn  36  Gr.  Bleykalk 
gefattigt  haben  mufsten.  Auf  der  andern  Seite 
fand  ich,  dafs  100  Gr.  Phofphorfäure  116  Gr. 
Bleykalk  zu  ihrer  Sättigung  nöthig  hatten.  Da 
-nun  14  Gr.  diefer  Säure  in  100  Gr.  des  Bleyer- 
zes  enthalten  find,  fo  müflfen  fie  alfo  16J  Grl 
Bleykalk  aufgelöft  haben.  Da  aber  diefe  16^  Gr. 
mit  den  36  Gr.  addirt,  die  mit  Arfenikfäure  ver- 
bunden find,  523  Gr.  machen,  ich  aber  nur  50  Gr. 
Bleykalk  wirklich  angetroffen  habe;  fo  folgt,  dafs 
die  Phofphorfäure  nur  14  Gr.  Bleykalk  enthielt,  ' 
und  dafs  ein  kleiner  Theil  diefer  Säure  zur  Sätti- 
gung der  4  Gr.  Eifenkalk  angewendet  wird,  und 
in  der  That,  ich  habe  mich  überzeugt,  dafs  der 
Eifenkalk  eine  ftärkere  Verwandfchaft  zur  Pho- 
iipkorfäure  als  zur  Arfenikfäure  hat. 
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Es  erhellet  alfo  aus  diefer  Zergliederung 
i,oo  Theil  des  Bleyerzes  enthält: 

Arfenikfaures  Bley  0,65 

Phofphorfaures  Bley  o ,  27 

Phofphorfaures  Eifen  o ,  05 

Waffer  0,03 

1,00. 


2. 


Befchreibung  des  Bleichens  der  Leinwand  und  Gar- 
ne durch  dephlogißißrte  Satzfäure  und  einiger  an* 
' '  derer  Eigenfc  haften  diefer  Flüffigkeit  in  Bezug 

auf  die  Gewerbe, 


.    .  von 


Herrn  Berthollet.    (S.  151  —  190.; 


lSr  ir  verdanken  dem  feel.  Scheele  nicht  allein  die 
Entdeckung  der  d.ephlogiftifirten  Salzfäure,  (l'acide 
muriatique  oxigene),  fondern  auch  der  Wirkungen, 
die  fie  auf  die  färbenden  Theile  der  Pflanzen  hat  — 
Ich  wiederhohlte  die  Scheebßhen  Verfuche  und  Aich- 
te  ein  gröfferes  Licht  über  die  Natur  diefer  Saure 
und  ihre  vorzüglichftcn  Eigenfchaften  zu  verbrei- 
ten, -r-    Ich  habe  meine  Theorie  in  niehrern  Ab- 
handlungen vorgetragen ,  die  fich  in  den  Schriften 
der  Akademie  von  1784  und  den  folgenden  Jahren, 
und  im  Journal  der  Phyfik  vom  Jun.  1785  und  vom 
Aug.  1786  finden.  — 

Nach  Scheele  „verbindet  fich  diefe  Säure  nur 
*in  geringer  Quantität  mit  dem  Waffer,  und  macht 
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j,  es  nicht  fehr  fauer."    Es  fcheint ,  dafs  er  fich  be- 
gnügte ,  das  Wafler  zu  unterfuchen ,  das  blofs  watu 
rend  der  Operation-  mit  dem  Gas  in  Verbindung 
war;  es  fchien  ihm  deswegen  vorzüglicher,  das  Gas 
felbft  zu  feinen  Verfuchen  anzuwenden,    als  das 
Wafler.  —    Das  erfte  %  was  ich  daher  zu  unterfu- 
chen mir  vornahm ,    war  die  Auflösiichkeit  diefer 
Gasart  im  Waffer,  indem  ich  glaubte,  dafs,  wenn 
ich  damit  eine  etwas  concentrirte  Solution  erhalten 
könnte,  es  mir  leichter  werden  würde,  diefe  Flüf. 
figkeit  verfchiedenen  Proben  zu  unterwerfen,  als 
das  blofse  Gas.    Ich  fand  bald,  dafs  das  Gas  fich 
viel  leichter  und  in  größerer  Menge  in  Wafler  aufl&. 
fen  laffe ,  als  die  Luftfüure ;  und  dafs  das  damit  ge- 
futtigte  Wafler  einen  fehr  lebhaften  Geruch,  eine 
gelbliche  Farbe,  und  fehr  ausgezeichnete  Eigen- 
fchaften  erhielt.    Ich  Hellte  meine  erften  Verfuche 
fo  an ,  dafs  ich  das  Waffer  mit  den  Gas  auf  eben  die 
Art  fchüttelte,  als  bei  der  Imprägnirung  deffelbeh 
mit  Luftfäure;   allein  der  fich  entwickelnde  erfti* 
ckende  Dampf  bewog  mich  dazu  lieber  den  WöuL 
fifclun  Apparat  zu  wählen.    Ich  ftellte  zwifchen  die 
Retorte  und  den  Flafchen,  die  mit  dem  zur  An- 
fchwängerung  beftimmten  Waffer  gefüllt  waren,  eine 
kleine  Flafche,   die  ich  mit  Eis  umgab,  um  den 
Dampf  der  noch  nicht  dephlogiltifirten  Salzfäure  zu* 
rückzuhalten ;  eben  fo  Hellte  ich  auch  die  mit  Wafc 
fer  gefüllten  Flafchen  in  Eis.    Ich  bemerkte  bey 
diefer  Operation,  dafs,  wenn  da9  Waffer  mit  Gas 
gefattigt  war,  difs  eine  fefte  Geftalt  annahm,  und 
fich  langfam  im*  Wafler  zu  Boden  fetzte. 

Wenn  man  eine  Flafche,  mit  einer  langen  und 
gekrümmten  Köhre,  die  unter  einem  mit  Waffer  gev 
füllten  Kezipienten  fteckt,  mit  dem  mit  dephlogifti- 
firter  Salzfäure  gefchwängerten  Waffer  anfüllt,  und1 
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dann  dem  Sonnenlichte  ausfetzt,  fo  fieht  man  bald, 
dafs  lieh  LuftbUfen  entwickeln ,  die  in  den  Recipien- 
ten  übergehen,  und  welche  reine  Luft  find.  Wenn 
die  Entwicklung  der  Luftblafen  aufhört,  fo  hat  die 
Flüffigkeit  ihren  Geruch,  ihre  Farbe  und  alle  un- 
fcerfcheidende  Eigenfchaften  verlohren;  es  ift  nur 
noch  mit  gemeiner  oder  phlogiftifirter  Salzfäure  ge- 
fchwängertes  Wafler.  — 

Weni^maft  vegetabilifche  Farben  in  die  dephlo- 
gifHfirte  Salzfäure  bringt ,  fo  verfchwinden  fie  mehr 
oder  weniger  fchnell  und  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig; wenn  verfchiedene  färbende  Theüe  .darinn 
■gemifcht  find ,  fo  verfchwinden  einige  leichter ,  und 
laffen  die  bemerkbar  werden ,  welche  länger  wider- 
lichen, die  indelTen  doch  eine  gröffer  oder  minder 
Veränderung  erfahren  haben.'  Die  gelben  Farben 
widerftehen  gemeiniglich  langer,  aber  fie  verfchwin- 
den doch  endlich  alle  ganz.  Wenn  nun  die  dephlo- 
giftilirte  Salzfäure  ihre  Wirkung  vollendet  hat,  fo 
wird  fie  wieder  gemeine  Salzfäure.  — 

Ich  glaubte ,  dafs  die  dephlogiftifirte  Salzfäure 
auch  eben  diefe  Wirkung  auf  die  färbenden  Theile 
des  Garns  und  der  Leinwand,  die  man  beytn  Blei- 
chen zu  zerftören  oder  daraus  abzufcheiden  fucht, 
Haben  würde.  Für  diejenigen,  welche  hiervon  Ge- 
brauch machen  wollen,  wird  es  nicht  unnütz  feyn, 
die  Gefchichte  der  unvollkommnen  Verfuche  zu  ge- 
ben,  mit  welchen  ich  anfing. 

* 

Anfangs  bediente  ich  mich  einer  fehr  conzen- 
trirten  Flüffigkeit,  und  ich  erneuerte  fie  fo  oft,  als  fie 
erfchöpft  war,  bis  das  Garn  und  die  Leinwand  weifs 
wurden;  allein  ich  merkte  bald,  dafs  die  letztern 
beträchtlich  gefchwächt  wurden-;  und  dafs  fie  fogar 
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endlich  ganz  thre  Fertigkeit  verlohren.    Nun  ver- 
dünnte ich  die  Flüffigkeit  etwas  weniges,  und  es 
gelang  mir,  die  Leinwand  weifs  zu  machen,  ohne 
ihre  Fertigkeit  zu  verändern.    Aber  fie  wurde  fehr 
bald  gelblich ,  wenn  man  iie  aufbewahrte,  und  be- 
fonders,  wenn  man  fie  erwärmte  oder  in  eine  al* 
kalifche  Lauge  brachte.    Ich  dachte  den  Umftän- 
den  beyin  gewöhnlichen  Bleichen  nach,  und  ich 
fuchte  das  Verfahren  dabey  nachzuahmen,  indem  ich 
glaubte,  dafs  die  dephlogiftifirte  Saizfäure  eben  fo 
.wirken  müfste,  als  die  Ausbreitung  der  Tticher 
auf  Wiefen,  die  auch  allein  nicht  hinreicht,  fon- 
dern die  blofs  den  färbenden  Theilen  der  Leinwand 
Gelegenheit  giebt,  durch  das  Alkali  der  Laugen 
aufgeiöft  zu  werden.    Ich  unterfuchte  den  Thau, 
ibwohl  den,  welcher  fich  aus  der  Atmosphäre  nie- 
derfchlägt,    als  den,   welcher  von   den  nächtli- 
chen Ausdünftungen  der  Pflanzen  herrührt  und 
ich  bemerkte,  dafs  der  eine  und  der  andere  mit 
dem  Stoff  der  dephlogiftifirten  Luft  fo  gefattigt 
wäre,  (faturces  d'oxigene.),  um  die  Farbe  eines 
mit  Lackmus  fchwach  gefärbten  Papiers  zerftören 
za  können.  — ' 

* 

*  m 

Ich  wandte  nun  wechfelsweife  alkalifche  Lau- 
gen und  die  Wirkung  der  dephlogiftifirteri  Salzfau- 
re  an,  und  erhielte  ein  feftes  Weifs;  und  da  man 
gegen  das  Ende  des  gewöhnlichen  Bleichens  xlie 
Leinwand  in  faure  Milch  oder  in  eine  mit  einer 
grofsen  Menge  WafTer  verdünnte  Vitriolfäure 
bringt,  fo  verfuchte  ich  auch,  die  Leinwand  in 
eine  fehr  verdünnte  Vitriolfäure  zu  bringen,  und 
bemerkte,  dafs  das  Weifs  einen  weit  ftärkern  Glanz 
erhielt. 

«      -  •  *  . »  • 

Seitdem  ich  mich  der  alkalifchen  Laugen  da- 
zwifchen  bediente,  lernte  ich,  dafs  es  nicht  notk 
Journal  d.  Phyf.  B.  L  H.  X 
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wendig  fey ,  eine  conzentrirte  Flüffigkeit  anzuwea 
den,  und  die  Leinwand  jedesmahi  eine  lange  Zeit 
darinn  einzuweichen;  ich  vermied  dadurch  zwey 
Unbequemlichkeiten,  welche  die  Ausübung  des 
Prozeffes  im  Grofsen  unmöglich  gertiacht  haben 
würden;  einmal  den  erftickenden  Geruch  der  Flüf- 
figkeit, der  höchft  beschwerlich ,  und  felbft  für  die 
Lungen  gefährlich  ift,  und  der  mehrere  Perfohnea 
muthlos  gemacht  hat,  die  (ich  des  Verfahrens  zu 
bedienen  verfuchten.  Die  zweyte  ift  die  Gefahr,, 
die  Fettigkeit  der  Leinwand  zu  fchwächen.  —  . 
Bis  dahin  war  ich  gekommen,  als  ich  Verfuche  in 
Gegenwart  des  berühmten  Watt  anftellte.  Ein  ein- 
ziger Anblick  war  für  einen  Phyfiker  hinreichend* 
deffen  Genie  fo  lange  in  Anfehung  der  Künfte  geübt 
ift.  Herr  Watt  fchrieb  mir  bald  aus  England,  dafs 
er  bey  der  erften  Operation  500  Stück  Leinwand 
bey  Herrn  Grigor  weifs  gemacht  habe,  der  eine 
grofse  Bleiche  zu  Glasgow  hat,  und  dafs  diefer  von 
dem  neuen  Prozefs  Gebrauch  zu  machen  fortfahre. 

■ 

«  • 

Indeffen  verband  fich  Herr  Bonjour ,  der  mir 
bisher  in  meinen  Verfuchen  geholfen  hatte,  und 
der  bey  fehr  ausgebreiteten  Kenntniffen  in  der  Che- 
mie viel  Scharf finn  belitzt,  mit  Herrn  Conßant% 
appreteur  de  toile  zu  Valenciennes ,  um  in  diefer 
Stadt  ein  Etabliflement  zu  errichten.    Dies  Projeä 
ward  durch  die  Vorurtheile  und  das  Interefle  der 
Bleicher  vereitelt,  welche  fich  vor  der  Concur- 
renz  einer  neuen  Methode  fürchten.    Herr  Con- 
ßant  konnte  fich  in  der  Stadt  Valenciennes  felbft 
kein  Terrain  verfchaffen.    Allein  der  Herr  Graf 
von  Beilaingi  der  diefer  Unternehmung  günftig 
war,  trat  ein  Terrain  ab,  das  alle  ^ngemeffenen 
Bequemlichkeiten  hat,   aber  den  Nachtheil  der 
zu  grofeen  Entfernung  von  Valenciennes  haben 

•  1 
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wird,  wenn  hier  felbft  «in  Etabliffement  errichtet 

würde.  . 

.  .* 

Herr  Bonjour  hatte  die  gerechten  Hoffnungen 
verlafien^  die  ihm  feine  Kcnntnifle  und  Talente  zu 
Paris  verfchaften ;  er  hatte  in  der  Unternehmung, 
der  er  lieh  gewidmet  hatte,  nur  den  Ueberdrufs  ge« 
funden ,  der  gewöhnlich  neue  Verfahrungsarten  iri 
den  Gewerben  begleitet.  *  Er  wandte  lieh  an  das 
JBureau  du  comjmerce,  nicht  um  feine  zu  leiftendea 
Dienfte  geltend  zu  machen,  fondern  um  zu  verlan- 
gen, dafs  man  ihn  gegen  die  Nachtheile  und  Hin* 
dernifle  ficher  ftellen  mögte,  welche  die  Vorur- 
theile  und  das  entgegengefetzte  Intereffe,  die  er  zu 
Valenciennes  angetroffen   hatte,  ihm  verurfacht 
hatten;    und  dafs  .  man  ihm  ein  Arrondiffement 
zwey  Meilen  um  Valenciennes  und  Cambrai  bewil- 
ligen mögte,  in  welchem  er  allein,  einige  Jahr« 
hindurch,  die  neue  Kuntt  ausüben  könnte,  ohne  im 
geringften  der  Freyheit  derer  hinderlich  zu  feyn> 
die  üch  an  das  alte  Verfahren  beym  Bleichen  hal- 
ten, oder  ein  neues  verfuchen  wollen,  bey  wel- 
chem fie  keinen  Gebrauch  von  der  dephlogiftifirten 
Salzfaure  machen.    Er  erbot  fleh,  in  feinem  Eta- 
bliffement alle  diejenigen,  welche  von  dem  neuen 
Prozefle  Gebrauch-  machen  wollen  und  dazu  die  Be- 
willigung  der  Adminiftration  haben,  in  alle«  De- 
tails tu  unterrichten.    Wenn  fein  Verlangen  er- 
füllt worden  wäre ,  fo  würde  vielleicht  das  Etablif- 
fement  zu  Valenciennes  denen  mehr  Zutrauen  ein* 
gerlöfst  haben ,  welche  die  nöthigen  Ftf  rtfehritte  zu  - 
machen  fich  bemühen;   vielleicht  hätten  Tie  ihre 
Verfuche  mehr  eingefchränkt  >  anftatt  das  Verfah- 
ren zu  Cöurtray  zu  unternehmen,  wie  lie  eben  jetzt 
gethan  haben;  vielleicht  würden  fich  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Bonjour  mehrere  Künftler  gebildet, 
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und  fchon  eine  grofse  Anzahl  von  Etabliffements  in 
unfern  Provinzen  errichtet  haben,  indem  fie  die 
fruchtlofen  Verfuche  vermieden  hätten,  die  einer 
neuen  Kunft  Miscredit  verurfachen  können. 

Als  ich  die  Hoffnung  fafste ,  dafs  das  Verfah- 
ren im  Grofsen  ausgeübt  werden  könnte,  fuchte 
ich  den  Preifs  der  Flüfligkeit  dadurch  zu  vermin- 
dern, dafs  ich  das  Kochfalz  bey  der  Operation 
felbft  gleich  xufetzte;    ich  hatte   aber  entweder 
eine  zu  conzentrirte  VitrioUaure  angewendet,  oder 
das  Verhältnifs  der  Ingredienzen  war  übel  gewählt 
worden ;  ich  erhielt  nur  eine  folche  Menge  Flüffig- 
keit,  die  mich  urrheilen  liefs,  dafs  es  vorth eilhafter 
wäre,  (ich  der  Ktichenfalzfaure  felbft  zu  bedienen. 
Ich  wandte  fie  in  dem  Verhältnifs  an ,  dafs  ich  drey 
Theile  conzentrirter  Salzfäure  mit  einem  Theile 
Braunfteinkalke  deftillirte.    Ein  fertiger  Chemift 
zu  Rouen,  Herr  Decroifille9  der  auch  Verfuche  in 
der  Abficht  anftellte,  um  in  diefer  Stadt  ein  Etablif- 
fement  zu  errichten  *),  machte  indeffen  in  den 
Bhittern  von  Normandi^  bekannt,  dafs  er  ein  Mittel 
gefunden  habe ,  fich"  die  dephlogiftifirte  Salzfäure 
um  einen  weit  geringem  Preis,  als  nach  dem  bisher 
gewöhnlichen  Verfahren  zu  verfchaffen.    Ich  gieng 
fogleich  zu  meinem  erften  Verfuch  zurück,  und 
trag  ihn  Herrn  Weiter,  einem  jungen  und  finnrei-  m 
eben  Chemiften  auf,  der  mir  zeigte,  dafs  es  vor- 
theilhaft  feyn  müfste,  die  Vitriolfaure  vorher  zu 
verdünnen ;  und  die  Operation  geLng  auf  eine  ent- 
fprechende  Art.    Ich  gab  davon  Herrn  Bonjour 
und  Herrn  Watt  Nachricht.    Der  letztere  belehrte 
mich ,  dafs  er  diefe  Veränderung  fchon  feit  feinen 

... 

i 

*)   So  eben  höre  ich,  dafs  dies  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen ift. 
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erften  Proben  vorgenommen  habe.  Lange  Zeit 
nachher  befchrieb  auch  Herr  Chaptal  diefe  Opera- 
tion in  einer  Abhandlung,  die  er  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften  einfandte.  Dies  ift  nicht  die  einzige 
Veränderung,  die  Herr  Watt  gemacht  hat;  er 
hat  noch  ein  Fafs,  deffen  Einrichtung  ich  nicht 


deffen  ich  mich  bedient  hatte:  pber  ehe  mir  Herr 
Watt  etwas  von  feinem  Apparat  meldete,  fannHerr 
Weiter  einen  eigenen  aus ,  der  nicht  allein  fehr  be- 
quem ift,  um  die  dephlogiftifirte  Salzfaure  zu  berei- 
ten, fondern  auch  noch  zu  vielen  andern  chenü- 
fchen  Operationen  dient,  deflen  Einrichtung  ich, 
nebft  der  von  Herrn  Molar  angebrachten  vorteil- 
haften Veränderung,  anzeigen  werde.  Die  Kupfer- 
platte No.  II.  liefert  die  Abbildung,  und  die  Be- 
schreibung ift  zu  Ende  diefer  Abhandlung  beygefügt. 

Der  Zweck  diefes  Apparats  ift,  die  Menge  der 
Berührungspunfte  zwifchen  dem  Waffer  und  dem 
Gas  zu  vermehren.  Der  Theil  des  Gas,  der  in  dem 
untern  Räume ,  wohin  er  vom  Anfang  geleitet  wird, 
fich  nicht  mit  dem  Waffer  vereinigen  kann,  geht 
durch  die  Röhre,  die  beftimmt  ift,  ihm  einen  Aus- 
weg zu  verfchaff en ,  in  die  Wanne ,  die  darüber  ift, 

* 

Das  Gefäfs,  das  zwifchen  der  pneumatifchen 
Tonne  und  dem  Deftillirkolben  ift,  dient  einen  Theil 
der,  noch  nicht  dephlogiftifirten,  Salzfäure  zurück- 
xuhalten ;  man  giefst  in  daffelbe  etwas  Waffer ,  m 
welches  eine  Glasröhre  Hebt,  deren  Höhe  die  Waf- 
ferfaule ,  welche  das  Gas  in  der  Tonne  überwinden 
mufs,  übertritt.  Das  Gas,  das  aus  den  Kolben 
körtimt,  drücktauf  das  Waffer  in  diefem  Gefafse, 
nrit  einer  Kraft,  welche  derjenigen  gleich  ift,  die 
(ich  feiner  Entwicklung  entgegenfetzt  \  dergeftalt, 
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dafs  das  Waffer  fich  in  der  Sicherheitsröhre  *)  (tubc 
de  furetS)  erhebt,  und  darinn  eine  Säule  bildet,  wel- 
che der  Wafferfaule  gleich  ift,  die  auf  die  Röhre 
prefst,  durch  welche  das  Gas  in  die  Tonne  über- 
geht: wenn  aber  während  der  Operation  eine  plötz- 
liche Abkühlung  oder  eine  fchnelle  Abforption  des 
Gas  entfteht,  fo  geht  das  Waffer  in  der  Röhre  wie- 
der zurück,  die  atmosphärifche  Luft  folgt  nach 
und  verhindert,  dafs  kein  leerer  Raum  entfteht, 
der  den  Rücktritt  der  Flüfligkeit  in  das  Deftiltirge- 
fäfs  und  das  Zerfpringen  derfelben  verurfachen 
würde.  Diefe  Sicherheitsröhre,  welche  wir  eben- 
falls dem  finnreichen  Herrn  Weiter  verdanken, 
kann  mit  Erfolg  auch  bey  andern  pneumatifchen 
Deftillationen  angewendet  werden,  wovon  man  ein 
Beyfpiel  auf  der  Kupferplatte  (Taf.  II.  figi  4.)  ver- 
zeichnet findet. 

Hat  man  guten  klein  kryftallifirten  Braunftein, 
der  wenig  fremdartiges  enthält,  fo  find  die  Ver- 
hältniffe  der  Ingredienzen ,  die  mir  für  die  zu  deftil- 
lirendeo  Subftanzen  am  fchicklichften  fchienen,  fol- 
gende: 

fechs  Unzen  gepulverter  Braunftein; 
zwöl(  Unzen  Vitriolöl; 
ein  Pfund  gepulvertes  Kochfalz; 
k  acht  bis  zwölf  Unzen  Waffer. 

Wenn  der  Braunftein  Erden  oder  fremdartige 
metallifche  Subftanzen  enthält  ,  fo  mufs  man  nach 
Verhältnifs  diefer  Verunreinigung  mehr  davon  neh- 
men. Man  findet  nach  der  Operation,  ob  man 
eine  hinreichende  Quantität  davon  angewendet  bat, 
wenn  ein  |  Theil  davon  mit  feiner  fchwarzen  Farbe 
zurückbleibt;  man  regulirt  hiernach  bey  der  fol- 
gendenJ.Operation  die  erforderlichen  Quantitäten. 

*)   Die  In  der  Kupfertafel  durch  L  vorgeftellt  *ift> 
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-  -  Wenn  Kalkfpath  mit  dem  Braunftein  vermengt 
ift,  was  man  durchs  Aufbraufen  mit  darauf  gegoffe- 
ner  Vitriolfiure  erkennen  Htann,  fo  ift  es  gut,  ihn 
vorher  mit  verdünnter  Vitriolfaure  auszulaugen  — 
und  dann  den  Braunftein  zu  trocknen. 

■ 

Man  mufs  mehr  oder  weniger  Waffer  zufetzen, 
nicht  allein  nach  dem  Grade  der  Conzentrirung  der 
Vitriolfaure,  fondern  auch  nach  der  Menge  der 
Materie,  die  man  zur  Deftillation  anwendet;  wenn 
diefe  beträchtlich  ift,  fo  mufs  auch  die  Säure  ftärker 
verdünnt  werden.  Ift  in  der  Nachbarfchaft  eine 
Vitrioloelfabrik  aus  Schwefel,  fo  ift  es  vortheilhafter, 
die  noch  nicht  durchs  Abdampfen  conzentrirte  dün-  , 
nere  Vitriolfaure  anzuwenden.    .  »  .  , 

Nachdem  die  Materialien  vorbereitet  find,  mufs 
man  den  Braunftein  forgfältig  mit  dem  Kochfalz  ver- 
mengen ,  das  Gemenge  in  das  im  Sandbade  flehende 
Deftillirgefäfs  bringen,  die  vorher  verdünnte  gehö- 
rig abgekühlte  Vitriolfaure-darauf  gieffen,  und  dann 
fchnell  die  Röhre,  welche  das  Gas  in  das  Mittelgefäfs 
überführt,  auffetzen.  Man  mufs  nicht  vergeffen, 
dafs  bey  diefer  Operation  die  Kütte  eine  befonder© 
Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Die  Verhältnifle  der  Gefäfse  müffen  eigentlich 
fo  feyn  ,  dafs  vom  Deftillirkolbeh  ohngefähr  f  leer 
bleibt,  und  dafs  für  die  angeführte  Quantität  der 
Materialien  die  Tonne  100  Kannen  (pintes)  Waffer 
enthalte,  und  noch  mehr  als  für  ioPinten  in  der* 
leiben  Raum  bleibe,  weil,  wenn  das  Gas  unter  ixt 
umgekehrten  Wannen  tritt,  das  Waffer  Raum  ha- 
ben mufs,  fich  zu  erheben.  " 

Ehe  man  die  Operation  anfängt,  Ihnfs  man 
die  pneumatifche  Tonne  mit  Waffer  füllen.  So  bald 


Digitized  by  Google 


das  Gemifch  gemacht  ift,  und  das  Gas  fich  zu  ent- 
wickeln anfängt,  treibt  dies  die  atmosphärifche  Luft 
aus,  die  im  Apparate  enthalten  ift.  Wenn  rrtan 
glaubt,  dafs  die  atmosphärifche  Luft  unter  die  um- 
gekehrten Wannen  getreten  ift,  bringt  man  lie 
durch  Hülfe  der  gekrümmten  Röhre  weg,  die  man 
weehfelsvveife  unter  jede  Wanne  fteckt,  und  in 
welche  man,  um  das  hineingetretene  Waffer  her- 
auszutreiben,  mit  Gewalt  bllift.  Man  läfst  hierauf 
die  Operation  ohne  Feuer  fortgehen,  bis  man 
merkt,  dafs  die  Blafen  langfamer  kommen;  dann 
bringt  man  etwas  Feuer  an.  Man  mufs  es  aber  im 
Anfange  nicht  ftark  treiben,  fondern  es  nur  nach 
und  nach  verftürken,  und  gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration .mufs  es  bis  zum  Sieden  der  Flüfligkeit  im 
Beftillirgefäfse  kommen.  Man  erkennt,  dafs  die 
Operation  (ich  ihrem  Ende  nähere ,  wann  die  Röh- 
re, durch  welche  das  Gas  fich  entbindet,  und  das 
Mittelgefäfs  fich  erhitzen.  Wann  fich  das  Gas  nur 
noch  in  geringer  Menge  entbindet,  nimmt  man  das 
Feuer  weg,  und  wartet,  bis  das  Deftillirgefäfs 
nicht  viel  Hitze  mehr  habe,  um  es  zu  öfnen; 
man  giefst  dann  warmes  Waffer  hinein,  um  den 
Rückftand  aufgelöft  zu  erhalten,  damit  er  fich  defto 
leichter  herausbringen  laffe.  Man  giefst  hierauf 
diefen  Rückftand  in  ein  grofses  Gef'äfs,  um  ihn  für 
4en  Gebrauch  zu  fammlen,  den  ich  angeben  werde. 
Die  Operation  dauert,  nach  der  Menge  der  ange- 
wandten Materie,  länger  oder  kürzer;  bey  der 
vorgefchriebnen  Quantität  mufs  fie  5  bis  6  Stun- 
den dauren.  Es  ift  gut,  fich  dabey  nicht  zu 
übereilen,  weil  man  dann  eine  größere  Meflge 
Gas  erhalt.  Eine  einzige  Perfohn  kann  mehrere 
Apparate  regieren,  denen  man  auch  ein  größeres 
Verh'dltnifs  des  Umfangs  gebön  kann ,  als  das  an- 
gezeigte ift. 
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Das  Mittelgefäfs  wird  nach  und  nach  mit  einer 
7lüfTigkeit  angefüllt,  die  eine,  obwohl  fchwache, 
>alzf  iure  ift ;  man  kann  indeffen  mehrere  Operatio- 
nen^ machen,  ohne  fie  auszuleeren.    Wenn  man 
aber  glaubt,  dafs  nicht  genug  leerer  Raum  mehr 
da  fey  ,  nimmt  man  diefe  Saure  durch  einen  Heber 
%l eg ;  und  wenn  man  davon  eine  hinreichende  Men- 
ge hat ,  fo  kann  man  fie  ftatt  beyder,  der  Vitriolfiiu- 
re  und  des  Kochfalzes,  bey  einer  ähnlichen  Opera- 
tion anwenden,  wenn  man  keinen  andern  Gebrauch 
davon  zu  machen  weifs.    Damit  fo  wenig,  als  mög- 
lich ,   noch  nicht  dephlogiftifirte ,  KüchenfaUfäure 
übergehe,  mufs  die  erftere  Röhre  einen  rechten, 
oder  wohl  gar  einen  noch  gröffem  Winkel  mit  dem 
Körper  des  Kolbens  machen. 

Man  mufs  während  der  Operation  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Quirl  umdrehen,  um  die  Abforption  des 
Gas  in  dem  Wafler  zu  befördern;  ift  diefe  gefcheheri, 
folvat  die  Flüffigkeit  die  nöthige  Kraft,  um  zum  Blei- 
chen zu  dienen.  Man  kann  auch  ein  geringeres 
Verhaltnifs  Waffer  in  die  Tonne  thun,  und  dieFlüf. 
figkeit  nachher  in  den  angezeigten  Verhältniflen 
verdünnen.  t  \ 

In  diefem  Zuftande  der  Conzentrirung  ift  die 
Flijffigkeit,  ob  fie  gleich  noch  einen  lebhaften  Ge- 
ruch befitzt,  nicht  nachtheilig  und  unbequem  für  die 
Arbeiter;  demohngeachtet  ift  es  dienlich,  fie  durch 
hölzerne  Rinnen,  die  man  an  den  Hahn  des  untern 
Theils  der  Tonne  anlegt ,  in  die  Zuber  zu  leiten, 
worinn  die  Leinwand  liegt.    Es  ift  gut,  die  Flüffig- 
keit  fogleich,  als  fie  bereitet  ift,  aus  der  Tonne  zu 
zapfen,  weil  fie  auf  das  Holz  Wirkung  hat,  und 
dadurch  nicht  allein  gefchwächt  wird  ,  fondern  auch 
das  Verderben  der  Tonne  befördert;  wenn  fie  aber 
Leinwand  in  den  Zubern  antrifft,  fo  fchwächen  diefe 
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{ie  felbft,  dergeftalt,  dafs  fie  nicht  merklich  mer 
aufs  Holz  wirkt«  -  • 

Man  mufs  die  Leinwand  dadurch  vorbereiten, 
dafs  man  fie  24  Stunden  in  Walter,  oder  noch  befTerin 
alte  Afchenlauge  einweicht,  um  die  Schlichte  (Tap- 
pret 011  parou)  auszuziehen,  hernach  ein  oder  zwey- 
mal  mit  einer  guten  alkalifchen  Lauge  behandeln, 
weil  alles  das,  was  man  dadurch  ausziehen  kann, 
einen  Verluft  der  dephlogiftifirten  falzfauren  Flüfllg- 
keit  bewirken  würde.  Man  wäfcht  alsdann  die  Lein- 
wand  aus,  legt  fie  fo  in  die  Zuber,  dafs  fie  von  der 
FlüfTigkeit  durchdrungen  werde,  die  darüber  flehen 
mufs,  ohne  dafs  die  Leinwand  eingedrückt  oder  ein- 
gezwängt wird.    Die  Zuber  muffen,  wie  die  Tonne, 
ohne  Eifen  verfertiget  feyn,  weil  dies  Metall  durch 
die  Flüffigkeit  verkalkt  wird,  und  Roftflecke  her- 
vorbringen würde,  die  man  nur  durch  Hülfe  des 
Sauerkleefalzes  daraus  wegbringen  könnte. 

Das  erfte  Einweichen  mufs  länger  als  die  nach- 
her folgenden  und  kann  3  Stunden  dauren;  man 
nimmt  hierauf  die  Leinwand  heraus ,  laugt  fie  von 
neuen  (mit  alkalifcher  Lauge)  aus,  und  bringt  fie 
wieder  in  einem  Zuber,  um  fie  in  frifche  Flüffigkeit 
zu  weichen.    Es  ift  genug,  wenn  dies  Einweichen,  j 
und  die  folgenden  eine  halbe  Stunde  dauren.  Man 
nimmt  die  Leinwand  heraus,  windet  fie  aus,  laugt 
fie  (mit  alkalifcher  Lauge)  aus ,  und  unterwirft  fie 
einem  neuen  Einweichen.    Ein  und  eben  diefelbige 
(mit  dephlogiftifirter  Salzfdure  angefchwängerte) 
Flüffigkeit  kann  fo  lange  dienen,  bis  fie  verbraucht 
ift;  findet  man  fie  zu  fehr  gefchwächt,  fo  kann  man 

eben  Theil  frifcher  hinzufetzen. 

•  '  «  ■      .  ' 

Wenn  das  Zeug  weifs  ift,  fo  impr'agnirt  man  es 
mit  fchwarzer  Seife,  reibt  es  ftark  und  giebt  ihm 
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die  letzte  (alkalifche)  Lauge  und  die  letzte  Einwei- 
chung (in  das  falzfaure  Waffer).  ^ 

> 

Man  kann  die  Zahl  der  Laugen  und  nöthigen 
Einweichungen  nicht  beftimmen,  weil  fie  lieh  nach 
der  Natur  der  Lauge  richtet;  indeffen  ift  die  Gränze 
zwifchen  viere  und  acht  für  leinene  und  hänfene 
Zeuge. ' 

Ich  kann  hier  keine  Anzeige  von  der  Art ,  die 
(alkalifche)  Laugen  zu  machen  geben;  diefe  fo  nütz- 
liche Kunft  wird  der  Routine  und  der  an  den  unter- 
schiedenen Orten  eingeführten  Gebräuchen  überlaf- 
fen  Ich  will  blofs  anführen,  dafs  es  mir  vortheil- 
haft  gefchienerf  hat,  das  Laugenfalz  durch  f  unge- 
löfchten  Kalk  kauftifch  zu  machen.  Man  mufs  aber 
Sorge  tragen ,  dafs  fich  keine  Kalkerde  zwifehen  das 
Zeug  hänge.  —  Die  Laugen  brauchen  nicht  fehr  lan- 
ge auf  das  Zeug  zu  wirken;  fie  müffen  nur  fehr  ftark 
angewendet  werden  ,  fonft  wird  die  durch  dephtogi* 
fttfirte  Salzfäufe  weifs  gemachte  Leinwand  gelblich, 
wenn  man  fie  von  Neuem  in  die  Lauge  bringt.  Die- 
fer  Zufall  fand  bey  den  anzuführenden  Proben  ftattl 

Herr  Caillou  hatte  zu  Paris  eine  grofse  Anzahl 
Verfuche  im  Kleinen  in  Anfehuftg  des  neuen  Blei- 
chens übernommen;  die  mehreften  waren  aber  mit 
Baumwolle  angeftellt  worden ,  die  weit  leichte*  zü 
bleichen  ift  ,  und  nicht  fo  zahlreiche  *  und  ftarke 
Lauge  erfordert,  als  Leinen  und  Hänfnen.  Er  gieng 
nach  St  Quentin,  um  mit  der  Leinwand  diefer  Gef- 
gend  Operationen  zu  machen ;  aber  er  erfuhr,  dafs 
alle  die  Zeuge,  die  er  zur  Satisfaftion  der  Leüte  von 
v  Kunft  gebleicht  hatte,  etwas  Gelbröthliches  wieder 
annahmen,  da  man  fie  in  gewöhnliche  Lauge  brachte, 
teder  eine  Zeitlang  im  Magazin  liegen  liefs» ■ 
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Dem  Herrn  Decroifitte  wiederfuhr  zu  Roue 
,das  Nämliche ;  ich  bemerkte  diefen  Fehler  ebenfallj 
in  den  Probeftückgen,  die  ich  in  meinem  Laborato 
rio  weifs  machte.    Indeflen  behaupteten  Herr  Bon 
jour  zu  Valenciennes  und  Herr  Weiter  zu  Lille, 
dafs  ihre  gebleichten  Garne  und  Zeuge  ihre  Weife 
in  allen  Proben  völlig  behielten.    Ich  überzeugte 
mich  bald ,  dafs  die  Unvollkommenheit  meines  Blei- 
chens in  der  Art,  die  Lauge  zu  gebrauchen,  lag. 
Ich  begnügte  mich  bey  den  Verfuchen  im  Kleinen, 
die  heiffe  alkalifche  Solution  in  ein  Gefafs  zu  gief« 
fen,  in  welches  ich  die  Probefleckgen.that ;  fie  er- 
kältete  darinn  fchneU  und  wirkte  auf  keine  hin- 
reichende  Art.     Seitdem  ich  aber  die  Probeftück- 
gen in  der  alkalifchen  Flüffigkeit,  die  2  bis  3  Stun- 
den in  einer  dein  Sieden  fehr  nahe  Hitze  erhalt 
wurde,  brachte,  waren  fie  diefen  Unfällen  nicht 
mehr  unterworfen.  —  .    Die  letzte  (alkalifche) 
Lauge  mufs  die  Farbe  der  Zeuge  nicht  mehr  än- 
dern ;  und  dies  ift  das  ficherfte  Zeichen  der  vollen- 
deten Bleiche ;  indeffen  ift  es  rathfam  pach  diefer 
letzten  Lauge  das  Zeug  nochmals  auf  einige  Augen- 
blick? in  die  (falzfaure)  Flüffigkeit  zu  legen. 

„  Nach  diefem  letzten  Einweichien,  mufs  man 
die  Zeuge  in  faure  Milch  oder,  in  Waffer  taueben, 
-das  mit  Vitriojfiiure  fauer lieh  gemacht  worden  & 
Ich  weifs  zwar  dat*  fchickiichfte  Verhältnifs  der  Vi- 
triolfaure  zum  Waffer  nicht ;  es  hat  mir  aber  ge- 
schienen, dafs  man  mit  Erfolg  und  ohne  Gefahr  ei- 
nen Theil  diefer  Säure  auf  50  Theile  Waffer  neh- 
men könne.    Man  läfst  die  Leinwand  eine  halbe 
Stunde  in  diefer  feüwarmen  Flüffigkeit,  windet  fie 
•iftark  aus  und  taucht  fie  hierauf  in  gemeines  Waf- 
fer, weil  fonft  die  beym  Verdunften  conzentrit  wer- 
dende Vitriolfäure  fife  angreifen  mögte.  Die  gut  l* 

N 
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wafchene  Leinwand  braucht  dann  nur  getrocknet, 
und  nach  der  gewöhnlichen  Art  appretirt  zu  wer- 
den *).  - 

Das  Bleichen  cattunener  (oder  baumwollener) 
Zeuge  gefchiehet  weit  leichter  und  in  kürzerer  Zeit; 
zwey  Laugen,  höchftens  drey,  und  eben  fo  viel  ' 
Einweichungen  in  die  (falzfaure)  Flülligkeit,  find  hin- 
reichend.  Es  ift  daher  vortheilhaft,  wenn  man  zu  ' 
gleicher  Zeit  leinene,  hänfene,  und  baumwollene 
Zeuge  zu  bleichen  hat,  um  für  die  letztern  die  durch 
die  erftern  Jfchon  gefchwiichte  Flülligkeit  aufzuhe- 
ben. — , 

Das  Garn  hat  beym  gewöhnlichen  Bleichen  weit  » 
mehr  Schwierigkeit,  als  das  der  Zeuge,  wegen  der 
verfielfältigten  Oberfläche,  die  man  nach  und  nach 
der  Wirkung  der  Atmosphäre  ausfetzen  mufs;  beym  / 
Bleichen  mit  dephlogiftifirter  Salzfäure  verurfacht  es 
auch  zum  Theil  Schwierigkeit;  indelTen  findet  man 
in  Anfehung  des  letztern  dabey  mehr  Vortheile,  als 
bey  dem  der  Zeuge.  Herr  fretter  hat  zu  Lille,  mit 
*wey  Affocies,  eine  Bleiche  des  Garns  mit  vielem 
Erfolg  errichtet ,  und  auch  fchon  einige  andere  an- 
gefangen. Er  hat  gezeigt,  dafs  10  bis  12  Laugen 
und  eben  fo  viele  Einweichungen  für  einige  Arteft 
Garn  nöthig  find.  Damit  das  Garn  ganz  mit  der 
Flüfligkeit  umgeben  werde,  mute  man  es,  ohne  es  , 
zu  drücken,  in  einen  Korb  thun,  welcher  jene  auf 
feiner  ganzen  Oberfläche  eindringen  läfst  — 

c 

Ich  hatte  beym  Anfang  meiner  Verfuche  ge- 
prüft, ob  die  dunflförmige  dephlogiftifirte  Salzfäure 
nicht  vorzuziehen  wäre,  und  bemerkte,  dafs  fie  viel 
Schneller  weifs  mache;  aber  bey  aller  Vorficht,  die 
ich  auch  anwandte ,  fchien  es  mir  doch ,  dafs  dabey 

*)  Ich  habe  gefunden,  dafs  der  Gebrauch  der  Vi- 
triolfäure  nach  dem  Bleichen  dazu  dient ,  den  etw»- 
nigen  Antheü  Eifen  wegzunehmen. 
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ein  beträchtlicher  Verluft  war ,  dafs  die  Theile  der 
Zeuge ,  die  am  mehreften  der  Wirkung  ausgefetzt 
waren,  gefchwächt  wurden,  und  dafs  es  fchwer  hielt, 
ein  gleichförmiges  Bleichen  zu  erhalten. 

Um  allen  Zufällen  zuvorzukommen ,  die  aus 
der  zu  grofsen  Stärke  der  Flüffigkeit  entftehen  kön- 
nen, ift  es  wichtig,  ein  Mittel  zuhaben,  ihre  Stur, 
ke  zu  meiTen.  Herr  DcfroißtU  hat  dazu  dieAuflö- 
fung  des  Indigos  in  der  Vitriolfäure  ausgefounen. 
Man  nimmt  i  Theil  Indigo,  der  zu  einem  feinen 
Pulver  gerieben  ift ,  und  8  Theile  Vitriolöl ;  man 
thut  das  Gemifch  in  einen  Kolben,  den  man  einige 
Stunden  lang  ins  Wafferbad  ftellt;  wenn  die  Auflö- 
fang  gefchehen  ift,  fo  verdünnt  man  fie  mit  taufend 
Theilen  Waffer.  Um  die  Stärke  der  dephlogiftifir- 
ten  Salzfaure  zu  prüfen,  giefst  man  ein  beftimmtes 
Gemäfs  diefer  Auflöfung  in  eine  in  Grade  abgetheilte 
Glasröhre,  und  thut  von  der  (falzfauren)  Flüffigkeit 
fo  lange  hinzu,  bis  die  Farbe  des  Indigo  ganzlich 
verfchwindet.  Man  mufs  beftimmen,  wie  viele  Ge- 
mäfse  einer  Flüfligkeit,  von  deren  Güte  man  fich 
>  fchon  durch  direfte  Erfahrungen  mit  dem  Bleichen 
der  Zeuge  verfichert  hat,  nöthig  find',  um  ein  Ge- 
mäfs von  der  Indigoauflöfung  in  der  Farbe  zu  zer- 
Hören.  Diefe  Zahl  beftimmt  dann  in  der  Folge 
die  refpeÖive  Kraft  aller  der  Flüfljgkeiten,  die  man 
damit  vergleichen  will.  Herr  fratt  bedient  lieh 
auf  eben  diefe  Art  einer  Cochenilleausziehung. 

Beym  Anfang  meiner  Proben  bat  man  mich, 
nach  Javelle  zu  kommen ,  um  dafelbft  die  Art  und 
Weife  zu  zeigen  ,  die  dephlogiftißrtc  Salzfiure  * 
bereiten  und  lieh  ihrer  zum  Bleichen  zu  bedienen. 
Ich  machte  keine  Schwierigkeit,  und  wünfehte  viel- 
mehr, das  Verfahren  n>ehr  ausgebreitet  zu  fehen. 
Ich-gieng  zweymal  nach  Javelle;  verrichtete  dafelbft 
die  Delüllation  der  Säure  in  den  mitgebrachte»  Gc- 
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füfsen ,  und  bleichte  einige  Probeftttckgen  von  Zeü- 
gen.    Ich  wandte  damals  noch  eine  conzentrirte 
Flüfligkeit  an ,  und  milchte  etwas  Laugenfalz  dar- 
unter.   Einige  Zeit  nachher  machten  die  Manufa- 
öuriers  von  Javelle  in  verfchiedenen  Journalen  be- 
kannt, dafs  fie  eine  befondere  Flüfligkeit  entdeckt 
hätten ,  die  fie  Lauge  von  Javelle  nannten ,  und  wel- 
che die  Eigcnfchaft  hätte  ,  die  Zeuge  durch  ein  ein- 
ziges Einweichen  von  einigen  Stunden  zu  bleichen. 
Die  Veränderung ,  die  fie  mit  dem  Prozefs ,  den  ich 
in  ihrer  Gegenwart  angeftellt  hatte,  vorgenommen 
hatten,  beftand  darinn,  dafs  fie  in  das  zur  Aufnahm 
me  des  Gas  beltimmte  Wafler  Laugenfalz  thaten; 
dadurch  wurde  die  Flüfligkeit'  weit  conzentrirter,  fo 
dafs  man  nachher  beym  Gebrauche  mehrere  Theilt 
Waffer  zur  Verdünnung  zufetzen  konnte.    Die  Pro- 
portion, die  bey  einer,  der  Lauge  von  Javelle  ähn^ 
liehen,  Flüfligkeit  ftatt  fand,  war  folgende:  2§  Un- 
zen Kochfaiz,  2  Unzen  Vitriolöl,  6  Qu.  Braunftein; 
und  in  der  Flafche ,  wo  man  das  Gas  conzentrirte^ 
I  Pf.  Waffer,  5  Unzen  Pottafche,  die  darinn  aufge- 
löft  ilt.    Die  Lauge  von  Javelle  hat  ein  röthliches 
Anfehen ,  das  von  etwas  Braunitein  herrührt.  Die- 
le Lauge  kann  mit  10  bis  12  Theilen  WafTer  ver- 
dünnt  werden ,    und   demungeachtet  bleicht  fie 
fchneller,  als  die  einfache  (dephlogiftifirte  faUfaure) 
Flüfligkeit;  allein  aufler  den  Unvollkommenheiten, 
dafs  fie  nur  für  baumwollene  Zeuge  dient,  kann 
man  damit  eine  weit  weniger  beträchtliche  Menge 
von  Zeugen  bleichen,  indem  lieh  durch  das  Lau- 
genfalz  ein  Neutralfalz  bildet  (muriate  oxigenSe  de 
potaffe),  das  die  Farben  nicht  zerftört,  oder  alle  de-  • 
phlogifttfirte  Salzfäure,    die  mit  den  Laugenfalz) 
in  Verbindung  tritt,  wird  zum  Bleichen  unbrauch- 
bar;  hierzu  kömmt  noch  die  Vermehrung  de$ 
Preifes  durch  die  Pottafche.  j 

DU  Forifetzung  /«/gf. 
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-  Erklärung  des  Apparats  zur  Deßillation  dtr 
dephlogißißrten  Satzfmre.  K 

(Tab.  IL) 

Fig.  i.    D*r  Apparat ,        er  /;ey*i  Gebrauch  aufgeßeSt  ift, 

AB  CD  ift  ein  gewöhnlicher  Reverberirofen;  derbey 
Z?  mehrere  Oefnungen  /'in  feinem  Umkreife  hat,  um  für 
die  Züge  zu  dienen ;  in  demfelben  fteht  in  einem  Sanöbade 
b  ein  Kolben  c,  delien  Hals  über  den  Ofen  durch  die  Oef- 
nung  D  hervorragt,  die  man  mit  Lehm  verküttet,  DieMüt;. 
dung  F  des  Kolbenhalfes ,  wird  mit  einen  Korkftöpfel  G 
verfchlollen ,  durch  deflen  Mitte  die  Rohre  H  geht,  welche 
das  Innere  des  Kolbens  cmit  den  Mittelgefüfse  K  verbindet; 
hier  geht  fie  ebenfalls  durch  einen  Korkftopfel  J,  der  in 
eine  von  den  drey  Oefnungen  diefes  Geftfses  palst  Die 
Korkftöpfel  G  und  I  muffen  vorher  zubereitet,  und  an  jede 
Extremität  der  Communications- Röhre  H  ghorig  befeftigt 
werden ,  dergeftalt ,  dafs  man  diefe  gleich  auffetzen  kann, 
wenn  man  das  Gemenge  in  den  Kolben  gethan  hat 

Das  Mittelgeföfs  K  enthält  etwas  Wafler,  ohngefahr 
den  achten  Theil  feines  Innhalts,  in  welches  eine  Sicher- 
heitsröhre  (tuhe  de  für  et  i)  L  geftelk  wird,  um  das  Rück- 
treten  (des  Waffers  aus  der  Tonne  in  das  Deftillirgefafs 
beym  Abkühlen)  zu  verhindern  Diefe  Röhre  mufs  hoch 
genug  feyn,  damit  das  Gewicht  des  Waffers,  das  durcb 
den  Druck  des  Gas  hineintritt ,  grofs  genug  fey,  dies  in  die 
pneumatifcheTonn» NOP  durch  die  Communicationsröhrt 
zu  leiten.  Diefe  Röhre  M  reicht  in  der  Tonne  bis  auf  den 
Boden,  wo  lie  horizontal  gekrümmt  ift,  damit  das  her- 
austretende Gas  unter  die  erfte  der  umgekehrten  Wanne 
von  Holz  oder  (wenn  man  es  haben  kann)  von  Steingute, 
die  in  der  Tonne  eine  über  der  andern  liehen ,  gehe.  0  ift 
eine  Kurbel,  die  zum  Umdrehen  des  Quirls  E  dienet,  def- 
fen  Bewegung  die  Verbindung  des  Gas  mit  dem  Waffer 
erleichtert.  F  ift  eine  Rohre,  um  die  Flüiligkeit  abzu- 
zapfen. 

Fig.  2.    Anficht  des  obern  Theils  einer  umgekehrten  pneumt- 

tifihen  Wanne  in  der  Tonne. 

QR S T find  vier  Dauben,  die  dicker  find,  als  die  übri- 
gen,  und  im  Innern  der  Tonne  hervorftehen,  wo  fie  ein- 
gefchnitten  find,  um  die  Enden  zweyer  hölzernen  Stäbe  V 
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ie  {cuvette}  X  feft  Kalten. 

.  5.     D/e  pneumatifcbe  Tonnt  nach  einem  vertkalen 

Durckfchmtt. 

(ede  Wanne  X  ift  dazu  eingerichtet,  das  Gss  aufzu- 
n  ,  fo  wie  es  aus  F  der  Communicationsröhre  M  tritt. 
Gas  bildet  erft  eine  Schicht  unter  der  erften  Wanne, 
ehrt  fich  immer  mehr  und  mehr,  bis  es  durch  die 
e  Z  unter  die  zweyte  Wanne,  und  hernach  unter  die 
l  gehen  kann.  Die  Oefoung,  welche  den  Quirl  £in 
vlitte  jeder  Wanne  X  durchläßt,  ift  auch  röhrenförmig, 
zu  verhindern,  dafs  das  Gas  nicht  längft  den  Quirl 
rifchen  könne.  Diefer  Quirl  hat  drei  Queerarme  pp 
durch  einen  Keil  q  beteiligt  find,  rs  ift  einer  diefer 
ie,  nach  einem  horizontalen  Durchfchnitt. 

Die  gekrümmte  Rohre  tv  dient,  die  atmosphärifche 
c  unter  jeder  Wanne,  nachdem  man  die  pneumatische 
me  mit  Waffer  gefüllt  hat,  ausziehen.  Man  bringt  zu 
\  Ende  den  gekrümmten  Theil  der  Röhre  unter  jede 
mne,  wie  man  bey  t  lieht,  und  bläft  durch  die  Mün- 
v  ftark  hinein,  um  das  Wafler,  das  in  der  Röhre  ift, 
auszutreiben  alsdann  entwifcht  die  Luft  unter  der 
inne  leicht. 

»  4.    Apparat  zur  D?ßillation  der  fretvöbnlicben  Sahfdurem 

A  ift  eine  Retorte,  die  man  in  einen  Reverberierofen 
t;  die  Oefhung  des  Schnabels  ift  durch  einen  Korkftö- 
V  ß  gefchlollen,  durch  welchen  zwey  Röhren  gehen: 
e  D,  die  nach  E  gekrümmt  ift,  und  fich  flach  oben  in 
a  Trichter  F  endiget ,  durch  welchen  man  die  Vitriol- 
ire in  die  Retorte  bringt;  die  andre  Röhre  G  ftcckt  mit 
ttv  einen  Ende  auch  in  dem  Hälfe  der  Retorte ,  und  mit 
na  andern  in  den  Gefäfse  H,  das  ohngefähr  £  feines  Raums 
*ffer  enthält,  in  welchem  die  Sicherheitsröhre  (tube  dt 
«0  K  fteht,  um  die  Abforption  des  Wallers  (durch  die 
torte  bey  ihrer  Abkühlung)  zu  verhüten.    Das  Gefä'fe 
hat  Gemeinfchaft  mit  einem  zweyten  P  durch  die  Röh- 
N.  Difs  zweyte  Geföfs  ift  zur  Hälfte  voll  Waffer,  und 
mit  einem  dritten  Gefäfs  in  Verbindung,"  in  welchen 


eine  Sicherheitsröhre  ift  5  und  difi  letzte  mit  eiuera 
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ft  „Nach  diefer  Vorbereitung  der  Luftarten  fand'  er 
„nach  dem  Abbrennen  derfelben,  dafs  das  hervorgebrachte 
„  WaiTer  viel  weniger  betrug,  als  das  Gewicht  der  beyden 
„Luftarten;  und  er  bemerkte  einen  dicken  Dampf  nach  je- 
„  der  Explofion ,  welcher  fich  fchnell  verdichtete  und  in 
„einem  fetten  Zuftande  an  die  Seiten  des  Gefäfses  anriieng, 
„den  er  nachher  als  Salpererfaure  befand.  Ob  ich  gleich 
„nicht  an  diefen  Thatfacben  des  unermüdeten  Natnrfcr. 
„fchers  zweifele;  fo  mufs  ich  doch  um  Verzeihung  bitten, 
„dafs  ich  nicht  in  leinen  Folgerungen  mit  ihm  übereinitirc- 
„mend  feyn  kann.  Ich  glaube,  dafs  die  von  ihm  auge- 
„ führten  Thatfachen  nicht  allein  unzureichend  find,  feine 
„Hypothefe  darauf  zu  gründen,  fondern  — 

R,  Behutfam,  guter  Herr  —  Sie  fcheinen  einen  we- 
fentlichen  Theil  feiner  Thatfachen  vergeflen  zu  haben.  Sei- 
ne Verfuche  beweifen,  dafs  die  Luftarten,  aufler  dem  zu- 
fälligen (adventitious)  Walter,  welches  fie  gewöhnlich  auf- 
gelöit  haben ,  das  Waffer  als  einen  fieftandthil  (conftiluent 
principle)  enthalten ,  ohne  welchen  fie  nicht  beliehen  kön- 
nen. Er  zeigt,  dafs  in  allen  Vernich en ,  durch  welche 
luftförmige  FJüfllgkeiten  hervorgebracht  werden,  die  Ge- 
genwart des  Watfers  nothwendig  fey ;  dafs,  wo  kein  Waf- 
fer ift,  auch  keine  Lufc  hervorgebracht  wird;  und  dafs,  wo 
Luft  hervorgebracht  wird ,  eine  verhältnifsma'fsige  Menge 
des  Waflers  verfchwindet.  Um  feiner  Hypothefe  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  zu  laffen,  hätten  Sie  dies  Ftrftbwwdtn 
(difappearance)  des  Waflers ,  wenn  luftförmige  FWigkei- 
ten  gebildet  werden ,  eben  fo  wohl  als  das  Wiederkommt* 
(re  appearance)  deflelben  r  wenn  die  Luft  zerfetzt  wird, 
anführen  follen.  Doch  gehen  Sie  nur  wieder  Ihren  Gang 
lort. 

•  H.  —  „fondern  können  nicht  im  geringften  Hn. 0- 
„  vendifh  Lehre  vom  W aller  und  von  der  Salpeterfaure  wi- 
„ derfprechen.  Wir  wollen  annehmen,  dafs  vier  Unaen- 
„maafse  der  gemifehten  l.uftarten  bey  ihrer  Entzündung, 
„in  ihrem  gewöhnlichen  Zuftande  einen  Gran  Walfer  her- 
„  vorbringen ,  und  dafs  ein  gleicher  Umfang  von  Luft  da- 
„durch,  dafs  er  mit  Kalk  oder  Laugenfalz  eingefcblofön 
„wird,  einen  halben  Gran  verliert,  und  dafs  nach  der  Ver- 
richtung der  Luft  durchs  Abbrennen  die  Quantität^ 
„hervorgebrachten  Waflers  keinen  halben  Gran  überfteigt; 
„  könaen  wir  daraus  wohl  fphlkflerv  dafs  kein  Wafler  her- 
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„  vorgebracht  werden  war  ?  Ueberdetn  muffen  wir  -erwäj> 
„  gen ,  dafs  das  fpezififche  Gewicht  der  Luft  nach  Verhält* 
„ni&  des  daraus  vorher  gefchiedenen  Waffer  verändert 
„  wird.  Es  müfste  daher  erft  das  genaue  Gewicht  beyder 
„Luftarten,  nachdem  fie  vom  Waffer  befreyet  worden  findj 
„gezeigt  werden,  ehe  wir  fchlieffen  können,  dafs  das  Ge- 
„  wicht  des  hervorgebrachten  Wäffers  fo  viel  geringer  aus- 
falle, als  das  Gewicht  der  angewandten  Luftarten."  , 

R  Ich  mufs  es  dem  D.  Prieflley  und  Ihnen  überlaffen; 
die  Sache  unter  fleh  felbft  auszumachen.  Biofs  das  wiii 
ich  bemerken ,  dafs ,  wenn  er  wirklich  einen  Gran  feudi* 
ter  Luft  nahm,  und  fo  mancherley  mühfame  Verfuche 
machte,  um  zu  beftimmen,  ob  fie,  nachdem  fie  fo  trocken 
als  möglich  gemacht  worden  wäre,  doch  noch  einen  Gran 
WaflTer  liefern  würde,  zumal  nachdem  er  vorher  fo  oft  ge^ 
funden  hatte,  dafs  fie  felbft  als  feuchte  Luft  nicht  fo  viel 
liefern  würde;  —  ich  warlich,  in  diefem  Falle  geftehen 
müfste,  dafs  feine  Kennfuiffe  mangelhafter  wären,  als  ich 
bisher  je  von  ihm  glaubte.  Aber  bey  allen  dem  mufs  man 
hier  aufrichtig  fragen,  ob  Trocknifs  oder  Feuchtigkeit  der 
Luftarten  irgend  einen  fehr  beträchtlichen  Vnterjchied  in  den 
Reluitaten  machen  könne:  denn  aus  den  unwiderfprechli- 
cheti  Verfachen  des  Hr.  v.  Saußure  erhellet,  dafs,  wenn 
die  Luft  fo  viel  als  möglich  mit  Feuchtigkeit  gefättigt  iftj 
alles  Waffer,  das  aus  ihr  durch  einlaugende  Mittel  gefchie- 
den  werden  kann ,  nicht  mehr  als  den  75ften  Theil  ihres 
Gewichts  beträgt;  und  wer  würde  fich  anmaaffen,  den 
Rückftand  nach  den  Verbrennen  auf  den  75ften  Theil  des 
Gewichts  der  Luft  zu  fchätzen? 

H.  „  Dafs  oft  Salpetersäure  gebildet  wird ,  habe  ich 
f,  häufig  erfahren  ;  dafs  fie  aber  von  Feuchtigkeit  abgefon- 
„dert,  und  in  einem  feiten  Zuftande  hervorgebracht  wird, 
„habe  ich  niemals  bemerken,  noch  vermuthen  können^ 
„  wenn  ich  die  Anziehung  der  Salpeterfäure  zum  Waffer 
„überlege." 

F.  Sehen  Sie,  mein  Herr!  —  wiederum  auf  die 
Schrift  des  D.  Prteßley.  Salpeterfäure ,  abgefondert  vom 
Wa/Jer,  in  einem  feften  Zuftande!  Nichts  dem  Aehnliches 
fleht  da.  Er  fagt,  dafs  wenn  er  während  des  Abbrennens 
der  Luftarten  Queckfüber  zum  Sperren  derfelben  an  wand» 
te,  ein  Theil  des  Quetkfubers  zerfreffen  worden  wäre,  und 
eine  fefte  Subftanz  gebildet  hätte;  da  aber  hernach  das  Ab* 
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brennen  in  einem  befondern  Gefäfse  vorgenommen  wurde, 
fo  verband  fich  der  faure  Dampf  mit  dem  Wafler,  nur  ver- 
dichtete  er  fich  weit  langfamer,.  als  das  Wafler,  wie  es 
auch  von  der  Salpeterfäure  in  diefem  ftark  phlogiftifirten 
Zuftande  erwartet  werden  könnte. 

H.  „Ich  brannte  öfters  mehrere  Cubiczolle  leichte 
„  inflammabele  und  dephlogiftifirte  Luft  ab,  und  habe  mit 
„der  etnpfindlichften  Probe,  niemals  die  Gegenwart  einer 
„  Säure  bemerkt ,  wenn  die  behandelten  Luftarten  rein  wa- 
„ren,  und  die  entzündbare  Luft  das  Uebermaafs  hatte. 
„Wenn  ich  aber  das  Verhältnifs  umkehrte,  fo  erhielt  ich 
„immer  Salpeterfäure  Wenn  die  dephlogiftifirte  Luft  f 
„  phlogiftifirter  Luft  enthalt,  fo  erhielt  ich  Salpeterfäure  in 
„grofsen  Ueberflufs.  Daher  behaupte  ich ,  dafs  wenn  wir 
„dephlogiftifirte  Luft  ganz  frey  von  phlogiftifirter  darftek 
„len  könnten,  nicht  ein  Partikelchen  irgend  einer  Art  von 
„Säure  hervorgebracht  werden  würde." 

Ich  würde  Ihnen  rathen,  m.  H.,  diefe  Verfuche 
Z\k  wiederhohlen,  und  etwas  mehr  Aufmerkfamkeit  dar- 
auf  zu  verwenden ;  weil  die  letzte  Schrift  des  D.  Prieflley 
dem  fchnur  gerade  widerfpricht ;  und  ganz  entfcheidend 
zeigt,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft  an  der  Bildung  der  Säure 
keinen  Antheil  hat,  fondern  unverändert  nach  der  Opera- 
tion zurückbleibt. 

W.  „Wenn  aus  der  Verbindung  der  leichten  ent- 
zündbarer* und  dephlogtftifirten  Luft  Salpeterläure  ent« 
„fpränge,  warum  entfteht  fie  nicht  bey  dem  langfamen 
„Verbrennen  etc.?" 

R.  Sie  thun  in  der  That  mehr  Fragen ,  als  ich  be- 
antworten kann;  aber  blofse  Fragen  beweifen  nichts. 
Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  eine  oder  zwey  vorzulegen, 
Warum  wird  bey  dem  augenblicklichen  Abbrennen  (inftanta- 
neous  combuftion)  aus  dephlogiftifirter  und  entzündbarer 
Luft  Salpeterfäure  hervorgebracht?  und  woher  kömmt  es, 
dafs  nur  durch  allmähliche  Uebergänge  der  eleftrifchen  Fun- 
ken ,  die  ganze  Tage  und  Wochen  lang  fortgefetzt  wer- 
den, eben  diefe  Säure  hervorgebracht  wirdV  Sie  behau- 
pten, dafs  ein  langßmes  Verbrennen  (languid  combuftion) 
unzureichend  ift,  die  Verbindung  der  beyden  vorher  er- 
wähnten Luftarten  zu  bewirken;  und  doch  iftesThatfache, 
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dafs  nur  durch  ein  langfames  Verbrennen  die  Verbindung 
bewirkt  wird.  Wenn  Sie  diefe  beyden  Umftände  gehörig 
erwogen  haben,  fo  werden  Sie  vielleicht  belTer  willen,, 
was  von  Ihren  Fragen  zu  halten  ift. 

« 

H.  „Dafs  alle  elaftifche  FiüflTigkeiten  eine  beträcht- 
liche Menge  Waffer  aufgelöft  enthalten,  ift  jedermann 
„bekannt;  wir  können  aber  darauf  nicht  folgern,  dafs  das 
,,  Waller  ein  noth  wendiger  Beftandtheil  davon  ilt,  und  das 
„  es  mit  den  übrigen  wefentlichen  Beftandtheilen  der  Luft- 
„  arten  chemifch  vereiniget  fey,  befonders  da  wir  den  gröf- 
„  feiten  Theil  davon  aus  ihnen  ziehen  können/' 

R.  Warlich,  m.  H.;  es  folgt  nkbt  daraus,  und  nie- 
mand kann  es  daraus  folgern ;  die4 Frage  aber  ift:  was/b/gf 
aus  D.  Priefile/s  Verfuchen  ? 

H.  „Daher  fehe  ich  nicht,  warum  wir  mit  D.  Frieß. 
„  ley  fagen  müfsten :  die  entzündbare  Luft  beftehe  aus  ent- 
zündbarer Lufr  und  Waffer.  Wir  könnten  eben  fo  gut 
„fagen,  dafs  die  Kiefelerde  (weil  Waller  aus  ihr  gezogen 
t,  werden  kann) Kiefelerde  und  Waller  ilt;  oder  dafs  Schwe- 
lbel Schwefel  ift  und  Waffer,  und  fo  mit  allen  andern  be- 
kannten Körpern." 

R.  Wenn  der  D.  P.  fo  gefagt  bat ,  fo  würde  ich 
eben  fo  wenig ,  als  Sie  geneigt  feyn ,  feinem  Beyfpiel  zu 
folgen ;  allein  er  hat  es  nicht ;  er  fagt  zu  wiederhohken- 
malen,  dafs  entzündbare  Luft  aus  Waffer  und  Pblogiflon 
beftehet. 

H.  „Wenn  der  grofsere  Theil  der  dephlogiftifirten, 
„Luft  Waffer  ift,  und  wenn  das  Eifen  zu  Folge  feiner  Ver- 
einigung mit  Waller  caicinirt  wird,  wie  D.  Prießley 
„vorausfetzt,  fo  würde  kb  fragen,  warum  während  der 
„  Calcinirung  des  fc  ifens  in  dephlogiftifirter  Luft  nicht  eben 
„fo  gut  entzündbare  Luft  hervorgebracht  wird,  als  bey 
„  der  Calcination  deffelben  durch  Waflerdampf  ?  " 

R.  Und  ich  würde  antworten,  dafs,  wenn  Sie  D. 
Prkflley's  Lehre  ehrlich  dargeftellt  hätten,  wie  Sie  hätten 
thun  müflen ,  Sie  keine  folche  Frage  hätten  aufwerfen  kön- 
nen. Da  das  Wafler  der  dephlogiftifirten  Luft  durchs  Ei- 
fen abforbirt  wird,  fo  kann  keine  entzündbare  Luft  ^ebil- 
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det  werden ,  aus  Mangel  an  Wafier ;  dies  ift  ein  eben  fo 
notwendiges  Ingrediens  zur  Zu&ramenfetzung  derfeiben, 
als  Phlogifton.  — 

H.  „Aber  nach  feiner  eignen  Behauptung,  wird  nur 
„  der  dreizehnfte  Theü "  — 

R.  Sie  hätten  befler  gefetzt,  wie  es  im  Original 
fteht,  0,13  (d.  I.  dreyzehn  Theile  von  hundert);  das  wür- 
de eben  fo  gut  in  puncto  ihres  Arguments  gedient ,  und 
den  Verdacht  von  Ihnen  abgewendet  haben,  als  wenn  Sie 
die  Decinalbruche  nicht  verftiinden. 

„  —  der  dreyzehnfte  Theil  eines  Unzen  -  Maafses 
„(fixer  Luft)  in  dem  Rückftande  von  7  Unzen -Maafsen  der 
„dephlogiftifirten  Luft,  die  durchs  Eilen  abforbirt  war,  ge- 
bunden. Nun  find'  aber  7  Unzen  -  Maafse  der  dephlogifti- 
„firten  Luft  hinreichend  5,  oder  weniglrens  4I  Unzen- 
„Maafee  fixer  Luft  zu  bilden  leb  mügte  daher  fragen,  was 
„ward  aus  diefer  dephlogiftifirten  Luft?"  , 

R.  Was  ward  daraus  ?  Sie  haben  ja  fchon  gefehen, 
dafs  das  Wafier  derfelben  gänzlich,  oder  faft  gänzlich, 
vom  Eifen  verfchluckt  ward ,  und  dafs  ihre  anderen  Grund- 
ftoff  zur  Bildung  der  wenigen  Quantität  der  rückftä'ndigen 
fixen  Luft  angewandt  wurden. 

H.   „Warum  ward  nicht  Salpeterfäure  erzeugt?"  , 

R.  Weil  die  Umftä'nde  fo  waren ,  dafs  an  ihrer  Stelle 
fixe  Luft  erzeugt  wurde.  Wir  willen,  dafs  in  einigen 
Umfta'nden  diefe,  in  andern  die  andere  Säure  hervorgebracht 
wird,  zwar  aus  den  nähmliehen  Materialien;  warum  es 
aber  fo  ift,  getraue  ich  mir  nicht  zu  fagen,  — 

Die  Zergliederung  des  Blafenfteins  ift  am  Ende  des 
Werks  beygefügt.  Aus  einer  langen  Reihe  von  Verfu- 
chen ,  fchliefst  der  V. ,  dafs  er  aus  folgenden  Beftandthei- 
len  zufammengefezt  fey:  Alaunfelenit,  microsmifchesjSalz, 
mildes  fluchtiges  Laugenklz,  Kalkerde,  ätzendes  flüchti- 
ges Laugenfalz  mit  Oel  fo  verbunden»  dafs  es  eine  (eifen* 
artige  Malle' bildet,  Eifenkalk,  luftfaure  Bitterfalzerde, 
Thonerde  durch  die  feifenartige  und  üligte  Materie  einge- 
wikkelt;  und  der  durch  Scheele  entdeckte  Sublimat,  den 
der  K  als  den  Kütt  der  übrigen  Stoffe  betrachtet.  — 
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Preitaufgabtn.  - 

i 

Die  Gefellfchaft  der  Experimentalphilofophie  zu  Rot» 
terdamm  hat  in  ihrer  letztern  Verfammlung  der  Gelehrten 
folgende  Preisfragen  zur  Beantwortung  vorgelegt: 

I.  Durch  welche  Merkmale  kann  man  in  Anfehung  der 
allgemeinen  Kr  Ufte  der  Natur ,  und  deren  bekannte  Ge- 
fetze  oder  in  Anfehung  der  befondern  Eigenfchaften 
der  Körper  die  Gewißheit  oder  W  ahrfcbeinlicbkeit  einer 
Theorie  erkennen ,  die  man  nicht  unmittelbar  aus  Er* 
fübrungen  herleiten  oder  durch  befondere  Verfuche  zu 
betätigen  im  Stande  ift ;  die  man  alfo  durch  nichts 
anders  beweifen  kann,  als  dadurch ,  dafs  fie  eine  mehr 
oder  weniger  vollkommene  Erklärung  der  Erfch  einungen 
giebt? 

- 

IL   Welches  find  die  natürlichen  Beftandtheile  eines  ge- 
funden Menfchenurins  ? 

III.  Durch  welche  Ur fachen  und  Mittel  wird  die  FäuU 
niß  in  und  außer  dem  tbierifiben  und  insbefondere  dem 
menfcblicben  Körper  befcbleunigt  oder  verzögert  oder  * 
gänzlich  gehindert*  Und  welcher  Nutzen  kann  aus 
diefer  genauem  Beftimmung  fitr  verfchiedene  Künße 
und  Wijfenfcbaften  und  vorzüglich  für  die  Arzeuejkunfl 
und  Chirurgie  gezogen  werden? 

IV.  Da  faft  jedermann,  und  noch  dazu  immer  bey 
früherem  Alter  anfängt,  fich  der  Brillen  und  anderer 
ähnlichen  /tugengldfer  zu  bedienen,  fo  würde  wahr- 
fcheinlich  der  Menfchheit  ein  grofser  Dienft  geleiftet 
werden,  wenn  man  nicht  nur  aus  optißben  Gründen, 
fondern  vorzüglich  aus  der  Natur  derjenigen  TbeiU 
des  Auges,  welche  die  Empfindungen  des  Lichts  zum 
fenforium  commune  bringen,  hinlänglich  zeigen  könnte, 
bis  zu  welchem  Grade  Brillen  und  andere  Gläfer  diefer 
Art  durch  mehrere  Erhellung  oder  durch  Vergrößerung 
der  Gegen  ftände  nicht  nur  zur  Erhaltung  oder  Ver- 
beflerung  des  Gefitbts  wirklich  nützlich,  fondern  durch- 
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aus  notbwen dig  *fmd ;  und  in  wie  weit  man  fie  hinge- 
gen, als  eine  G;wohnbcitsfacbef  oder  Vorurtteil,  oder 
Mißbrauch  betrachtet  für  wahrhaft  ßbädlich  halten 
dürfe  oder  müjfe.  lieber  diefe  wichtige  Sache  er- 
wartet die  Gefeilten aft  gleichfalls  eine  befriedigende 
Antwort  von  Kennern. 

*  #  ■  * 

Der  Preis  für  die  Beantwortung  jeder  diefer  Fragen  ift 
eine  goldene  Medaille  von  50  Ducaten.  Die  Abhandlungen 
können  in  boliändißber ,  teutfehir  ,  enghfeber  ,  fraHzbjilh>tr% 
latetnifcber  Sprache  gefchrieben  feyn.  Nur  mülTen  fie  le- 
ferlich  und  fehlerfrey  vor  dem  erften  März  1792.  an  den 
Secretair  der  Gefellfchaft,  Herrn  Gtrard  Gisbert  TEN 
HARIL,  Doft.  der  ArzeneywifT.  etc.  zu  Rotterdamm  mit 
einer  Devife  bemerket,  eingefendet  werden.  Eben  diefe 
Devife  wird  auch  auf  einem  verfiegelten  Billet  neblt  dem 
Namen  und  dem  Wohnort  des  Verfafters  beygelegt.  — 
Auch  Mitglieder  der  Gefellfchaft  können  um  den  Preis 

mitftreiten. 

- 

Diefe  fehr  patriotisch  denkende  Gefellfchaft  wird  noch 
alle  1  oder  2  Jahre  einen  bvfondern  Preis  für  denjenigen 
austheilen  welcher  in  irgend  einem  Zweige  der  Experimen- 
ialpbilofopbie  die  nützlicbfte  Entdeckung  oder  Erfindung  ge- 
macht und  folche  der  Gefellfchaft  zur  öffentlichen  Be- 
kanntmachung mitgetheilt  hat.  r  


Halle, 

gedruckt     b  e  y  Francke. 
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Des  erften  Bandes  drittes  Heft. 
Mit  einer  Kupfertafel. 


Halle, 
auf  Koften  des  Herausgebers; 
und  Leipzig, 
in  Commiffion  bey  Ambrof.  Barth. 
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Von  diefem  Journal  /erfcheint  monatlich  ein  Heft  voö 
10  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöthigen  Kupfertafeln, 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeran- 
ten erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
dung  zu  5  Rthlr.  im  Golde.  Man  kann  dem  Abon- 
nement zu  allen  Zeiten  beytreten;  nur  mufs  man 
fich  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hefte 
des  Jahrganges  mitzunehmen. 
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Schreiten  des  Herrn  Prof.  Mayer  in  Erlangen 
an  den  Herausgeber ,  über  die  negative 
Schwere  des  Phlogißon. 


T 

JLch  freue  mich  fehr,  dafs  Sie  meinen  Erinnerun- 
gen  gegen  die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  ein 
Plätzgen  in  Ihrem  Journale  haben  einräumen  wol- 
len*), noch  mehr  aber,  dafs  fie  folche  für  erhebli- 
cher halten,  als  diejenigen,  die  Ihnen  bisher  gegen 
Ihre  Theorie  gemacht  worden  find;  auch  fehe  ich 
aus  Ihren  fernem  Aeuflerungen,  dafs  es  Ihnen  dar-' 
um  zu  thun  ift,  Ihre  Theorie  gegen  alle  Einwürfe 
iu  fichern,  und  alfo,  wie  es  einem  Phyfiker  ge- 
bührt, ganz  unpartheyifch  gegen  Ihre  eigene  Mei- 
nung zu  feyn.  Ich 'wünfchte  allerdings,  dafs  die 
negative  Schwere  des  Phlogiftons  bewiefen  werden 
könnte ;  denn  ich  mufs  gdtehen ,  dafs  fie  den  Auf- 
fchlufs  einer  Menge  von  Erfcheinungen ,  befonders 
auch  in  der  Meteorologie  viel  ungezwungener  dar- 
bieten würde,  als  viele  unferer  neuern  Theorien. 
Immer  ift  daher  Ihre  Theorie  wichtig  und  verdient 
nicht  blofs  mit  einem  Machtfpruche  abgewiefen  zu 
werden.  Auch  wenn  fie  fich  nicht  beftatigen  follte, 
fo  hat  fie  doch  Unterfuchungen ,  nähere  Beftimmun- 
genjdiefer  oder  jener  Begriffe  veranlagst,  und  alfo 
immer  die  Wiffenfchaft  gefördert. 

Aa  2 

*)   Man  fehe  H.  a.  S.  205  —  2*6, 
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Aus  Ihrer  Beantwortung  meiner  Einwürfe 
könnte,  es  fcheinen ,  als  wenn  ich  Schwerkraft  und 
*  Gewicht  mit  einander  verwechfelt  hätte.  Ich  hoffe 
aber,  dafs  f;e  mir,  als  Mathematiker  zutrauen,  dafs 
ich  beyde  Dinge  von  einander  zu  unterfcheiden 
weis  *).  Auch  wird  dies  wohl  aus  genauerer  Be- 
trachtung defleri,  was  in  meinem  erften  Briefe  mit 
Curfivlettern 'gedruckt  ift,  von  felbft  erhellen.  Bey- 
de Dinge  find  allerdings  himmelweit  von  einander 
unterfchieden ,  wie  Urfache  und  Effekt,  und  es 
konnte  daher  nicht  undienlich  feyn,  dafs  Sie  eine 
Stelle  aus  der  Kaftnerifchen  Mechanik  anführten, 
um  den  fo  erheblichen  Unterfchied  zwifchen'beydeu 
Dingen  denen  bemerkbar  zu  machen,  denen  diefe 
Begriffe  etwa  noch  nicht  geläufig  genug  find.  Aber 
ohngeachtet  deffen,  was  Sie  für  Entkräftung  meiner 
Einwürfe  angeführt  haben,  glaube  ich  dennoch 
überzeugt  zu  feyn,  dafs  meine  Sehl üffe  nichts  ent- 
halten, was  mir  als  ein  Misverftändnis  jener  Be- 
griffe von  Schwere  und  Gewicht,  zur  Laft  gelegt 
werden  könnte.  Vielmehr  vermifle  ich  in  Ihren 
Schloffen  verfchiedenes,  was  bey  dem  Gegenftande, 
wovon  die  Rede  ift,  nothwendig  erwogen  werden 
mufs,  nämlich  der  wichtige  Unterfchied  xwifchen 
Maße  und  Gewicht.  Auf  beyde  Dinge  kömmt  es  an, 
wenn  man  die  Befcbleuni^ung  einer  Maße  finden  will. 

I.  Unter  Maße*  \ev&eht  man  blofs  die  Summ 
aller  materiellen  Theile  eines  Körpers,  ohne  Rück- 
ficht auf  die  Kräfte,  womit  fie  getrieben  werden. 

■ 

*)  Nie  konnte  mir  das  Gegentheil  auf  die  entfernteße 
Weife  einfallen;  und  ich  glaube  nicht,  dafs  die  von 
mir  S.  209.  Beygebraclite  nähere  Beftimmung  der 
Begriffe  von  Scljwtre  und  Gewicht  zu  einem  folchen 
Verdacht  Gelegenheit  geben  können ,  da  ich  felbft  ge- 
liehe* dafs  ich  fie  um  anigtr  Ufer  willen  anführe. 

G. 
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II.  Wird  nun  jedes  Element art heilchen  einer  Körpers 
mit  einer  Kraft  getrieben ,  wodurch  dafielbe  in 
einem  gewiffen  Zeittheilchen  den  Weg  ^  befchrei- 
ben  werde,  fo  bekömmt  der  ganze  Körper  da- 
durch ein  Gewicht,  d.  h.  er  ändert  nun  einen 
Drucke  nach  der  Richtung  der  Kraft,  die  m  alle 

.  Thälchen  wirkt.  Der  gefammte  Druck,  den  nun 
der  Körper  auffert,  verhält  /ich  wie  das  Produkt 
aus  bin  die  Summe  aller  Elemcntartheilchen ,  cj. 
h.  in  die  ganze  Maffe  des  Körpers.  , 

III.  Heid  man  daher  die  Maffe  des  Körpers  =  Af 
und  die  Befchleunigung  eines  jeden  Elementar- 
theilchens,  alfo  auch  des  ganzen  Körpers  ==g>  fo 
entfteht  daraus  ein  Druck  der  ganzen  Maffe,  der 
ßch  verbalt  wie  £.  M;  (IL) 

IV.  Diefer  Druck  bekommt  insbefondere  den 
Nahmen  eiries  Gewichts,  wenn  man  unter  g  die 
Befchleunigung  der  Schwerkraft  verfteht.  Sonft 
aber  kann  man  fich  unter  g  überhaupt  die  Be- 
fchleunigung einer  jeden  andern  Kraft  vorftellen. 

p 

V.  Setzt  man  g  M=  P,  fo  ift  g  =  d.  h.  die  Be- 
fchleunigung eines  K  orpers  verhält  ßch ,  wie  dqr 
Druck,  den  er  auffert  ,^lividirt  durch  feine  Maffe, 
(oder  wenn  von  der  Schwere  die  Rede  ift,  wie 
fein  Gewicht,  dividirt  mit  der  Maße  *)9 

*)  Ift  g  für  alle  Theiie  ein^s  Körpers  einerley,  d.  h. 
werden  alle  Theilchen  auf  einerley  Art  getrieben, 
fo  ftehen  die  Mafien  in  dem  Verhältnifie  der  Ge- 
wichte, oder  des  Drucks.  Ohne  diefe  Bedingung 
kann  man  Mafien  nicht  nach  den  Gewichten  fchätzen. 

C. 


Daraus  .folgt  denn : 

VI.  Dafs  wenn  zwey  Körper  von  unterfebiedener 
(nämlich  ungleich  grofser)  MafTe  einerley  Druck 
(z.  E.  auf  meine  Hand)  äufferen,  derjenige,  wel- 
cher die  geringere  MafTe  hat,  eine  gröffere  Be- 
fchleunigung* im  Fallen  haben  mufs,  als  derjeni- 
ge, welcher  die  gröffere  Maffe  hat;  und  dann: 

VII.  Haben  zwey  Körper  cinerhy  MafTe ,  aber  ver- 
fcbkdenen  Druck,  fo  mufs  derjenige,  der  den 
gröffern  Druck  äuffert ,  eine  gröffere  Befchleuni- 
gung  feiner  Theile  haben,  als  der  den  geringera 
Druck  äuffert 

i 

VIII.  Man  ftelle  fich  nun  ferner  vor,  die  Maffe  M 
eines  Körpers  fey  aus  zwey  Theilen  j9imd  Nzu- 
fam mengefetzt ,  die  zwar  unter  fich  zufamrnen- 
hängen,  aber  nach  entgegengefetzten  Richtungen 
von  zwey  Kräften  getrieben  werden  follen.  £Joli 
z.  E.  durch  die  Schwere,  N  aber  durch  eine  der 

,  Schwere  entgegengefetzte  Kraft  getrieben  werden. 
g  fey  die  Befchleunigung  der  Schwere,  y  aber 
die  Befchleunigung  der  ihr  entgegengefetzten 
Kraft,  fo  leidet  die  Maffe  Q_  den  Druck  £.  Q. 
niederwärts  (III),  die  Maffe  N  aber  den  Druck 
y.  N  aufwärts.  Sind  beyde  Drucke  einander 
gleich ,  fo  wird  die  aus  beyden  Maffen  und  N 
zufammengefetzte  Maffe  M,  weder  fteigen  noch 
fallen,  weder  aufwärts  noch  niederwärts  drücken, 
ihr  Druck  oder  ihre  bewegende  Kraft  wird  ss  o 
feyn.  Ift  aber  g.  0  gröffer  als  y.  N>  fo  äuffert 
die  Maffe  M  einen  Druck  niederwärts ,  von  der 
Gröffe  g.  <? —  y.  N,  (oder  aufwärts  wenn  y.  N 
gröffer  wäre  als  g.  QJ)  Dividirt  man  diefen 
Druck  dur'ch  die  Maffe  M  fo  wird  ihre  Befchleu- 
nigung =  IÄri*2*  =  g. 
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IX.  Excmp.  Es  fey  z.  B.  N  =  TT^  Af,  alfo 
J^=  3%  M;  ferner  £  =  y  oder  der  Maffe  A7  Be- 
fchleunigung nach  oben  =  der  Befchleunigung 

der  Schwere  nach  unten,  fo  würde  ff  =  io  -jg  ^  f  £, 

oder  es  wäre  fo  viel  als  wenn  die  Maffe  jVT  durch 
eine  Schwere  getrieben  würde,  die  nur  .f  der 
unfrigen  wäre.  Würde  N  auch  niederwärts  ge- 
trieben, fo  würde  in  diefem  Falle  ff  =  ?:i?r!* l  7l!-?. 

M 

X.  Nun  die  Anwendung  diefer  Sätze  auf  Inre 
Beantwortung  meiner  Zweifel. 

XI.  Sie  fagen  (Jourif.  d.  Phyk  2.  H.  S.2I2.) 
„  Wenn  wir  j\  Pf.  Kleykalk  mit  &  Pf.  Phlogi- 
,  „  fton  verbänden ,  fo  würde  nach  Ihrer  Theorie 
„  diefe  Maffe  weder  von  felbft  fteigen  noch  fallen, 
„  fie  würde  weder  auf  die  Waagfehaale  noch  auf 
„  raeine  Hand  drücken." 

XII.  Dies  gebe  ich  vollkommen  zu,  und  kann 
,  auch  nach  den  vorhergehenden  Sätzen  nicht  an- 
ders feyn,  Jo  bald  das  Phlogifion  durch  eine  der 
Schwere  entgegengefetzte  Kraft  getrieben  wird. 
Ich  wHl  die  Maffe  von  Pf.  Bleykalk  (d.  h.  die 
Maffe  einer  Portion  Bleykalk,  welche  nach  unten 
einen  Druck  von  ~q  Pf.  äuffert)  ss  q  fetzen,  die 
Maffe  einer  damit  zu  verbindenden  Portion  Phlo- 
gifton  =  Ift  nun  g  die  Befchleunigung  der 
Schwere,  y  die  des  Phlogiftons,  fo  wird  der  aus 
beyden  Maffen  zufammengefetzte  Stoff  nieder- 
wärts  einen  Druck  äuffern  =  g  q  —  y.  ».  Weil 

.  aber  beyde  Maffen  gleichen  Druck  nur  nach  ent- 
gegengefetzten Richtungen  haben  follen ,  fo  ift 
€•  1  =  7-  n>  und  folglich  der  Druck,  der  die 
aus  beyden  Muffen,  Bleykalk  und  Phlogifton 
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ift ,  daß  dar  Pblogißon  die  Schwerkraft ,  oder  * 
gentlich  die  Befchleunigung  der.Körper  zur  Erde,  vtr* 
mindert ,  fo  muß  er  auch  die  Pendel  retardtren. 

XX.  Was  Sie  indeflen  in  Ihrer  Beantwortung 
S.  213  und  214  von  'dem  Pendel  aus  Bleyglafe, 
und  von  dem  mit  demfelben  verbundenen  auf- 
wärts ziehenden  Körper,  in  fo  ferne  derfelbe  die 
abfolute  Leichtigkeit  des  Phlogiftons,  oder  die 
der  Schwere  entgegengefehte  Kraft  vorftellen 
könnte,  beygebracht  haben,  fcheint  mir,  wenn 
von  Schwingungen  des  Pendels  die  Rede  nicht, 
wohl  nicht  ganz  adäquat  zu  feyn.  Denn  jener 
mit  dem  Pendel  aus  Bleyglafe  verbundene  Körper 
wirkt  immpr  nach  dem  Mittelpunkt  des  Kreifes, 
den  das  Pendel  bey  feiner  Bewegung  befchreibt. 
Er  ift  nur  als  eine  Normalkraft  =  p ,  zu  betrach- 
ten, die  bekanntlich  nichts  zur  Befchleunigung 
eines  Pendels  beytragen  kann;  dies  kann  nur 
eine  Tangentialkraft ,  oder  auch  eine  andere,  wel- 
che bey  der  Zerlegung  einen  Theil  giebt,  der 
nach  der  Tangente  wirkt;  dies  ift  aber  bey  dein 
von  Ihnen  zur  Erläuterung  beygebrachten  Kör- 
per der  Fall  nicht. 

• 

Gefetzt  das  Pendel  CM  (fiehe  die  Kupferta- 
fel fig.  1.)  fey  um  den  Bogen  AM  aus  der  Ver- 
ticallinie  CA  erhoben  worden,  fo  wird  es  beyAf 
der  Wirkung  zweyer  Kräfte  ausgefetzt  feyn,  näm- 
lich der  Schwere,  die  es  nach  der  Richtung  Ai», 
parallel  mit  CA,  treibt,  und  der  obigen  Kraft  p> 
wodurch  es  beftändig  nach  C  gezogen  wird.  Man 
fetze ,  beyde  Kräfte  verhielten  fich  wie  die  Linien 
M11 :  Mm  (=  10  :  1  in  Ihrem  Beyfpiele)  und 
fuche ,  was  daraus  nach  d#r  Richtung  der  Tan- 
gente MT  für  eine  Kraft  fcntftehen  kann. 
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XV.  In  Ihren  Schlüffen  ift  nirgends  Gewicht  und 
Majje  deutlich  von  einander  unterschieden,  es 
liegt  in  ihnen  ftillfchweigend  die  Vorausfetzung, 
dafs  TV  Pf.  Phlogifton  und  ^  Pf.  Bleykalk  zu- 
fammen  als  Maße  fich  auch  gegen  einander  auf- 
heben, welches  aber  offenbar  falfch  ift.  Nur 
die  Gewichte  diefer  Mafien ,  oder  ihre  bewegenden 
Kräfte  heben  fich  gegen  einander  auf.  Hebt  fich 
alfo  nicht  die  Maße  q  von  -fo  Pf-  Bleykalk,  mit 
der  Muffe  r  von  Pf.  Phlogifton,  auf,  (und  das 
kann  doch  wohl  nicht  gefagt  werden)  fo  ift  die 
Maße  r  +•  q  n  immer  gröffer  als  r,  weil  aber 
doch  beyde  cinerhy  bewegende  Kraft ,  nämlich  den 
Druck  von  i  Pf.  äuffern,  fo  mufs  nothwendig  die 
größere  Maffe  r  +  q  n ,  und  alfo  das  Bley% 
eine  geringere  Befchleunigung  haben  als  die  klei- 
nere Maffe  r  des  Bleykalks. 

XVL  Wenn  Sie  alfo  fagen:  „dafs,  wenn  wir  mit 
der  Maffe  von  Vo  pf-  Bleykalk  und  T%  Pf.  Phlo- 
,  gifton,  i  Pf.  Bleykalk  verbänden,  die  daraus  zu-» 
fammengefetzte  Maffe  Bley  unfere  Hand  nicht  1 
ftärker  und  nicht  fchwächer  drücken  würde,  als 
jenes  hinzugefetzte  i  FL  Bleykalk,  fo  ift  dies' 
zwar  richtig,  aber  dafs  jene  zufammengefetzte 
Maffe  Bley  nun  auch  nicht  fchneller  und  nicht 
langfamer  fallen  würde,  als  das  Pf  und  Bleykalk, 

-  das  ift  offenbar  dem  Satze  (VI;  entgegen,  ver- 

*  möge  deffen  eine  gröffere  Maffe  langfamer  fallen 

-  mufs,  als  eine  kleinere,  die  eben  das  Gewicht, 
eben  die  bewegende  Kraft  hätte.  *  <x 

9 

• 

XVII.    Wenn  nach  Ihrer  Theorie  das  Phlogifton 

•  durch .  eine  der  Schwere  entgegengefetzte  Kraft 
getrieben  wird,  das  Phlogifton  alfo  der  Schwere 
entgegenwirkt,  fie  zum  Theil  aufhebt,  fo  weis 


die  Schwere  nach  der  Richtung  Mn  wirkte,  wel- 
che eine  Tangentialkraft  =  £  Sin  *  geben  würde. 

XXII.  Ganz  anders  Verhält  es  fich  aber  mit  Ihrem 
Phlogifton.  Diefes  würkt  in  das  Pendel  nicht  als 
Normalkraft ,  fondern  immer  der  Richtung  der 
Schwere  entgegen,  parallel  mit  CA  oder  nM. 
Aus  einer  folchen  Kraft  entftehen  nun  nicht  ein 
paar  Theile  wie  +  p  Sin  a  cof  a  und  —  p  Sin  a 
cofrt,  die  fich,  wie^oben,  in  der  Tangentialkraft 
gegen  einander  aufheben.  Die  nunmehr  aus  —  p 
entftehende  Tangentialkraft,  wird  blos  =  —  p. 
Sin  a  weiche  mit  der  aus  der  Schwere  entgehen- 
den j2J$in«t,  züfammen  eine  Tangentialkraft  — 
(Qjr-f)-  sin*  geben. 

Die  den  Richtungen  der  Schwere  entgegen 
gefetzte  Kraft  des  Phlogiftons  vermindert  alfo 
nunmehr  die  von  der  Schwere  herrührende  Tan- 
gentialkraft, und  folglich  auch  die  Befchleuni- 
gung  des  Pendels  d.  h.  wenn  man  der  aus 
Bleyglafe  beftehenden  Pendelkugel,  Phlogifton 
hinzufetzt,  fo  mufs,  wenn  diefes  nach  Ihrer 
Theorie  durch  eine  der  Schwere  entgegengefetz- 
te Kraft  getrieben  wird,  daraus  nothwendig 
eine  Retardation  des  Pendels  entftehen.  Das 
gefchieht  aber  nicht,  wenn  Sie  S.  213  das 
Phlogifton  qjit  der  Kraft  jenes  den  Faden  B  nach 
dem  Stifte  hinziehenden  Körpers,  vergleichen. 
Diefe  an  dem  Faden  ziehende  Kraft,  wirkt  bey 
einer  jeden  Lage  des  Pendels  nür  als  Normalkraft% 
welche  die  Tangentialkraft  weder  vermehrt  noch 
vermindert.  Daher  ift  die  Vergieichung  S.  213 
nicht  adäquat. 

XXXIII.  Ferner  fagen  Sie  S.  213.  „Wenn  die 
»Trägheit  keine  eigenthümliche  Kraft  der  kör- 
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„perlichen  Maffe  ift,  und  nicht  Trägheitskraft 
„genannt  werden  kann,  fo  wird  auch  eine  blos 
„träge,  nicht  fchwere  Maffe,  den  Stöfs  der 
„  Schwere ,  auf  die  Hh  fchweren  Theile  der  Kör- 
per  nicht  vermindern  und  fchwüchen." 

Ich  glaube  nicht,  dafs  ich  irgend,  weder 
in  meinem  erften  noch  in  diefern  Briefe  etwas 
wferde  gefagt  haben ,  worauf  fich  diefer  Einwurf 
anwenden  lieffe.  Ich  müfste  denn  misverftanden 
werden. 

iXIV.  Endlich  meynen  Sie  S.  216. ,  man  müffe 
,  die  „vim  acceleratricem  des  Phlogiftons  wiffen, 
wenn  man  das  Verhältnifs  der  Befchleunigung 
des  Bleyes  zura  Bleyglafe  finden  wollte."  Dies 
ift  nicht  nöthig,  man  darf  eigentlich  in  der  For- 

mel  (VIII.)  nur  die  bewegende  Kraft 

y,  N  des  Phlogiftons  wiffen ,  und  die  hat  man, 
wenn  man  weifs  wie  viel  Procent  dasBley  bey  der 
Verwandlung  in  Bleyglas  am  Gewicht  zunimmt, 
oder  umgekehrt  — 
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2. 


Bemerkungen  der  Herausgebers 
über    vorgehendes  Schreiben. 


Nur  durch  Zweifel  und  Widerfprüche  entdecken 
wir  die  Wahrheit;  und  nur  jene  hellen  uns  die  Bahn 
auf,  die  zu  ihr  führt.  Es  mflrfste  daher  die  erfte 
Pflicht  eines  jeden  feyn,  der  auf  den  Nahmen 
eines  Näturforfchers  Aofpruch  machen  will,  alle 


37*  "  ' 

Zweifel  und  Widerfprüche,  die  gegen  feine  Be- 
hauptungen gemacht  werdeji,  nur  zum  Vortheil  der 
Wahrheit  zu  benutzen,  und  iie  mit  Dank  anzuneh- 
men,  wenn  fie  Fingerzeige  für  ihn  abgeben,  dafs 
er  die  Wahrheit  entweder  noch  nicht  erkannt,  oder 
fich  von  ihr  entfernt  habe.  Eingedenk  diefer 
Pflicht  werde  ich  daher  gar  keinen  Anftand  nehmen, 
fo  bald  ich  überzeugende  Gründe  des  Gegentheils 
vor  mir  fehe,  zu  geftehen:  aliud  putavi,  deceptut 
/um.  In  dem  Puneledes  gegenwärtigen  Streits  aber 
ift  es  nicht  Eigenfirin,  nicht  Geift  des  Widerfpruchs, 
wenn  ich  behaupte,  dafs  ich  durch  die  Bemerkun- 
gen meines  mir  fo  verehrungswürdigen  Freundes 
nicht  widerlegt,  fondern  vielmehr  in  der  Wahrheit 
meiner  Lehre  beftätigt  bin;  und  ich  danke  diefen 
gelehrten  Manne,  dafs  er  durch  feine  Zweifel,  die 
er  mir  fo  freundfchaftlich  mittheilte,  Gelegenheit 
gegeben  hat,  meine  Satze  mehr. zu  berichtigen ,  zu 
erläutern,  und  wie  ich  hoffe,  gegen  die  wtchtigften 

Einwürfe  gerettet  zu  haben. 

.  '  •  •  • 

Ich  mufs  gleich  zum  Voraus  bemerken,  dafs 
es  freylich  eine  offenbare  Folge  meiner  Theorie  ift: 
daß  die  Bifchkunigung  der  Schwerkraft  febwerer  Ma- 
terien durch  Phlogißon  oder  Liebt-  und  Wärmeftoff  ver- 
mindert werde ;  dafs  ich  dem  ohngeachtet  aber  keinen 
Widerfpruch  mit  den  beobachteten  Gefetzen  der 
Natur  beym  Fall  der  mannichfaltigen  phlogiftifirten 
und  dephlogiftifirten  Körper  und  den  Schwingungen 
der  Pendel  dabey  finde ,  wie  die  nähere  Betrachtung 
gleich  lehren  wird.  —  Alles  klärt  fich  mir  vielmehr 
jezt  viel  deutlicher  auf,  und  ich  finde  fogar  in  mei- 
<  ner  Theorie  neue  Auffchlüfle  zur  Erklärung  ande- 
rer problematifcher  Phänomene.  Die  neuen  Wi- 
derfprüche haben  die  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit meiner  Theorie  bey  mir  defto  mehr  begründet. 

I.  Map 
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I,    Maße  des  Körpers  heifst  die  Summe  der  mate* 
'  'rifeljen  Theile,  die  in  dem  Umfange  deflelben  ent- 
halten Und.    Ich  unterfcheide  pojhiv  fchwere  und 
.   negativ  fchwere  Theile  der  Materie.    Zu  den  letz- 
teren rechne  ich  den  Stoff  der  Wärme  und  des 
.  Lichts ,  und  das  Refuitat  der  Zyfammenfetzung 
•  beyder  im  gebundenen  Zuftande,  das  Phlogißm. 


%     m  • 


IL  Die  be/chleunigende  Kraft  der  poßtiven  Schwere 
heifst  das  Beftreben,  welches  jedes  Atom  der 
pofitiv  fchweren  Mafle  zum  Fallen  gegen  die 
Erde  hat    Sie  heiffe  g. 

TLi.r  -  Das '  ab/otnte pofitive  Gewkbt heifst  das  Produft 
-  aus  der  befchleunigenden  Kraft  g  in  die  Summe 
<  der  pofitiv  fchweren  Theile  des  Körpers,  oder  in 
v  :•  >die  Malle  derfelben  m ;  oder  ift  =  g.  m  =  P. 

*p*rt    *     »  #"»  » v*»  i     •  ■•  •  •  «I.»«.  •    •«  •   •    •  »» 

iy>  D*V  be/chkju>Ugende  Kraft  der  negativen  Schwere 
(der  abfoluten  Leichtigkeit ,  der  ^epülfion)  heifst 
das  Beftreben ,  welches  jedes  Atom  des  negativ 

V^fchvvc?ren6toffe$  hat,  von  der  Erde  zu  entfliehen. 


VI  ['  pas  abfolute  negative  Gewicht  heifst  das  Prodü£t 
aus  diefer  befchleunigenden  Kraft  y  in  die  Summe 
.  der  negativ  fchweren  Theile  des  Körpers  oder  in 
kleine  Maffe  p  ',  oder  ift  y.  p  ss  iL 

* 

VI.  Die  befchleunigenden  Kräfte^,  y  find  alfo  =  £  |  2. 

.Ti  Diefe  Erklärungen  wird  mir  mein  Herr  Geg- 
ner nach  feiner  eigenen  Beftimmung  zugeben 

mülfen.  •  v 

« 

VII.  Wenn  nun  ein  Körper  M  zufammengefetzt  ift 
aus  pofitiv  fchweren  und  negativ  fchweren  Thei- 
len  oder  Mafien^  fo  ift  fein  Druck t  oder  fein  ab* 
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ßlutet  Gewicht  =  p  —  n  oder  =£.  m  —  y. 

p  n 

und  feine  befchleunigende  Kraft   oder 

(weil  P  und  n  =  £.  w  und  y.  ju)  —  —  —  und 

in  •  • 

-  -alfo  ~g  —  yi  aber  nimmermehr  =  ^  —  y.  p 
oder  £  —  IL    Ute  befchleunigende  Kraft  tines  aus 
abfalut  leichten  und  auf  /cbweren  Beftandtbeilen  zu* 
t  jammengcjctzttn  Körpers  i/l  aJjfo  um  die  Differenz 
■: .  der  befchleunigenden  Kräfte  /einer  einzelnen  Atom 

•vermindert*  »  ni  •< .  s-< 

» 

•    ...•».     «  • »  .  _ 

VIII.  Hieraus  folgt  offenbar,  daß  die  Formel, 
.  welche  Herr  Prof.  Mayer  gegen  mich  §.  VIIL  an- 
bringt, ganz  und  gar  nicht  zugelaffen  werden 
känn.  Er  halt  m  und^t,  oder  Matte  der  pofitiv 
fchweren  und  negativen  fchweren  Theile  für 
gleichbedeutend ,  und  bezeichnet  fie  überhaupt 
durch  M.  Dies  macht  denn,  dafs  die  darauf  ge- 
baueten  Schilifte  durch  die  ganze  Folge  unzuläf- 
fig  find.  Erlagt:  „man  ftelle  fich  die  Malte  M 
„  eines  Körpers  aus  zwey  Theilen  £  und  N  zu- 
„fimmen  gefetzt  vor,  die  nach  entgegengefetz- 
„ten  Richtungen  getrieben  werden  follen  u.f.  w.;w 
ftatt  das  es  heiflen  follte;  „man  ftelle  fich  den 
„Körper  Maus  den  beyden  Mafien  2. und  H  zu- 
„fammengefetzt  vor,  u.  f.  w."  Den  Druck  bey- 
der  verbundenen,  in  Anfehung  der  Schwerkraft 
aber  entgegengefetzten,  Mafien  g.  Q_ — -  y.  N. 
kann  man  daher  keinesweges  durch  M  dividiren, 
wie  Herr  Prof.  Mayer  thut,  um  ihre  Befchleu- 
nigung  zu  finden,  fondern  es  ift  offenbar,  dafs 
die  Formel  heiflen  müffe:  die  Befchleunigung  G 
des  aus  einer  pofitiv  fchweren  und  negativ  fchwe- 
ren Maffe  zufammen  gefetzten  Körpers,  verhalt 
fich  zur  unverminderten  Befchleunigung  fein** 
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fjofitiven  Schwere,  wie  g  un(j  iai 

wäre  alfö  immer  das  Verhälrriifs  von£  — y  ■  g. 

#    • »  • 

Es  können  alfö  die  in  den  folgenden  Sä- 
tzen  aus  jener  nicht  richtigen  Formel  gezoge- 
V  nen  Schlüfle  und  Ariwendüugeri  mich  gar  nicht 
•'  treffen ,  weil  iri  denfelben  irhöler  M  gleichbedeu- 
tend für  m  und  ß  (HL  V.)  öder  für  ßlund  N 
,   genommen  ift;  was  doch  gar  nicht  zugelafieri 
Werden  kann,  da  die  letztem  ficji  einarider  ent- 
gegen gefetzt  fm4.    Meiii  Satz:  dafs  die  Vermin- 
derung der  Schwerkraft  Ichweiter  Theite  fich 
ni6ht  verhalte^  wie  die  jäumme  der  dabey  be- 
findlichen abfolut  leichten  Theile  ,  ift  alfö  immer 
noch  nicht  widerlegt,  und  die  fXXI\£dagegehän- 

-  .  gebrachte  Formei  G'^^  rrr-  kann,  wie  icb-iefreri 

n  äiigeführt  habej  ihn  nicht  Widerlegen  >  weil  üö 
falfcK  ift. 


IX,    Die  wahre  befchleünigende  Kraft  der  pofitived 
;  Schwere  oder  g  Würden  wir  aus  Erfahrungen 
;  über  den  Fäll  fchwerer  Körper  ünd  die  Schwin- 
\  Vguhgeri  der  Wehdel  finden,  wenn  wir  die  letztem 
fo  hätten,  oder'  wenn  es  möglich  Wäre;  fie  fö 
'  därzuftellen$  däfs  keine  negativ  fchwgre  Theile 
\  Hfrit  ihnen  verbünde*!  wären;    Alis  der  fonft  rieh- 

v  tigeri  Formel^  =  -  aber  können  wir  fie  nicht 

•  entdecken  ±  weil  m  ±  d.  h.$  die  Summe  der  pofitiir 
fchwereri  Theile  in  dem  beftihimteri  Ümfärige 

;  eines  Körpers  j  fterblieheri  Äugeft  verborgen 
bleibt  i  wenn  aütb  die  pöfitiv  fehleren  Theile 

*•»  yöri   negativ  fchwereri  frey  gemacht  </wd«ri 

Mb  a 
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l.    Die  befchleunigende  Kraft  oder  y  der  negativen 
-Schwere  kennen  wir  ganz  und  gar'  nicht,  und 
um  f«  durch- Erfahrung  zu  :beftimmen ,  müfsten 
wir  Licht   und  Wärme,  oder  Phlogifton ,  im 
■freyen  Zuft&nde,  unabhängig  von  den  Anzie- 
.   hungskräften  gegen  andere  fchwere  Rörpex,  ,in 
,  •  .Rücklicht  ihres  Brfrebens  von  der.Erde  abwärts 
.  seit  gehen,  unter fuohen  kennen,,  was  unmöglich 

V-  (cheint.  -*  Aus  y=  ^-  können  wir  fie  eben-fo 

n  weyrtig  finden  >  well  hier  in  Anfehüng  der  Summe 
ckr  abfolüt  letcKtba  Theile  in  dem'  beftimmtea 
'?  Jpipfange,  .(  denn  das  ift  doch»  eben  das  gilt, 
als  von  m. .  '\Vir  können  diele  ^umme  nicht  zah- 
*3W"  Wir  Vni^en  alfo  y  als  unbekannt  anneh- 
10 inen >  und  ich  Könnte  daher,  ohne/ durch  Erfah- 
'l  rungen  wiäerlegt ,  wer dep  zu  könrieii,  äiefe  fce- 
"^l^iteuriigung   d*r  negativen  Schwere  fo  klein 
siiahoehmen,  als  ,  die- Verminderung  .der  pofitiven 
Schwere  eines  fchweren,  Körpers  an  .einem  Orte 
ift,  durch  deffen  Mittagsfläche  der  Mond  geht. 

Mln  >\renpVmin %  kfcm  Jt?  als  j,  uhd  es*  wirf 
;  eine  pofitiy  J&were  Waffe.  ^  mit  .einer  negativ 
"  'fcHweren  Matte  h -in  dem  M^afse bereiniget dafs 
J  tfulg  noch  gröfser  bleibt,'  als  #.>\  und  beyde 
°J  ferner  durch  ihre;  Cohüfion  einen  Körper  aüstfia- 
: .  ■  chen ,  fo  wird  diefer  einen  'l)rtic%  oder  ein  af/ol* 
k*"icr  Gewicht  gegen  die  Eirde^zu"  aüffefn,l  Jdas  (ich 
:  ^u  dem  unverminderten  Druck  feiner  pofitiv 
\  fclweren  Theile  allein  Verhält,  jwie  gm  —  y^-:  ^ 
-  Die  befchleunigender  Kraft  6  ^\  er  gegen  die 
Erde  hat ,  wird  in  dem  VerJi^ltnilTe,  yon^  —  y;  g 
vemnindert  feyn.,  ,:  .  *  :«  ^  •  . 

XIT.    Je  gröffer  ftun  y.  p  wird,  defto  mehr  nimmt 
auch  die  bewegende  Kraft  oder  das  abfohlte  6e- 
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~  Vicht  von  g.  m  ab;  die  Verminderung  der  Bc- 
vfchleunigung  der  pofith  cn  Schwere  bleibt  aber 
":  immer  dlefelbige,  nämlich  in  dem  Verhaftnlffe 
rong-yig  C§.  Vit).  \ 

»    •  *  %  » I    »  %  U<        »  »  »  » 


5? 


XIII.    Ich  gebe  älfo  nunmehr  ganz  zu,  dafs  die 
befchleunigende  Kraft  eines  aus  pofitiv  fetiweten 
rund  negativ  fchweren  Theilen  zufammengefetz- 
'ten  Körpers  in  feiner  Befchleunigung  des  Falles 
"vermindert  werde ;  und  hoffe  doch  den  wichtig- 
*  lten  Einwurf  zü  heben,  den  man  mir  aus  diefem 
"'  Satze  felbft  gemacht  hat.    „Wenn  nämlich,  fagt 
„man,  die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  die 
pofitive  der  andern  Beftandtheile  eines  Körpers 
„vermindert;  fo  mufs  ein  phlogiftifcher  Körper 
„nicht  fo  gefchwind  fallen,  al$  eben  derfelb'e, 
„wenn  er  dephlogiftifirt  ift,  und  was  weiter  dkr- 
:  „aus  folgt:  ein  Pendel  aus  der  dephlogiftifirfen 
Maffe  mufs  ceteris  paribus  fchneller  fchw  ih- 
gen,  als  ein  anders  aus  einer'  phlogiftifirfeit 
Maffe.    Difcs  widerlegt  nun  die  Erfahrung,  und 
„  ift  doch  eine  offenbare  Folge  der  Theorie,  atfo 
„ift  die  Theorie  felbft  falfch.* 

•    j  • 

Nach  den  vorhin  angeführten  Sätzen  (ehe 
ich  es  als  erwiefen  an,  dafs  die  gröfsere  Summe  der 
abfolut  leichten  Theile  ganz  und  gar  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Verminderung  der  Befchleunigung  der 
Schwere  habe,  wenn  fie  es  auch  auf  den  Druck 
hat.  Nun  ift  die  vis  acceleratrix  der  negativ 
fchweren  Theile  gänzlich  unbekannt.  Man  kann 
mir  alfo  nicht  darthun,  um  wie  viel  das  Phlogi- 
fton  die  befchleunigende  Kraft  der  Schwere  ver- 
mindert. —  Da  aber  ferner  nicht  allein  das 
Pblogißon  abfolut  leicht  ift,  fondern  es  auch  diö 
"Eeftandtheite  find,  woraus  es  zufammen  gefetzt 
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\$ ,  nämlich  Wärmeßoff  ynd  Lichtmaterie »  fo  wird 
ein  Körper,  der  vom  Wärmeftoff  nicht  frey  ift, 
jene  Verminderung  (der  Befchleunigung  der  pqfi- 
tiven  Schwere  ebenfalls  erfahren,  und  diefe  be- 
fchleunigung wird  ebenfalls  g  — y  feyn.  Die 
Verminderung  feines  Drucks  oder  feines  absolu- 
ten Gewichts  wird  freylich  nach  Verhältnifs  der 
Summe  der  abfolut  leichten  Theile  verfchieden 
feyn.  Da  nun  kein  Kürpex  von  Wärmeßoff  frey  iß> 
weni\  er  auch  yonf  Pblogißon  frey  Jeyri  folke ,  Jo 
muffen  alle  Körper ,  die  &ir  kennen,  gleich  gejebwini 
fallen  oder  gleiche  Befchleunigung  4cv  Schwere  ha* 
f>en,  weil  alle  mdjede  eine  gleich  parke  Verminde- 
rung ihrer  (>efcb leut\igcnden  Kraft  erleiden,  wenn 
auch  die  Menge  des  in  ihnen  hefindlichen  Wärmeßofft 
oder  der  Pbkpßons  großer  oder  kleiner  iß }  wenn 
fie  nur  jiipht  fo  grpfs  wgrde,  dafs  (jl.  y  größer 
wird ,  als  m.  g  y  in  welchem  Fall  ein  Druck  nach 
pben  zu  enfftünde,  deffen  befchleunigende  Kraft 
der  negativ  fchweren  Theüe  dann  aber  auch  in 
dem  Verhältniffe  von  y  —  *g ;  y  vermindert  fe^q 
würde. 


•  < 

Meine  Sätze  haben  alfo  keinen  Einfluß 
£uf  die  gewöhnliche  Lehre  von  der  Befchlpuni» 
gung  der  Schwere,  von  dem  Fall  der  Körper  und 
den  Schwingungen  des  Pendels,  in  fo  weit  wir  dies 
alles  durch  Erfahrung  kennen.  Sie  widerfpre- 
chen  alfo  den  Gefetzpn  der  Natjir  nicht  Frey- 
lich  fetzen  fip  voraus ,  dafs  die  Kprper  der  Erde 
eine  gröffere  Befchleunigung  der  Schwere  haben 
würden,  wenn  fie  keinen  WUrmeftoff  und  kein 
PhlQgifton  enthielten.  Allein  was  verliert  die 
•Mechanik,  wenn  fie  dies  auch  nicht  weifs,  da 
.  in  der  wirklichen  Natur  nie  der  Fall  eintre- 
ten kann,  4afs  ein  Körpe?  frey  von  abfoiut 

•  ■  * 
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Uichteto  Theilen  einen  Gegenftand  ihrer  Be- 
rechnung ausmache  ? 

Klein,   gewifs  fehr  klein,  mufs  die  Be- 
schleunigung der  negativen  Schwere  des  Lichts. 
*  und  der  Wärmematerie  feyn,  da  eine  fo  un^ 
geheure  Menge  der  Atome  derfelben,  als  wir 
beym  Ausflufs  derfelben  aus  brennenden  Kör- 
pern  bemerken,,  in  ihrem  mit  den  übrigen 
Schweren  Beftandtheilen  des  Körpers  verbunde- 
nen Zuftande  doch  nur  eine  fo  verhältnifsmiif- 
fig  kleine  Verminderung  des  abfoluten  Gewichts 
der  letztern  hervorbringt.     Aber  auch  dies 
giebt  uns  gewiflermafsen  Auffchlufs,  warum 
#  ein  brennender  Körper  ohne  hierklich  grofsen 
.Abgang  feines  Gewichts  eine  aufser  alle  Be-* 
rechnung  grofse  Menge  der  Licht-  und  YVar- 
flietheile  entwickeln  könne. 

Ich  glaube,  nach  diefer  nähern  Darftel- 
lung  und  Berichtigung  meiner  Theorie  nun 
nicht  weiter  nöthig  zu  haben,  die  Sätze  meines' 
Herrn  Gegners  näher  durchzugehn.  —  Wenn 
der  von  mir  behauptete  Satz  VII  zugegeben 
werden  mufs,  und  wenn  ferner  kein  Körper 
der  Erde  frey  von  Wärmeftoff  ift;  fo  fleht 
meine  Theorie  gegen  die  bisherigen  Einwürfe^ 
feft,  und  widerfpricht  keinem  bekannten  Ge- 
fetz der  Natur.  Die  von  anderen  mir  ge- 
machten metaphyfifchen  Einwürfe  kümmern 
jnich  weiter  nicht. 

Gr«t, 
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Befchreibung  einiger  neuen  Werkzeuge 
Beßimmung  der  kleinften  Grade 
der  Eleärizität    .    .  . 

witgtthtiU  vom  • 

Herrn  Profeff.  Boekmann  zu  Cartsruhe, 


33as  erftere  ift  der  Elettrometer  vpni  Herrn  Zfcw- 
H*/  zu  Paris,  welches  in  dem  LXXVII  Bande  der 
engiifchen  philofophifchen  Tranfactionen  befchrie- 
ben  ift,  und  welches  man  iut  bey  dem  fehr  ge- 
fchickten  Mechaniker,  Herrn  Clindworth  in  Göt- 
tingen wohl  gearbeitet  erhalten  kann.  Ich  will  die- 
fes  fehr  empfindliche  und  nützliche  Werkzeug  fo, 
wie  ich  es  felbft  mit  einigen  Abänderungen  oder 
Zufatzen  mir  hier  habe  verfertigen  laflen,  he- 
fchreiben,  und  dadurch  vielleicht  den  praftifchen 
Eleclrikern  die  Anfchaffung  derfelben  erleichtern, 
weil  ich  überzeugt  bin  ,  dafs  ein  jeder  es  fich  felbft 
mit  leichter  Mühe  und  fehr  geringen  Koften  verfer- 
tigen kann.  Diefes  Eleftrometer  befteht  feinem 
Wefentlichen  nach  aus  2  Streifchen  von  gefchlage- 
nem  Golde,  die  etwa  2  Linien  breit  und  18  bis 
20  Linien  lang  find.  Sie  hängen  an  der  Seitenflä- 
che eines  keilförmig  zugefchnittenen  Stückes  Holz 
oder  Zinn  l>>  (fig.  2.  der  Kupfertafel),  worann  fie  mit 
ein  wenig  Eyerweis  oder  Firnis  behutfam  angeklebt 
werden,  dicht  neben  einander  und  parallel  unter 
fich  in  der  Mitte  eines  Glascylinders  herunter, 
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Aer :  etwa  T|  Zoll  '/im  Durchmeflef  hat,  und  unge- 
fehr  3f  Zoll  hoch- ift>  Damit  drefe  Glasröhre  hud* 
beflef  ifolire  /  fo  wir&  der  obefe"  Theil  derfelberf 
etwa  if  Z611  weit  mit  Siegelwachs  uberzogeri.  '  iffl 
untere  Theil  der  Röhre  geht  etwas  gedrängVin 
einer  mit  Leder  oder  Sammt  feitwärts  ausgefütter- 
ten an  dem  hölzernen  Fufse  von  unten  her  ange- 
fchraubten  meffingenen  Einfaffung.  Der  obere  Theif 
der  Röhre  fchliefst  fich  eben  fo  in  einem ,  mit  ftar- 
ke?rf  Seidenzeuge  -gefütterten  Ringe,  der  an  deiri 
metallenen  Deckel  7  von  4  Zoll  im  Durchmeffer  atf- 
gelöthet  ift.  Der  Deckel  ift  auch  mit  einem  \  Zoll 
breiten  niedergehenden  Rande  m  verfehen ;  um  da- 
durch bey  Verfuchen  mit  Regen  und  Schnee  diq 
Glasröhre  gegen  die  herabfallende  Feuchtigkeit  zu 
befchützeh.  Ift  der  Mitte  des  Deckels  ift  eine  Oefc 
nung  von  ro  Linien  im  Durchfchnitt,  worinn  das 
Stück  d  eingefchraubt  wird ,  an  weichet  die  kleine* 
meflingene  Röhre  a  gelöthet  ift,  um  das  Holz-  oder 
MetaUftück  b  aufzunehmen,  welches  zum  Ankleben 
der  beyden  Goldftreifchen  keilförmig  zugefchnitterf 
wird  ,  auch  wird  an  demfelbeil  von  äuflen  der  7-* 
Zoll  lange  eingefpitzte  eiferne  Drath  gefchranbt. 
Das  ganze  Stüak  d  kann  bequem  herausgenommen 
werden,  wenn  man  die  Goldftreifchen  ankleben 
wiÜ.  Endlich  find  noch  innerhalb  der  Glasröhre 
an  2  gegenüberftehenden  Seiten  3  bis  4  Linien  brei- 
te Stänniolftreifchen  c  angeleimt,  um  die  EleSrici-' 
tat  von  den  bis  dorthin  divergirienden  Goldblättchen 
anzunehmen  und  durch  den  Bodeta  fortzuleiten.  Ich 

- 

habe  zu  gleichen  Zweck  auch  den  untern  Boden 
des  hölzernen  Fufses  mit  Stanniol  überzogen.  Alles 
bisher  gefagte  wird  die  2te  Figur,  wie  ich  hoffe; 
ganz  verftändlich  machen/  Bey  dem  wirklichen  Ge- 
brauch diefes  äufferft  empfindlichen  Werkzeugs 
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pmfs  man  fich  fehr  hüten ,  dafo  die  Glasröhre  nicht 
durch  irgend  eine  kleine  unvorfichtige  Reibung  eine 
eigene  Eleclricität  erhalte  und  dadurch  die  anzu  {tei- 
lenden Verfuche  verwirre.  Nimmt  ipan  z.  B.  das 
Rohr  nur  aus  feiner  untern  EinfafTung  heraus ,  wor- 
ein es,  wie  oben  gefagt  ward,  gedrungen  pafst,  b 
wird  fchon  ein  folcher  Grad  der  Elettricität  dadurch 
bey  ihm  erregt,  dafs  die  Goldblättchen  ftark  aus 
einander  gehen.  Eben  das  näniliche  gefchieht, 
wenn  man  nur  Jen  Staub  von  anften  fachte  weg- 
■glicht.  — .   '  ,  •  •  • 

•  •  •  •      t     .••--#•■  — . 

.,,  Itzt  noch  von  einigen  Verfuchen  mit  demfet 
|ben!  Setzt  man  diefes  Werkzeug  mit  auf gefchraub- 
fer  Spitze  einige  Schuh  hoch  vom  Boden  ( freylich, 
"  .  je  höher,  defto  befler j  der  freyen  Luft  aus,  fo 
wird  man  fogleiph  durch  das  auseinandergehen  der 
Goldblättchen  Spuren  einer  in  der  Atmosphäre  vor- 
handenen Eleftricität  finden.  Diefer  Verfuch  ge- 
räth  noch  ficherer,  wenn  man  die  Spitze  abfchraubt, 
und  auf  einem  kleinen  metallenen  Leuchterchen  ein 
trennendes  Licht  auf  dem  Deckel  des  Eleärome- 
ters  fetzt,  deffen  Flamme  die  Eleöricität  ftark  an- 
nimmt. Man  wird  felbft  dann  noch  Spuren  von 
Ele&ricität  erhalten,  wenn  man  fogar  mit  dem  be- 
kannten ele&rifchen  Drachen  nur  noch  mübfam 
welche  vorfand.  Man  kann  auch  diefen  Verfuch 
fehr  yortheijljaft  fo  umändern:  Es  wird  ein  kleines 
metallenes  Schlichen  fnit  brennendem  Weingeift, 
<oder  auch  nur  jenes  brennende  Licht  auf  den  De- 
ckel eines  Voltaifchen  Condenfators  gefetzt  und 
*ach  einiger  Zeit  ausgebiafen.  Hebt  man  nun  den 
Deckel  des  Condenfators  an  das  Ele&rometer.  fo 
flvd  man  unfehlbar  Kennzeichen  aus  der  t-uft  ge- 
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fammleten  Elearicität  und  mehrentheils  einer  paß- 
twen  finden. 

i.    •  •  <  '  ■  •     ■  • :  '.         •';  j  : 

.<  Zur  Beobachtung  der  Elearicität  beym  V«rr: 
dampfen  verfchiedener  flüfliger  Materien  bediene 
ich  mir  eines  kleinen  abgekürzten-Kegels ,  den  iclr 
fehr  ftark  erhitzt  auf  den  Deckel  des  EleÖrometers 
fetze ,  und  dann  z.  E.  Waffer  darauf  fprütze  f  •  . 
Die  Elearizität  $  negativ.         '    ,\  ' 

. ; . '  Pie  Elearicität  beym  Effervefciren  und  Solvi- ' 
ren  zu  unterfuchen,  wird  ein  kleines  überfirniftes 
irrdenes  Schiiffelchpn  auf  dem  Deckel  gefetzt,  und 
in  demfelben  fchptt'  ich  Vittiplfäure  über  Kreide, 
oder  löfe  Metalle  in  Vitriolfäure  oder  Scheidewaffer 
auf.  Es  zeigt  (ich  bey  diefen  Verfuchen  fall  im- 
mer eine  Elearicität ,  nur  mit  dem  merkwürdigen 
Unterfchiede  ,  dafs  folche  in  freyer  Luft  pflegt  po- 
fitiv ,  im  Haufe  negativ  zu  feyn.  Diefer  Unter- 
fchied  fcheint  höcjjft  wahrfcheinlich  daher  zu  ent- 
fpringen,  dafs  im  freyen  die  Luftelearicität  ihre 
Mle  dabey  fpielf  ... 

% 

Um  die  eigentümliche  Elearicität  des  menfeh- 
licheil  Körpers  zu  unterfuchen,  darf  man  nur  je- 
manden auf  den  Ifolir  Schemel  fteigen  und  mit  eU 
nem  Finger  den  Deckel  des  Elearometers  berühren 
laffen.  Selten  wird  es  an  Merkmalen  vorhandener 
Elearicität  fehlen ,  vorzüglich  wenn  der  Menfch  N 
fich  vorher  einige  Bewegung  gemacht  hat  «  :  .  T 

Das  zweyte ,  fehr  fchätzbare  Werkzeug  ift  der, 
vom  Herrn  Cavallq  angegebene  fogenannte  Colle- 
ftor  der  Elearicität,  welches  vorzüglich  zur  Ab? 


> 
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ficht  hdt  j^ine  ianglam  fich  erzeugende  oder  fpar 
fam  vertheilte  Eleftricitit  zu  fammlen  und  dann 
an  einem  empfindlichen  Eleftrometer  bemerkbar  zu 
machen.  •  Der  Elender  gibt  die  Nachricht  von  die- 
fem  Inürumenie  im  LXXVIil  Bande  der  englifchen 
Tranfaöionen  — ■* 

«•!•■  ,*|  •     >  #t     f    •      4  •  %  •  >  #        /  « 

M  •  •  *  W  ■ 

-  Um  mit  'diefem  fnftrumente  die  Lufteleöricität 
zu  unterfuchen,  pfleg  ich  mich,  wenn  ich  nicht  im 
freyen  experimentire ,  eines  fehr  bequemen  Appa- 
rats zu  bedienen,  der  auf  der  IX  Kupfertafel  der 
Lan^bucber (ihen  Abhandlung  über  die  Eleäricität  zu 
finden  ift.  Ich  habe  dabey  zugleich  eine  Vorrich- 
tung,  vermittelft  eines  netzförmigen  metallenen 
Gitters  auch  die  EleÖriqit'ät  des  Regens  und  Schnees 
zu  unterfuchen.  Ich  kann  bey  diefem  ganzen 
Verfnche  ruhig  in  ttieinem  Zimmer  bey  verfchlofle- 
nen  Fenftern  bleiben.  Da  jene  Abhandlung  des 
Herrn  Langenbuchers  zu  Augsburg  vielleicht  vielen 
pfaftifchen  Eleftrikern  unbekannt  feyn  dürfte,  fo 
bin  ich  ziemlich  entfchloffcn ,  in  einem  der  nächften 
Stücke,  von  dem  Apparat  die  Zeichnung  und  Be- 
itreibung zu  liefern.  Wer  ohne  folche  Verrick- 
tung -beobachten  will,  der  darf  nur  einen. etwas 
langen,  wohl  zugefpitzten  Drath,  mit  dem  <einen 
Zi|inrohre  verbinden  und  denfelben  fo  aus  dem  Fün- 
fter hinaus,  etwa  nach  oberwärts  gekrümmt,  ge- 
hen laffen,,  L  • 

*)   Die  Befchreibung  und  Abbildung  habe  ich  ob« 
(H.  IL  S.  275  f.)  raitgetheilt 


Digitized  by  Google 


Erklärung  der  ofoti  (S.  219J  Befchrtebenin  JppO* 
1  .    rau  zur  Beobachtung  der  Litftekfiriütätjw* 

H.,n       i  V  .  »!  fj*igg      r/#r  Kupfertoftli  •  »»:* 

r>  «■   *  .  v\k*  "»»b         i  ;''  £  :  •»•»'»•'^ 

*  •  ÜhtJ'ifctfAi  acnHeirtge  r6^e^^vl^^^^^^y 
Ter  Schuhen  im  Durchfeh  nitte.  Durch  das  Dach*  demü- 
tigen geht  die  :io  Schuh  hohe,  fein  zugefpitzte,  eifern« 
Stange  eb,  die  bey  /  und  ^  mit  meilingenen  kronartigen, 
mit  Spitzen  verfehenen  Einfaflungen  verfehen  ift ,  und 
einige  Fufs  über  -dem  Bache  hervorragt ;  ihr  unteres 
Ende  h  ift  zugerundet,  und  läuft  in  einen  Knopf  aus» 
Da,  wo  die  Stange  aus  dem  Dache  heraustritt,  ift  fit 
mit  dem  blechernen,  trichterförmigen  Gefäfse  /  verfehen, 
um  den  darunter  befindlichen  Theil  vor  Regen  zu  fchü- 
tzen;  und  da,  wo  fie  durch  die  Decke  des  Zimmers 
und  das  Dach  geht,  ift  fie,  um  fie  zu  ifoliren,  mit 
den  gläfernen  Röhren  m  und  «  umgeben.  Zu  eben  dem 
Ende  ruhet  ihr  Knopf  h  in  der  Mündung  einer  Art  von 
ftarkem  gläfernen  Leuchter  /<,  der  auf  einem  fetten  Ti- 
fche  flehet.  Gleich  über  dem  Knopf  h  ift  ein  eifernes 
Drath  von  der  Dicke  eines  Federkiels  um  die  Stange 
gebogen,  .lauft  etwa  i  Fufs  horizontal  weit  weg,  und 
endigt  lieh  in  eine  polirte  meflingene  Kugel.  An  diefc 
Stange  kann  die  metallne  Klocke  o  gehängt  werden» 

Durch  den  Fenfterrahm  des  Obfervatoriums  geht  der 
Abieiter  q,  der  aus  dem  ftärkften  eiiernen  Drath  hefte?*, 
het,  und  fich  in  die  feuchte  Erde  verliert.  Er  ift  hx- 
wendig  im  Zimmer  mit  der  ei  fernen  Stange  /  verfehen, 
die  durch  den  Träger  /  iu  horizontaler  Lage  «rhalt»» 
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Wird.  Sic  endigf  fSch  nahe  bejf "äem'Knopfe  der  ifoKr. 
ten  Stange  b  mit  einer  Kugel  />,  die  durch  das  Gelenk 
bey  /  auf  9  bis  io  Zoll  von  b  entfernt  werden  kann. 
Sonft  ift  noch  durch  eiri  ftarkes  darum  gewunde- 
nes, horizontal  auslaufendes  Eifendrath  eine  mefltnge- 
ne  Kugel  daran  befeftigt,  die  der  meflingenen  Kugel 
der  ifolirten  Stange  entgegen  kömmt,  >und  ihr  genähert, 
oder  von  ihr  entfernt  werden  kann.  An  diefem  Drathe 
kann  auch  eine  metallene  K locke,  der  an  der  ifolirten 
Stange  gegen  über,  gehängt  werden,  awifchen  welchen 
ein  eiferner  Klöppel  an  einem  feidenen  Fäden  an  der 
Decke  befeftigt  ift.  Das  übrige  diefer  fo  einfachen, 
{Schätzbaren  Einrichtung  läfet  fich  aus  der  oben  S.  020 
und  221  gegebenen  Befchreibung  einfehen;  und  jeder 
praftifche  Eleftriker  wird  fich  darnach  leicht  ein  ähnli- 
ches Apparat  anlegen  j  oder  ihn  nach  Gefallen  abändert 
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I. 


förfuche  über  das  Per  mögen  verfchiedener  Subßan- 
zen  den  Gefrierpunkt  des  Waffers  tiefer 

her  abzubringen, 


Herrn  Charles  Blagden.    (S.  277  —  312.) 


—  Ich  ftellte  dlefe  Verfuche  faft  auf  eben  die  Art 
als  die  vorhergehenden  an  (S.  obenS  87.).  Ich  gofs 
nämlich  die  Flüfligkeit,  deren  Gefrierpunkt  ich  unter- 
fuchen  wollte,  in  ein  Becherglas  bis  auf  zwey  oder 
drey  Zoll  über  dem  Boden;  das  Glas  ward  dann  in 
die  kältemachende  Mifchung  aus  Kochfalz  und  Eis 
oder  Schnee  geftellt.  —  Mein  erfter  Gegenftand 
der  Unterfuchung  war  das  Verhältnifs,  in  welchem 
gleiche  Zufötze  von  einerley  Subftanz  den  Gefrier- 
punkt erniedrigen.  Ich  fing  mit  Kochfalz  an,  und 
wählte,  um  Irthümcr  zu  vermeiden,  dazu  das  rein- 
fte  SaU  in  hellen  Criftallen ,  dafs  in  London  unter 
dem  Nahmen,  Borrowftounnefs  falt,  verkauft  wird. 
Dte$  Salz  ward  in  deftillirtem  WaiTer  in  vermiede- 
nen Verhältniflen  aufgelöft  und  der  correfpondiren* 
de  Gefrierpunkt  1b  gefunden,  als  es  in  der  folgen- 
Journal  d.  Phyf»  B,  I,  H%  f.  r  C  C 
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den  Tafel  angegeben  ift.   Die  erfte  Columne  zeigt 
die  Anzahl  der  Theile  des  Waffers  zu  einem  Theile 
des  Salzes ,  und  die  zweyte  den  durch  Verfuche  ge- 
fundenen Gefrierpunkt.   Wenn  man  die  Verhältniffc 
des  Waffers  zum  Salze  mit  den  correfpondirenden 
Zahlen  der  Grade,  welche  der  Gefrierpunkt  unter 
32  gebracht  ward,  vergleicht,  fo  erhellet  ganz  klar, 
dafs  die  Wirkung  des  Salzes  fehr  nahe  in  einem  ein- 
fachen VerhältnifTe  war;  nämlich  dafs,  wenn  der 
Zufatz  von       Salz  zum  Waffer  den  Gefrierpunkt 
um  11  Grad  erniedrigte,  oder  auf  210  brachte,  diefer 
um  doppelt  fo  viel  erniedriget  wurde ,  oder  faft  auf 
io°  kam,  wenn  j  Salz  in  Waffer  aufgelöft  wurde. 
Ich  habe  daher  noch  eine  dritte  Columne  zur  Ta- 
fel gefügt,  welche  die  Verhältniffe  des  Gefrier- 
punkts nach  diefer  Berechnung  zeigt.     Wenn  der 
vierte  Theil  des  Gewichts  an  Salz  in  Waflfer  aufge- 
löft ward,  fo  wurde  der  Gefrierpunkt  der  Flüflig- 
keit  4  gefunden:  um  alfo  zu  beftimmen,  welches  er 
feyn  würde,  wenn  nur  TTT  Salz  zum  Waffer  gethan 
wird,  fo  heifst  die  Formel  32:  4  =  28  Cals  der 
Zahl  von  40  unter  dem  Gefrierpunkt  des  reinen 
Waffers):  3-,  welches  von  32 0  abgezogen  285  0 
für  den  Gefrierpunkt  diefer  Solution  giebt. 

K  0  c  b  /  a  1  z. 


Verhaltnifs  des|  Gefrierpunkt 
Wallers  zum  nach  dem  Ver- 


Salz. 

32 
3* 

16 
10 

7,8 
6,2 

6 

5,5 
4 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 


fuch. 
o 

29 

*5i- 

21| 

*8| 
*3* 
91 
7* 
4 


Gefrierpunkt 
nach  der  Be- 
rechnung, 
o 

*8I 

a?T 
25 

9i 

7 

4 


Die  dritte 
Columne  ift 
aus  dem 
letzten 
Verfuche 
berechnet. 
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Kochfalz  mit  Schnee  Vermengt  brachte 
eine  Kälte  von  —  40  zu  Wege. 

* 
■ 

—  «Folgendes  find  die  Refultatö  mit  andern 
Salzen  - 


Verhältnis 
des  Walters 
zum  Salz. 


3* 

10 
8 

7>9 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


7  s  1 

6,85 :  1 


Salpeter. 


i  Gefrierpunkt 

Gefrierpunkt 

nach  dem 

nach  der 

Verfuch. 

Berechnung. 
0 

0 

3°4 

3o 

3° 

29- 

2l 

a*  - 

26 

Salpeter  fiel 
heraus. 

27 

viel  Salpeter 
fiel  heraus. 

Die  dritte* 
Columne 
ift  nach 
dem  fünf- 
ten Ver- 
fuch be- 
rechnet. 


—  Der  Salpeter*  mit  Schriee  verrhifcni  gab 
einö  Kälte  zwifbheri  26  und  27  °. 


Salmiak. 


Verhältnifs 
des  Waflers 
zum  Salz. 


*5>7 
10 

9>8 

7>9 
6 


5 
4" 


Gefrierpunkt 

nach  der 
Berechnung* 
0 

Mi 
20 

191 

i6| 
12 
8 

es  fiel  Salz 
heraus. 


Die  dritte 
Columne 
ift  nach 
dem  fech- 
ften  Ver- 
fuch be- 
rechnet« 


Ce  2 
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—  Salmiak  mit  Schnee  vermifcht  brachte  eine 
Kälte  von  40  bis  4! 0  nach  fahrenh.  Scale  ru 
Wege.  v 


Seignettejalz. 


Verhältnifs 

Gefrierpunkt 

Gefrierpunkt 

des  Waffers 

nach  dem 

nach  der 

zum  Salz. 

• 

Verfuch. 
0 

Berechnung. 
0 

10     :  1 

5     «  1 

27| 

264 

afi  :  1 

0,25:  1 

a     :  1 

21 

1,6  5  * 

34 

* 

es  fiel  Salz 

heraus. 

Die  dritte 
Columne 
ift  aus 
dem  fünf- 
ten Ver- 
fuch be- 
rechnet 


V 

—  Bey  der  Verrnifcbung  des  Signettefalzes 
mit  Schnee  fiel  das  Thermometer  nur  auf  24  °. 


Glauberjalz. 

Glauberfalz  ward  ebenfalls  diefen  Verfucheü 
imterwQrfen;  da  aber  die  äufferfte  Wirkung  def* 
felben  bey  Hervorbringung  der  Kälte  mit  Schnee 
nur  zwey  Grade  betrug ,  fo  gab  dies  eine  zu  klei- 
ne Scale,  um  daraus  die  Verhältniffe  zu  berech- 
nen. *  Die  Auflöfung  deffelben  im  Waffer  in  den 
Verhältniffe  von  1:5  erkältete  leicht  auf  31  °; 
allein  das  Salz  ward  in  grofser  Menge  daraus  ge- 
fchieden,  und  oft  fo  fdhnell,  dafsÄ  die  Erkal- 
tung des  untern  Theils  der  Flüßigkeit  gänzlich 
hinderte,,  obgleich  das  Gefäfs  in  eine  ftarke  käl- 
temachende Mifchung  gefetzt  war;  —  indem  nun 
die  Wärme  entbunden  ward,  die  in  dem  flülfig 
gemachten  Salze  enthalten  war.  — 
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Bittcrfalzi 


Verhaltnifs 

Gefrierpunkt 

Gefrierpunkt 

des  WaATers 

nach  dem 

nach  der 

zum  Salz. 

TT       i*  -A- 

Venucn. 

Berechnung. 
0 

Die  dritte 

0 

Columne 

16    :  1 

31         |  ift  nach 

10    :  1 

26| 

30i 

dem  letztea 

'4:1 

Verfuche 

3    :  1 

26*' 
*5i 

berechnet; 

25,4:  1 

251 

  In  der  Vermifchung  deffelben  init  Schaee 

fank  ein  Thermometer  zu  27^°. 


Eijtnvitriol 


Verhaltnifs 
des  Wallers 
zum  Salz. 


Gefrierpunkt 
nach  dem 
Verfuch. 

3°* 
28 


Gefrierpunkt 

nach  der 

Berechnung, 
o 


3i 

3o4 

2o£ 

28 


Die 
Columne 
ift  aus 
dem  letzten 
Verfuche 
berechnet* 


:  1 
6    :  1 

4    •  1 

3    •  * 

Das  Eis,  welches  fich  in  diefen  Auflöfungen 
bildete,  nahm  eine  blättrige  Geftalt  an,  mit  einem 
Gewebe  von  federartigen  Streifen.  —  In  der  Ver- 
mifchung des  grünen  Vitriols  mit  Schnee  fank  das 
Thermometer  auf  27  ?  °. 


Verhältnifs 
des  Wailers 
zum  Salz. 


TO 

S 

3 


:  1 
:  1 
:  1 


Weißer  Vitriol 


Gefrierpunkt 
nach  dem 
Verfuch. 


3t 

29i 
28! 


Gefrierpunkt 

nach  der 
Berechnung. 

o 

31 
30 

28f 


Die  dritte 
Columne 
ift  aus 
dem  letzten 
Verfuche 
berechnet. 
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—  Mit  Schnee  vermifcht  brachte  er  eine 
Kälte  von  20  °  zu  Wege. 

—  Es  wird  jetzt  wohl  allgemein  zugegeben, 
dafs  in  den  kältemachenden  Mifchungen  das  Schmel- 
zen des  Schnees  oder  Eifes  die  hauptfächlichfte  Ur- 
lach der  hervorgebrachten  Kälte  fey ;  alle  Wärme, 
welche  gebundene  oder  verborgene  werden  mufs,um 
dem  Waffer  die  flüffige  Form  zu  ertheüen,  wird  der 
empfindbaren    Wärme    der  Ingredienzen  darinn 
entzogen.    Wenn  nun  kryftallifirte  Salze  zu  diefem 
Zwecke  angewendet  werden,  fo  werden  auch  diefe 
in  den  flüffigen  Zuftand  verfetzt;  fie  müflen  daher 
noch  die  Kälte  um  fqviel  vermehren,  als  bey  der 
Auflöfung  deffelbigen  Salzes  in  Waffer  fonft  verur- 
facht  feyn  würde.    Gefetzt  die  verborgene  Wärme 
des  Waffers  wäre  150%  und  der  Salmiak  brächte 
bey  feiner  Auflöfung  in  Waffer  bis  zur  Sättigung  fo 
viel  Kälte  hervor,  dafs  die  ganze  Solution  um  20 Q 
fänke;  fo  ift  klar,  dafs,  wenn  dies  Salz  und  Eis 
mit  einander  in  dem  Verhältniffe  vermifcht  wer- 
den, dafs  fie  beyde  zerfchmelzen,  die  dadurch  be- 
wirkte Totalkälte  auf  170°  betragen  rqüffe.  In- 
zwifchen  wird  ein  Gemenge  diefer.beyden  Subftan- 
zen  das  Thermometer  nicht  niedriger  bringen  als 
auf  40  der  fahrenheitifchen  Skale.    Diefe  anfchei- 
nende  Schwierigkeit  hat  zur  Vorausfetzung  verlei- 
tet, dafs  eine  gewiffe  Quantität  Feuer  in  den  Salz- 
kryftallen  enthalten  fey,  welche  bey  der  Auflöfung 
entbunden  werde  und  die  Mifchung  zu  einer  ge- 
wiffen  Temperatur  erhebe  *).    Allein  ich  hake  da- 
iFür,  dafs  diefes  Phänomen  blos  von  dem  ftufenwei- 
fen  Schmelzen  der  Beftandtheile  abhänge,  welches 
eine  nothwendige  Folge  der  hervorgebrachten  Kälte 

• 

*)   De  Luc%s  Id£es  für  la  Meteorologie.  T.  I.  p.  201. 
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ift.  Eine  gefättigte  Auflöfung  des  Salmiaks  gefriert 
felbft  bey  40;  wenn  alfo  die  Mifchung  durch  das 
Schmelzen  der  Ingredienzen  zu  diefer  Temperatur 
gebracht  ift,  fo  kann  nicht  mehr  davon  fchmelzen, 
weil  jeder  Zufatz  von  Kälte  das  zum  Gefrieren  brin- 
gen würde,  was  fchon  gefchmoken  ift;  und  wenn  die 
Mifchung  unter  folchen  Umftdnden  in  eine  Atmos- 
phäre von  ihrer  eigenen  Temperatur  geftellt  würde, 
fo  würden  die  Ingredienzen  ftets  in  demfelben  Zu- 
ftande  ohne  irgend  eine  Schmelzung  bleiben.  Aber 
in  einer  Atmosphäre,  die  wärmer  ifl:  als  4  0,  fan- 
gen fie  mehr  oder  weniger  gefchwind  zu  fchmehen 
an,  je  nachdem  ihnen  die  Wärme  ftufenweife  mit- 
getheilt  wird,,  welche  gebunden  werden  mufs.  Diefe 
mitgetheilte  empfindbare  Wärme  wird  unmittelbar 
in  verborgene  verwandelt,  und  die  Mifchung  wird 
bey  derfelbigen  Temperatur  erhalten,  fo  hnge  eine 
zureichende  Maffe  von  ungefchmolzenen  Materialien 
dabey  ift ;  fie  kann  nicht  tiefer  finken ,  weil  alsdann 
die  Schmelzung  gehemmt  werden  würde.  — 

Hieraus  folgt,  dafs  die  gröfsefte  Kälte,  wel- 
che durch  jedes  Salz  und  Eis  oder  Schnee  hervor- 
gebracht wird,  diejenige  feyn -müffe ,  bey  welcher 
eine  gefättigte  Auflöfung  eben  diefes  Salzes  gefriert; 
welches  auch  fchon  ehemals  als  eine  Thatfache  von 
Herrn  de  Luc  aufgeftelt,  und  den  vorhergehenden 
Verfuchen  gem&fs  ift.  .Wenn  alfo  eine  Auflöfung 
von  einem  Theil  Salmiak  in  vier  Theilen  Waffer  in 
die  kältemachende  Mifchung  geftellt  wird ,  fo  wird 
etwas  Salz  niedergefchlagen,  und  die  Auflöfung 
bringt  alsdann  beytn  Gefrieren  das  Thermometer 
auf  40,  welches  genau  die  Kälte  ift?  die  durch  ein 
Gemenge  diefes  Salzes  mit  Schnee  hervorgebracht 
wird«  Eben  fo  haben  die  ftärkern  Auflöfungen  des 
Salpeters  ihren  Gefrierpunkt  zwifchen'260  und  27  °; 
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die  des  grünen  Vitriols  nahe  28°;  und  fo  die  meh- 
reften  der  anderen  Salze ,  immer  mit  der  Kälte  ih- 
rer 'kältemachenden  Gemenge  übereinftimmend. 
Diefe  Uebereinftimmung  wird  indeffen  doch  durch 
verfchiedene  Umftände  modificiret.  Wenn  zum 
Beyfpiei  das  Salz  fich  im  warmen  Waffer  in  größerer 
Menge  auflöfst  als  im  kalten,  fo  wird  es  aufferor- 
1  dentiich  fchwer,  beym  Augenblick  des  Gefrierens 
eine  Auflöfung  zu  haben,  welche  genau  mit  der 
^Quantität  Salz  beladen  ift,  welche  bey  der  Wirkung 
auf  Eis  oder  Schnee  am  vortheilhafteften  ift.  —  Die 
Reinigkeit  der  Salze ,  ihre  eigentümliche  Natur  zu 
zerflieffen  oder  in  Pulver  zu  zerfallen,  die  Schnel- 
ligkeit ihrer  Wirkung  auf  Eis  oder  Schnee  mufs 
nothwendig  auf  den  Grad  der  Kälte,  welchen  die 
Salze  hervorbringen,  Einflufs  haben. 

Es  ift  eine  offenbare  Folge  der  vorher  erwäha- 
ten  Uebereinftimmung,  dafs  wenn  der  Gefrierpunkt 
der  Auflöfung  eines  Salzes  in  Waffer  in  einem  be- 
kannten Verhältniffe  gegeben  ift,  der  Grad  feiner 
Auflöslichkeit  überhaupt  beftimmt  werden  kann,  da- 
durch ,  dafs  man  blos  die  gröffefte  Kälte  erforfcht, 
welche  es  mit  Schnee  hervorbringt.  —  Das  Seignet- 
tefalz  mit  Schnee  vermifcht  bringt  das  Thermome- 
ter nicht  tiefer,  als  24  und  doch  ift  der  Gefrier- 
punkt der  Auflöfung  von  einem  Theile  deffeiben 
in  zwey  Tbeilen  Waffer  nach  [der  Tabelle  2 1  °.  Es 
ift  merkwürdig,  dafs  bey  dem  Verfuch  mit  einer 
ftärkern  Solution ,  wobey  etwas  Salz  niedergefchla- 
gen  wurde,  der  Gefrierpunkt  auf  24 0  kam.  Eben 
fo  liefs  auch  die  Auflöfung  des  werffen  Vitriols, 
deren  Gefrierpunkt  28-f 0  war,  ein  häufiges  Se- 
diment fallen,  und  doch  war  die  mit  Schnee  her- 
vorgebrachte Kälte  20  °.  Diefes  Sediment  war  ei- 
nem kryftallifirten  Salze  nicht  ähnlich ,  fondern  gab 


Digitized  by  Google 


der  ganzen  Auflöfimg  ein  trübes  Anfehen.  Der 

nierkwürdigfte  Umftand  diefer  Art  findet ,  meiner 
Meynung  nach ,  beym  gereinigten  Kochfalze  ftatt, 
welches  mit  Schnee  vermifcht  das  Thermometer 
auf  —  4°  zum  Sinken  brachte.  Durch  Verfuche 
fand  ich,  dafs  ein  Theil  diefes  Salzes  ohhgefähr 
2\  Theile  Waffer  zu  feiner  Auflösung  erfordert. 
Wenn  nun  das  Verhältnifs  von  i  zu  4  den  Gefrier- 
punkt nach  der  Tabelle  zu  +  4°  angiebt,  fo  giebt 
ihn  1  zu  2{,  nach  der  allgemeinen  Analogie, 
zwifchen  —  120  und  n—  13  °,  das  ift  8  oder  9  Gr. 
tiefer,  als  die  gröffefte  Kälte ,  welche  das  Salz  mit 
Schnee  hervorbringt.  Diefer  Umftand  leitet  auf 
die  Vermuthung,  dafs,  fo  gleichförmig  die  vorher- 
gehenden Tabellen  zu  feyn  fcheinen,  doch  in  der 
Wirklichkeit  einiges  abnehmende  Verhältnifs  ftatt 
findet,  und  dafs  jeder  nachfolgende  Zufatz  des  Sal- 
zes den  Gefrierpunkt  nicht  ganz  fo  weit  herab 
bringt,  als  der  vorhergehende.  Bey  folchen  Sal- 
zen, durch  welche  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punäes  nur  klein  ift,  und  bey  dem  obern  Theil  der 
Skale  folcher,  welche  eine  größere  Wirkung  haben,  " 
ift  diefe  Progreffion  unmerklich  oder  einer  Eeftim- 
mung  unfähig,  zumal  bey  folchen  Verfuchen,  als 
diefe  find ,  welche  ihrer  Natur  nach  keine  öufferfte 
Genauigkeit  zulaffen;  fie  werden  aber  hinreichend 
bemerkbar  bey  den  letzten  Zufatzen  folcher  Salze, 
welche  in  grofser  Quantität  auflöslich  find  und  fol- 
chergeftalt  den  Gefrierpunkt  um  vieles  ändern.  Es 
gelang  mir  nifemahls,  die  gefattigte  Auflöfung  des  ' 
reinften  Kochfakes  zum  Gefrieren  zu  bringen ,  ob 
fie  gleich  einige  Grade  unter  —  40  Grade  erkältet 
war,  ohne  Salz  fallen  zu  laffen.  — 

«  * 

Da  es  bekannt  ift,  dafs  das  Waffer,  wenn  es 
mit  einem  Salz  gefittiget  ift ,  noch  eine  gewiffe  Por- 
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tioö  eines  anderen  Salzas  aufnimmt",  ohne  von  dem 
vorigen  fallen  zu  laffen,  fb  war  ich  begierig  zu  ver- 
lachen, was  für  eine  Wirkung  der  Zufatz  diefes  an- 
deren Salzes  in  Anfchuag  des  Gefrierpunöes  her- 
vorbringen  würde ;  und  befonders ,  ob  es  den  Ge- 
frierpunkt  der  gefattigten  Solution  um  eben  die 
Anzahl  Grade  herabbringen  würde,  als  eine  glei- 
che Portion  deffelbigen  Salzes  den  Gefrierpunkt 
4e$  Waffers  herabbringt:  und  endlich  ob  daffelbi- 
ge  einfache  Verhältnifs  fortdauren,  oder  ein  neues 
Gefetz  dabey  ftatt  finden  würde.  Zu  dem  Ende 
nahm  ich  eine  gefättigte  Auflöfung  des  Salpeters 
deren  Gefrierpunkt  zwifchen  26  °  und  27 0  war,  und 
fetzte  zu  derfelben  gereinigtes  Koghfalz  in  verfchie- 
denen  Verhältniffen.  leb  erhielt  folgende  Re- 
f ultate ; 


Zufammehge fetzte  Außöfung  von  Salpeter 

und  Kochfalz. 


Verhffltnifs 
des  Waflers 
zum  Salpeter. 


Ijine  gefättigte 
Auflöfung. 


Verhältnifs 
des  Waffers 
zum  Kochfalz. 

10   :  1 
5  •  * 


Gefrierp,  I  Gefrierp. 

nach  d.  tnach  der 

Berechn. 
o 

4 


Verfuch, 
o 

ao| 


5*  'Ii 


Unter- 
fchied. 

0 

l 

2 
3 


—  Aehaliche  Verfuefee  Hellte  ich  mit  Salmiak 
pnd  gereinigtem  Koehfalze  an ,  aber  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  keines  von  diefen  Saben  in  folcher 
Quantität  zum  Wafler  gefetzt  ward,  als  dem  Sätti« 
gungspunfte  nahe  kam.    Ich  erhielt  folgende  Re- 


*   •  I 
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Zufammengefetzu  Aufiöfung  des  Salmiakr 

und  Kocbjalzer. 


Verhkltnifs 
des  WafTers 

zum  Salmiak. 

•  i    ■  gl 

10  :  i 
10   :  i 


Verhä'lthifs 
des  WafTers 

zum  Kochfalz, 

....  » 

IS  :  i 
10   :  i 


Gefrierp. 
nach  d. 
Verfuch. 

o 

9l 


Gefrierp. 


nach  de>  fchied» 
Berechn. 


o 

9\ 


Unter» 


3V 


•  r 


—  Eine  Zufammenfetzung  von  drey  Salzen 
verhielt  fich  folgendermaafsen ; 

Zu/amnunge fetzte  Aufiöfung  des  Seignetujalzety 
Kochfalzes  und  Salmiaks. 


Verhältn.  1  Verhältn. 
des  Waf- ,  des  Waf- 
fers zum  '  fers  zum 
Seignet-  Kochfalz, 
tefaiz. 


9,8  :  1 


10  :  1 


Verhältn. 
des  Waf- 
fers zum 
Salmiak. 

Gefrierp. 
nach  dem 
Verfuch. 

•  ■ 

:ä 

1  Gefrierp. 
nach  der 
Berech» 
nung. 

17  1 
1 

13- 

♦ 

Unter» 
fchied. 


—  Ich  fand ,  dafs  der  Zufatz  eines  verfchie- 
denen  Salzes  zur  gefättigten  Solution  eines  anderen 
Salzes  den  Gefrierpunkt  der  letztern  erniedrige ;  ich 
fchlofs  daher,  dafs  durch  ein  Gemifch  von  Salzen 
eine  größere  Kälte  mit  Schnee  hervorgebracht  wer- 
den könnte ,  als  durch  ein  Salz  für  fich  allein  ger 
nommen.  Ich  fand  allgemein  die  kälten- achende 
Wirkung  bey  der  Anftelluhg  diefer  Verfuche  ver- 
mehrt ,  wovon  ich  nur  einen  mit  Kochfalz  und  Sal- 
miak erzähle»  will.  Wenn  ich  gemeines  Kochfalz 
mit  Schnee  vermifchte,  fo  fank  das  Thermometer 

—  5  0 ;  wenn  ich  Salmiak  nahm  4*  4  0 ;  wenn  ich 
aber  den  letzteren  mit  dem  erfteren  vermengte,  fo 
verurfachten  fie  mit  dem  Schnee  eine  Kälte  von 

—  12°.    Ich  führte  die  Verfuche  nicht  weit  gev 
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nug,  uiti  das  Verhältnifs  beftimmen  zu  können,  wi 
ches  am  beften  ift;  fahe  aber  deutlich,  dafs  eine 
beträchtliche  Verfchiedenheit  in  diefer  Rücklicht 
ftatt  fand.  — 

Hierinn*  liegt  der  Grund,  warum  unreines 
Kochfalz  ftets  eine  fpäter  gefrierende  Solution 
giebt,  als  reines;  da  es  im  Grunde  eine  Zufam- 
menfetzung  von  Salzen  ift.  Ich  fand  ferner,  dafs 
drey  Salze  eine  größere  Kälte  hervor  brachten 
als  zweye,  allein  ich  habe  die  Verfuche  noch 
nicht  weit  genug  getrieben,  um  die  G ranzen  diefer 

Wirkung  zu  erfahren.  — 

«  «  ■ 

Da  die  durch  Kochfalz  und  Schnee  henror- 
gebrachte   Kälte  —  40   und  darüber,  und  die 
*    durch  Salmiak  +  4 0  ift ,  fo  ift  es  fchwer  zu  be- 
greifen, auf  welche  Art  Fabrenbcit  das  Null  feines 
Thermometers  feftgefetzt  habe.     Wer  nur  die 
wenigen  authentifchen  stellen , .  die  bey  den  Schrift- 
fteliern  über  diefen  Gegenftand  gefunden  werden, 
unterf acht  hat,  dem  wird  es  aufgefallen  feyn,  wifc 
fchwankend  fie  ausgedrückt  find ,  und  wie  fehr  üe 
in  Ungewifsheit  laden,  ob  er  nur  allein  Kochfalz, 
oder  blos  Salmiak,  oderlbeyde  vermifcht  gebraucht 
habe.    Es  ift  keine  Methode  bekannt,  das  Ther- 
mometer durch  diefe  Salze  und  Schnee  genau  auf 
o  0  zum  Sinken  zu  bringen ,  was  nur  dadurch  ge- 
fchehen  kann,  dafs  das  Kochfalz  in  beftimmtefl 
kleineren  Portionen  zum  Salmiak  gefetzt  wird;  und 
es  würde  ein  außerordentlicher  Zufall  gewefen  feyn 
dafs  Fahrenheit  diefes  Verhältnifs  oft  genug  falte 
getroffen  haben,  dafs  er  ficb  darauf  als  auf  dem  Ufr 
terften  Punft  des  Fundamentalabftandes  feiner  Skale 
hätte  verladen  können,  da  infonderheit  das  Ver-  ■ 
hältnifs  wahrfcheinlich  nicht  gröffer  iß,  als  ?  oder \ 
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Kochfalz  zum  Salmiak.  Nahm  vielleicht  Fahren- 
hext ,  wenn  er  einen  beträchtlichen  Unterfchied  in 
feinen  Verfuchen  fand,  das  Mittel  zwifchen  ihnen 
zu  feinem  Null,  ohne  weitere  Rückficht  auf  die 
verfchiedene  Natur  der  Salze,  mit  welchen  er  ar- 
beitete ?  Man  weifs,  dafs  man  zu  .feiner  Zeit  fo 
wenig  mit  dem  Gegenftande  bekannt  war,  dafs  er 
fein  Null  als  die  äufferfte  Gräme  der  Killte  be- 
trachtete. 

—  Ich  komme  nun  zu  den  Verfuchen  mit 
Säuren,  Langenfalien  und  Weingeift.  — 

Vit  r  i  o  l  f  ä  u  r  e. 


Verhkltnifs  des 
Waffers  zur  Säure. 


10 

■ 

5 
4 


i 
i 
i 


Gefrierpunkt  nach 

dem  Verfuch. 
o 

7i 


Gefrierpunkt  nach 

der  Berechnung, 
o 

7i 


Das  fpezififche  Gewicht  der  Säure  war  i,837f 
bey  der  Temperatur  von  62  °.  Der  dritte  Ver- 
fuch ift  bey  der  Berechnung  der  dritten  Columne 
zum  Grunde  der  Vergleichung  gefetzt. 


•  » 

»»  < 


Salpettr/äure. 

Sie  war  rauchend,  und  ihr  eigentümliches 
Gewicht  1,454.  Sie  wirkte  auf  den  Gefrierpunkt 
des  Waffers  auf  folgende  Art : 


Verhältnifs  des 
Waffers  zur  Säure. 


10 
4»*6 


1 

1 
1 
1 
x 


Gefrierpunkt  nach  Gefrierpunkt  nach 


Verfuch 
o 

26} 
22  — 

J8 
10} 

7. 


1 


|  der  Berechnung. 

o 

11 

7 
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Die  Mifchungeri  erkälteten  erft  anfehnlick, 
ehe  fie  gefroren;  die,  worinn  das  Waffer  zur  % 
re  wie  7,64:  1  war,  fank  erft  auf  6°,  ehe üt 
gefror, 

Küchen  / alzjäurc. 


Verhältnifs  des 
WalTers  zur  Säure. 


i  1 
:  1 


Gefrierpunkt  nach  I  Gefrierpunkt  nach 
dem  Verfuch.      der  Berechnung, 


25< 

9* 


0 
»5 

9t 


das  fpezififche  Gewicht  war  i ,  1 65. 

Weinfttinfalz. 

» 

Es  war  gewöhnliches,  und  alfo  nicht  ganz 
kauftifch.  Die  Kälte,  die  es  mit  Schnee  hervor- 
brachte,  war  —  12  °. 

r  Verhältnifs  des  I  Gefrierpunkt  nach  Gefrierpunkt  nach 
Waflers  zum  Salz,  |    dem  Verfuch,      der  Berechnung. 

*4f 

io| 
5 

•  **  ~ 

t  «... 

Min  er  alalkati. 

Es  waf  kry'ftallifirtes  Sodefalz. 


0 

10 

• 
• 

I 

7.5 

• 
• 

I 

5 

• 
• 

I 

3 

■ 
• 

i 

• 
• 

1 

a 

• 
• 

1 

5 

vcruaimus  aes  |  uernerpunKt  na< 
.Waffers  zum  Salz.j    dem  Verfiich. 

I  0 

io    i     I       I  30  — a 

3  :   I     I  27f 


Gefrierpunkt  uact 
der  Berechnung, 
o 

37* 
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Verhältnifs  des 
Waflers  zum  Salz. 


Flüchtiger  Laugenjalz. 

rpu 

t  V. 


10  :  i 
5^8  :  i 


Gefrierpunkt  nach 

dem  Verfuch. 
o 

19 


Gefrierpunkt  nach 
der  Berechnung, 
o 

19 


Wiing ei A 


Das  fpezififche  Gewicht  deffelben  war  0,823! 
bey  62  °. 


Verhältnifs  des 

Waffers 
zum  Weingrift» 


8,5 

5 
3,66 

3 
2,5 


1 
1 
1 
1 
1 


1 


Gefrierpunkt  nach 
dem  Verfuch. 


24* 
84 


Gefrierpunkt  nach 
der  Berechnung, 
o 

18 
4 


—  Ich  mufs  beym  Schlurfe  diefer  Abhand- 
lung noch  von  einem  Verfuche,  zur  ßeftimmung  der 
Wirkung  des  Salzes  auf  die  Expanfion  des  Waf- 
fers durch  die  Kälte,  Nachricht  geben.  Reines 
Waffer  fängt  ohngefähr  bey  der  Temperatur  von 
40  0 ,  oder  8  0  über  feinem  Gefrierpunkt  feine  Ex- 
panfion zu  zeigen  an.  Ich  ftellte  eine  Solution  des 
Kochfalzes,  in  dem  Verhältniffe  von  4,8  Theilen 
Wr affer  zu  1  Theile  Salz  >  deren  Gefrierpunkt  folg- 
lich 8 f  0  war1 ,  in  einen  zu  andern  Verfuchen  diefer 
Art  gebrauchter!  Apparat,  und  fand,  dafs  die  Solu- 
tion fortfuhr  j  fich  zufammenzüziehen,  bis  fie  17  ö 
erkältet  war,  lieh  aber  merklich  ausdehnte,  zu  der 
Zeit,  da  fie  auf  15  0  kam.  Wenn  wir  annehmen^ 
dafs  die  Expanfiorl  bey  i6|°  anfing,  fo  find  das! 
gerade  8  Grad  unter  dem  neuen  Gefrierpunkt*  Wh4 
haben  alfo  Urfach  zu  fchlieflen,  in  fo  fern  dies  eia 
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einziger  Verfuch  vuläfst,  dafs  die  Verbindung  eine? 
Salzes  mit  Wafler  keine  andere  Wirkung  auf  feine 
Eigenfchaft,  durch  die  Kälte  ausgedehnt  zu  werden, 
habe,  als  dafs  es  den  Punkt,  bey  welchem  jene  De- 
fchaffenheit  anfangt,  bemerkbar  zu  werden,  gerade 
um  fo  viel  erniedriget,  als  es  den  Gefrierpunkt  her- 
abbringt.  —  • 


x  2. 

Fort  gefetzte  Vcrfuche  und  Beobachtungen  über  h 
fauren  Grundßoff^  die  Zerfetzung  des  fFaßri 

und  das  Phlogißon 

von 

Herrn  Jofeph  Priefttey.  (S.  313-319*)' 


t  ;  *   '  • 

—  Ich  fand  nach  meinen  vorigen  Verfuchen,  dafs 
die  Zerfetzung  der  dephlogiftifirten  und  entzündba- 
ren Luft,  durch  Hülfe  des  elcftrifchen  Funkens, 
eine  faure  Flüffigktit  hervorbrachte  y.  welche  Herr 
D.  fVtthertng  als  Salpeterfäure  befand.  Er  äußer- 
te aber  doch  einige  Zweifel,  ob  die  Flüffigkeit  nicht 
auffer  der  Salpeterfäure  auch  eine  andere  Säure 
enthielte. 

Ich  wünfehte  feit  der  Zeit  die  Menge  der  Säw> 
welche  von  einer  gegebenen  Quantität  Luft  hervor- 
gebracht wird,  zu  erfahren;  und  gab  in  diefer 
Rückficht  Herrtf  Keir  fo  viel  voii  der  Flüffigkeir, 

•  als 

*)   Mari  vergleiche  damit  die  Abhandlung  eben  diefes 
Naturforfchers ,  oben  H.  *,  S.  98  ff* 
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als  ich  durch  die  Zerfetzung  von  ungefähr  500  Un- 
zenmaafse  dephlogiftifirter  Luft,  die  in  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnifle  mit  der  brennbaren  vermifcht 
war,  erhalten'hatte.  Sie  betrug,  wie  er  mir  mei-. 
dete,  442  Gran;  ihr  eigentümliches  Gewicht  war 
1,022  ,  und  fie  enthielt  fo  viel  Säure ,  als  12,54  Gr, 
der  conzentrirten  Vitriolßure  gleich  war.  Diefe 
Quantität  Vitriolfiure  ift  fähig ,  eben  fo  viel  feuer- 
beftandiges  Gewächsaikali  zu  fättigen,  als  in  22f  Gr. 
des  trocknen  Salpeters,  oder  in  i\\  Gran'  des  in 
einer  mittlem  Temperatur  kryßallilirten  Salpeters 
enthalten  ift.  Er  fetzte  auch  voraus,  dafs  der  Bo- 
denfatz  der  Flüffigkeit  wenigftens  eben  fo  viel  Säu- 
re, als  diefe  felbft  enthalte. 

Dafs  diefer  Bodenfatz  viel  Saure  enthalte ,  er» 
hellet  auch  aus  dem  Umftande ,  dafs  er  bey  feiner 
Bildung  oft  kleine  Bläschen  ausftöfst ,  welche  nach 
der  Oberflache  der  Flüffigkeit  fteigen,  und  fo  eine 
beträchtliche  Zeit  fortdauern»  Dies  war  befonders 
der  Fall  mit  dem  Bodenfatze,  den  ich  von  verzinn- 
ten  eifernen  Röhren  erhielt  Diefe  kleinen  Blafen* 
glaube  ich ,  beftehen  aus  ^alpeterluft  (die  aus  dem 
überflüffigen  fauren  Dampfe ,  der  fleh  an  das  Metall 
und  das  Waffer  der  Flüffigkeit  anhängt,  gebildet 
wird),  weil,  wenn  eine  Flafche  zur  Hälfte  mit  die»: 
fer  Flüffigkeit  gefüllt  ward,  und  ohngefähr  eine 
Woche  ftand,  die  Luft  an  der  Oberfläche  fogleich 
und  zu  wiederhohlten  malen  einen  darirtn  gehalte- 
nen brennbaren  Holafpan  auslöfchte* 

Aus  den  vorhergehenden,  ttnt  von  Herrn 
Keir  mitgetheilten ,  datis  bin  ich  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  in  der  dephlugiftifirten  Luft  nicht  mehr 
als  fauremachender  Grundftoff  (acidifying  prin» 
ciple),  und        Waffer  enthalten  ftnd.    Dies  gilt 

Journal  d.  Phyf.  ß.  L  H.  J.  D  d 


aber  nur  von  der  mit  Waffer  gefdttigten  Luft ,  wel- 
che in  Gefäfsen  mit  Waffer  gefperrt  gewefen  ift; 
und  es  kann  alfo  möglich  feyn ,  dafs  das  Walter  in 
der  trockenften  dephlogiftifirten  Luft  nicht  mehr 
als  t^o  ihres  Gewichts  ausmache.  Ich  habe  aber 
bis  jetzt  noch  durch  keinen  Verfuch  erfahren ,  wie 
viel  Waffer  jede  Luftart  als  aufgelöftes  Waffer  zu 
enthalten  vermögend  ift,  ohne  dafs  daffelbe  einen 
noth  wendigen  Beftandtheil  ihrer  Zufammenfetzung 
(neceffary  part  of  their  conftitution)  ausmache, 

•  » 

Herr  Keir  fand  zwar  den  gröffeften  Antbeil 
der  Saure  in  der  Flüffigkeit ,  welche  ich  ihm  liefer- 
te ,  als  Salpeterfäure ;  es  waren  aber  doch  deutliche 
Merkmale  da,  dafs  fie  auch  einen  geringen  Antheil 
Kücbcnfalz/äure  enthielte ,  indem  fie  mit  der  Auflö- 
fung  des  Silbers  in  Salpeterfäure  einen  Niederfchlag 
machte.  Nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Keir 
findet  man  aber  diefe  Beymifchung  der  Salzfuure 
beftändig  bey  der  Erzeugung  der  Salpeterfäure  in 
der  Natur.  Ich  kann  nicht  fagen,  ob  die  verfchie- 
denen  Subftanzen ,  aus  welchen  die  dephlogiftifirte 
Luft  gezogen  war,  hierinn  einen  Unterfchied  be- 
würken.  Diejenige  Flüffigkeit,  welche  ich  Herrn 
IVithering  gab,  war  aus  (der  dephlogiftifirten 
Luft)  der  Mennige;  und  die  für  Herrn  Keir  aus 
Braunftein. 

In  meinen  Bemerkungen  über  die  erfte  Her- 
vorbringung  diefer  Flüffigkeit  nannte  ich  fie  blau; 
Herr  D.  IVithering  nannte  fie  auch  fo,  und  einmal 
grünlich  blau\  allein  die,  welche  ich  Herrn  Keir 
gab,  und  alle  die,  welche  ich  feit  der  Zeit  gewon- 
nen habe,  ift  von  einem  entfchiedenen  und  tiefen 
grüny  welches  nach  Herrn  Keir  von  der  Phlogifti- 
firung  der  Salpeterfäure  herrührt. 
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I 

Diejenigen  Naturforfcher ,  welche  die  Lehre 
vom  Phlogifton  nicht  zulaffen,  werden  vielleicht  Ta- 
gen, dafs  bey  den  Verfuchen,  in  welchen  ein  (Me- 
tall-) kalk  durch  Hülfe  der  entzündbaren  Luft  wie* 
derhergeftellt  wird,  diefer  die  dephlogiftifirte  Luft 
bey  trete,  welche  in  dem  Kalke  enthaiteh  war;  und 
dafs  folglich  das  Metall,  nachdem  es  von  einer 
fremden  Subftanz  befreyetift,  feine  eigentümliche 
Form  und  Befchaffenheiten  wieder  annehme,  ohne 
irgend  einen  Zufatz  empfangen  zu  haben. 

• 

Weil  aber  aus  dem  vorhergehenden  Verfuch, 
zu  welchem  die  entzündbare  Luft  durch  Wafferdäm- 
pfe  verfertiget  worden  war,  erhellet,  dafs  das  Afc- 
t<dl  nicht  zu  Kalk  wird,  als  wenn  brennbare  Luft 
davon  gefchieden  wird,  (oder  vielmehr,  wenn  et- 
was gefchieden  wird ,  welches  mit  Waffer  vereiniget 
brennbare  Luft  ift);  fo  kann  nicht  behauptet  wer-* 
den,  dafs  es  feine  metallifche  Form  wieder  erhalte; 
ohne  denfelbigen  Stoff  wieder  aufzunehmen ,  den  es 
fahreh  liefs ;  und  diefen  Stoff  kann  man  Pblogißm 
nennen. 

Wen*  die  entzündbare  Luft  (nach  der  Mey- 
nung  derer,  welche  die  Lehre  vom  Phlogifton  nicht 
annehmen)  einerley  ift  mit  der  Subftanz,  aus  weU. 
ch^r  fie  gezogen  war,  die  nur  verflüchtiget  und  mit 
Walter  vereiniget  fey,  fo  würde  folgen,  dafs  jede 
Subftanz,  wenn  fie  entzündbare  Luft  einfaugt,  mit 
den  andern  Subftanzen  zufammengefetzt  würde, 
aus  welcher  die  entzündbare  Luft  gezogen  wäre. 
Man  mufs  alfo  die  in  der  vorigen  Abhandlung  er- 
wähnten  Schlüffe,  welche  die  1  ehre  vom  Phlogifton 
zu  beftätigen  abzwecken,  zulaffen. 

*  •  ■ 

•  i  *        •  •  •  • 

Man  wird  frage»,  was  wir4  aus  der  dephlogi- 
ftifirten  Luft,  welche  doch  ficherlich  aus  dem  r*- 

Dd  a 
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408  ■ 

tien  Präcipitat  ausgetrieben  wird,  wenn  derfelbe  in 
entzündbarer  Luft  erhitzt  und  in  laufendes  Queck- 
filber  verwandelt  wird ,  wahrend  dafs  die  entzünd- 
bare Luft  an  den  Kalk  tritt ,  und  daffelbe  zu  Metall 
reducirt? 

Ich  antworte ,  dafs  fie  uch  mit  einem  Theile 
der  entzündbaren  Luft  vereiniget,  und  Salpeter- 
fäure  bildet  j  denn  das  dabey  gefammlete  Waffer  ift 
eine  ftarke  Säure,  wie  aus  den  Röthen  der  Lack- 
mustinktur erhellet;  allein  ihre  Menge  ift  fo  gerin- 
ge, dafs  es  fchwerlich  möglich  ift,  zu  erfahren,  was 
fie  für  eine  Säure  fey.  Die  Analogie  entfcheidet 
offenbar  zu  Gunften  der  Salpeterfäure. 

J«  .  - 

Man  könnte  vorausfetzen ,  dafs  bey  (liefern 

Verfuche  mit  rothem  Präcipitat  die  Säure  eben  die- 
felbige  wäre,  welche  ihm  von  feiner  Bereitung 
her  anklebt  und  damals  nicht  hinreichend  aus 
ihm  ausgetrieben  wäre.  Allein  das  Refultat  war 
das  nämliche ,  als  ich  den  Mercurium  per  fe  prae- 
cipitatum  anwandte.  Bey  diefer  Gelegenheit  be- 
diente ich  mich  einer  Portion  von  dem,  welchen 
teh  von  Herrn  Cadet  in  Paris  erhalten  hatte,  und 
deffen  im  Vol.  IL  meiner  Experiments  (S.  36)  er- 
wähnt ift. 

Ii 

Auf  der  andern  Seite  ift  das>  was  aus  dem  Ei* 
fenglühefpan  (finery  cinder)  ausgetrieben  wird,  wenn 
man  ihn  in  Berührung  mit  entzündbarer  Luft  er- 
hitzt Cund  er  folchergeftalt  zu,  Eife«  wird) reiner 
W-aßcr,  ohne  allq  Säure.    Dies  ift  auch,  wie  ich 
fand,  feibft  dann,  djer  Fall,  wenn  die  entzündbare 
Luft  aus  Eifen  durch  Hülfe  des  Vitriolöls  gezogen 
war.    Beweift  dies  nicht,  dafs  das,  was  das  Eifen 
eingefchluckt  hatte ,  eigentlich  Waffer^  und  nicht 
Mos  ein  Beftandtheif.  des  Waffers  fey?      .  .  :  . 
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»Ich  behauptete,  dafs  das  Waffer  fa'die  Zufam- 
menfetzung  jeder  Art  von  Luft  eingienge ;  weil  e$ 
gewifs  bey  der  entzündbaren  y  fixen  und  depblogifiifir- 
nn  Luft  gefchiehet,  und  weil  keine  derfelben  anders 
hervorgebracht  werden  kann  als  durch  Prozeffe,  bey 
welchen  entweder  gewifs  Waffer  zugegen  ift,  oder 
als  gegenwärtig  dabey  angenommen  werden  kann. 
Dafc  die  Salpeterluft  auch  Walter  enthalte,  habe  ich 
ohnlängft  durchs  Eifen  entdeckt,  das  beym  Erhitzen 
in  derfelben  zum  eigentlichen  Glühefpan  wurde. 

Ich  habe  während  der  Ausgabe  des  letzten 
Bandes  meiner  Verfuche  gefunden,  dafs  Eifen  in 
Salpeterluft  erhitzt,  am  Gewichte  zunimmt,  und 
dafs  die  rückftändige  Luft  phlogiftifirt  ift.  Ich 
habe  feit  der  Zeit  diefen  Verfuch  wiederhohlt;  und 
hernach  das  Eifen,  welches  dadurch  am  Gewichte 
vermehrt  worden  war,  in  entzündbarer  Luft  er- 
hitzt; das  Eifen  verlohr  die  Zunahme  feines  Ge- 
wichts, und  es  ward  häufig  Waffer  hervorgebracht, 
eben  fo  wie  in  dem  Prozefs  mit  Eifenglühefpan, 
oder,  wie  ic&  ihn  manchmal  nenne,  Eifenfchuppen 
(fcale  of  iron).    /  V 

* 

So  wie  Salpeterluft  ihres  Waffers  beraubt,  und 
in  phlogiftifirte  Luft  verwandelt  wird,  wenn  man 
Eifen  darinn  erhitzt,  fo  erleidet  fie  auch  diefelbige 
Veränderung ,  wenn  man  fie  zu  wiederhohlten  mar 
len  durch  erhitzte  poröfe  irdene  Röhren  gehen 
läfst.  —  Ich  nahm  den  Verfuch  zuerft  mit  Eifen- 
fpähnen  vor,  die  ich  in  die  Röhre  brachte,  und 
welche  dadurch  leicht  in  Glühefpan  verwandelt  wur- 
den; ich  fand  aber  nachher,  dafs  auch  die  Ver- 
änderung ftatt  fand,  wenn  ich  die  Salpeterluft 
nur  allein  durch  die  erhitzte  Röhre  ftreichen  liefs. 
Die.  zwjey  Blafen ,  deren  ich.xnich  hierbey  bediente, 


und  aus  welchen  ich  wechfelfeitig  die  Luft  a<rs  einer 
iri  die  andere  durch  die  Köhre  drückte,  wurden  roth, 
gerade  fo,  als  wenn  man  fie  mit  Salpeterluft  füllt, 
und  alsdann  den  Einflufs  der  Atmosphäre  fo  lange 
ausfetzt,  bis  jene  zur  phlogiftifirten  Luft  wird.  — 

Dafs  die  Salpeterluft  Waffer  enthält,  und  dafs 
dies  Wafler  zur  Bildung  der  fixen  Luft  beytragen 
kann,  erhellet  deutlich  aus  dem  folgenden  Verg- 
ehe. Ich  erhitzte  fünf  Gran  Kupferafche  in  8Un- 
zenmaafsen  Salpeterluft,  bis  fie  zu  10  Unzenmaaf- 
fe  angewachfen  war,  und  die  Afche  einen  Granver- 
lohren  hatte.  Bey  der  Unterfucung  der  Luft  fand 
ich  ohngähr  \  derfelben  fixe,  und  das  übrige  phlo- 
giftifirte  Luft.  Es  fcheint  alfo,  dafs  die  Salpeterluft 
aus  Waffer  befteht,  und  aus  etwas,  welches  die Ba- 
fis  der  Salpeterfaure  genannt  werden  kann,  oder 
welches  mit  dephlogiftifirter  Luft  vereiniget,  Salpe- 
terfaure macht.  Dies  fcheint  nun  das  reine  Phlogi- 
fton  zu  feyn,  indem  es  auch,  nach  den  vorherge- 
henden Verfuchen,  in  der  reinften  entzündbaren 
Luft  gefunden  wird.  Könnten  wir  hieraus  nicht 
folgern ,  dafs  die  Salpeterfaure  die  einfachfte  unter 
allen  übrigen  ift? 

Es  ift  klar ,  dafs  mehr  Waffer ,  als  in  die  Zu- 
fammenfetzung  der  Salpeterluft  eingeht,  nothwendig 
ift,  um  fie  in  die  zu  verwandeln,  welche  ich  depblop 
ßifirte  Safyaerluft  genannt  habe,  indem  die  Berührung 
des  Eifens,  ohne  Waffer,  fie  nicht  darinn  verwandelt. 

Obgleich  die  fixe  Luft,  wie  ich  gezeigt  habe, 
eben  fo  wohl  Waffer  enthält,  als  die  Salpeterluft,  fo 
kann  fie  doch  nicht  durch  diefelben  Mittel  davon 
befreyet  und  zerfetzt  werden;  denn  ich  habe  dar- 
inn Eifen  durch  ein  Brennglas  erhitzt,-  und  fie  auch 

* 
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zu  wiederhohlten  malen  durch  eine  erhitzte  irdene, 

und  mit  Eifenfpähnen  gefüllte,  Röhre  gehen  laden, 
ohne  irgend  eine  Veränderung  in  derfelben  hervor- 
zubringet.  - 

• 

—  Ich  habe  bis  jetzt  mit  Herrn  Lavoißer  und 
andern,  angenommen,  dafs  der  Grundßoff  der  Saure 
(principle  of  acidity)  nur  in  der  dephlogiftifirten  Luft 
befindlich  fey ;  da  aber  die  Saure  immer  durch  die 
Verbindung  diefer  und  der  entzündbaren  Luft 
hervorgebracht  wird,  fo  kann  man  vielleicht  mit 
eben  fo  viel  Wahrfcheinlichkeit  annehmen ,  dafs  er 
in  beyden  zugegen,  oder  eine  Zufammenfetzung  aus 
beyden  fey. 

Herr  JVatt  wünfcht,  es  als  feine  Muthmaf- 
fung  zu  erwähnen,  dafs  die  Salpeterfaure  in  der 
entzündbaren  Luft  eben  fo  enthalten  fey,  als  die 
VitriolfUure  im  Schwefel,  die  Phosphorfiiure  im 
Phosphor,  u.  f.  w.  und  dafs  die  dephlogiftifirte  Luft 
nichts  mehr  dabey  thue,  als  die  Säure  zu  enthül- 
len. Herr  Keir  glaubt ,  dafs  beyde  die  dephlogifti- 
firte und  entzündbare  Luft  nothwendig  Ingredienzen 
derfelben  würden. 

Schreiben  des  Herrn  D.  Withering 
an  Herrn  Prieftley.     (S.  319  —  323.) 


1—  folgendes  find  die  Verfnche  mit  der  Flüffig-. 
keit,  welche  Sie  durch  das  Abbrennen  der  dtphlogi* 
ftißrten  und  entzündbaren  Luft  in  verfchloffenen  Ge- 
fäfsen  hervorbrachten.  — 

§.  I.  Dec.  25.  1787-  Verfuche  mit  der 
Flüfligkeit,  welche  durch  das  Abbrennen  der  ent- 
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zündbaren  Luft  aus  Ei/cn  und  Wafferdämpfe,  und  de 
dephlo^ißifirteny  die  durch  blofse  Hitze  aus  Mennig 
getrieben  worden  war,  in  einem  verfchloffenet 
kupfernen  Gefäfse  erhalten  wurde.  —  Die  rlöffigkeit 
war  blau,  und  enthielt  ein  röthlich  blaues  Sedi- 
ment  a)  Schmus  er  er  de  y  b)  Kalkwaßcr,  und  c)  ätzen- 
der feuerbeßändi^es  Laugenfalz  verurfachten  einen 
grünlichen  Niederfchlag.  d)  Actzcndes  ßicktiget 
Laugenlalz  machte  einen  fchönen  dunkelblauen  Nie- 
derfchlag, welcher  durch  den  Zufatz  von  mehrerra 
Laugenfalze  völlig  aufgelöft  wurde,  c)  Pblo^ißi- 
firter  Lau^enfalz  gab  einen  röthlich  braunen  Nieder- 
fchlag; f)  Bleyjalpeter  machte  keine  Veränderung; 

g)  Miber/alpeter   einen    bläulichen  Niederfchlag; 

h)  Lackmustinktur  ward  davon  erft  roth,  und  zu- 
letzt gänzlich  zerfrört,  i)  Das  xum  Abfcheiden  des 
Sediments  angewandte  Filtrirpapier  war  ein  fchwach 
brennendes  Zündpapier.  '  i 

§.  2.  Dec.  3a  Unterfuchung  der  Ftüßgkeit, 
welche  aus  entzündbarer ,  nach  Art  der  vorigen 
(§.  1.)  erhaltener,  und  dephkgißißrter ,  durch  die 
blofse  Hitze  aus  Braun/hin  getriebener,  Luft  durchs 
Abbrennen  in  einem  verfchloffenenÄr/^/mf**«  Gefäfse 
erhalten  wurde.  —  Diefe  Flüfligkeit  fahe  blau  aus, 
und  enthielt  einen  röthlich  braunen  Bodenfatz.  Die 
damit  angebellten  Verfuche  waren  im  Erfolg  den 
vorher  erwähnten  (§.  1.  a  —  i.)  ähnlich.  Ich  mifch- 
te  daher  nun  die  Flüfligkeiten  zufammen  >  weil  die 
Quantitäten  klein  waren,  und  unterwarf  üe  einer 
fernem  Unterfuchung. 

§.  3.  a)  Die  vermifchten  Flüfligkeiten  lief- 
fen,  als  fie  durch  den  Zufatz  von  kaußi/cbem  Gt* 
wäcbsalkali  neutralifirt  worden  waren,  einen  fchö- 
nen grünen  Niederfchlag  fallen;  b)  diefer  Nieder- 
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fehlag  löfte  (ich  im  ätzeipden  flüchtigen  Alkali  gänz- 
lich auf,  und  wurde  fchön  blau;  c)  die  darüber 
flehende  Flüffigkeit  wurde  gelinde  bis  zur  Trock- 
nifs  abgeraucht;  die  währenddem  Prozefs  fortge- 
hende Flü&gkeit  war  blos  reines  Waffer.  d)  Der 
unvollkommen  kryftallifirte  Rückftand  fc)  braufte 
beym  Zufatz  der  con/entrirten  Vitriolfaure  auf* 
und  gab,  da  das  Gemifch  der  Deftillation  unterwor- 
fen wurde,  bey  der  erften  Einwirkung  der  Hitze, 
einen  orangefarbenen  Dampf  i  welcher  in  einem 
mit  reinem  Waffer  vorher  angefeuchteten  Recipien- 
ten  verdichtet  wurde,  e)  Die  überdeftillirte  Feuch- 
tigkeit (d)  hatte  den  Geruch  und  Gefchmack  der 
balpeterfäure ,  verwandelte  das  Blau  des  LackmufseS 
und  das  violette  Papier  fogleich  in  roth ,  und  wirkte 
aufs  Silber;  f)  die  Auflösung  der  gebrannten  Schwer- 
erde  in  Waffer  (terra  ponderofa  lime  water)  verur- 
fachte  damit  keinen  Niederfchlag.  h)  Mit  Ge- 
wächsalkali gefättigt  verwandelte  fie  das  Fliefspapier 
in  Zündpapier,  und  bildete,  nach  gelindem  Abrau- 
chen,  Kryftaile,  welche  dem  Salpeter  ähnlich  waren, 

i  »  -  i    ■ . 

$.  4.  Jan.  21.  1788»  Unterfuchung  der 
Flüffigkeit,  welche  durch  das  Abbrennen  entzünde 
barer,  wie  die  vorigen  erhaltener,  und  depblogißi- 
ßrter,  aus  rothem  Präzipitat  gezogener ,  in  einem  ver- 
fchloffenen  zinnernen  Gefäfse  gewonuen  worden 
war. 

«.  3 

Die  Flüfligkeit  war  faß:  farbenlos,  enthielt  aber 
eine  grofse  Quantität  von  einem  lockern  braunen 
Sediment.  Die  Verfuche  damit  waren  in  ihren  Re* 
fultaten  denen  des  §.  1.  Ca  — ,1)  §.  n.  ähnlich, 
auffer.dafs  die  Farben  der  Nied^rfchläge  verfchie- 
den  waren,  und  dafs  durch  phlogiftifirtes  Laugen- 
falz ein  feines  JBlau  entftand.    k)  Die  mit  Gewächs* 
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alkali  gefättigte  Flüfligkeit  ward  gelinde  bis  zw 
Trocknifs  abgeraucbt ,  und  die  Niederfchläge  wur- 
den mit  dem  braunen  Sedimente  vermifcht ,  in  eine 
Retorte  gethan ,  etwas  conzentrirte  Vitriolfäure  zu. 
gefetzt,  und  die  Hitze  angebracht.  Es  entwickelte 
lieh  ein  wirklicher  Geruch  nach  Salpeterfäure ,  aber 
kein  fichtbarer  röthlicher  Dampf;  auch  deftillirte 
nichts  in  den  Recipienten  über,  bis  eine  fehr  be- 
trächtliche Hitze  angewendet  wurde.  1)  Die  über- 
deftillirte  Flüfligkeit  war  deutlich  fauer;  aber  die 
Säure  ward  durch  fchwererdigtes  Waffer  gänzlich 
niedergefchlagen. 

» 

5.  Febr.  19.  Da  ich  nun  eine  gröffere 
Quantität  der  Flüjßgkeit  und  des  Bodenfatzes  erhal- 
ten hatte,  C welche  wie  die  §.  1.  gewonnen  war); 
nämlich  329  Gran  der  blaulich  grünen  Flüfligkeit 
und  12  Gran  des  röthlich  braunen  Sediments,  fo 
wiederhohlte  ich  die  Verfuche  damit;  da  aber  die 
Refultate  derfelben  den  vorigen  gleich  kommen,  fo 
merke  ich  nur,  dafe  die  Flüfligkeit  des  Lackmufses 
roth  und  gerinnend  machte;  mit  phlogiftifirtem 
Laugenfalze  einen  bräunlich  rothen ,  und  mit  ätzen- 
dem  vegetabilifchen  einen  blauen  Niederfchlag  gab; 
dafs  nach  der  Sättigung  mit  Gewächsalkali  beydes 
das  getrocknete  Salz  und  der  Bodenfatz  bey  der 
Deftillation  mit  conzeiitrirter  Vitriolfäure  einen 
orangefarbenen  Dampf  fogleich  entwickelten,  und 
dafs  der  eigentümliche  Geruch  der  Salpeterfäure 
ftark  wahrzunehmen  war.  Die  überdeftillirte  Flüf- 
figkeit  hatte  nicht  allein  den  Gefchmack  der  Salpe- 
terfäure, fondern  löfte  auch  Silber  auf,  und  lieferte 
nach  der  Neutralifirung  mit  Gewächsalkali  und  dem 
gelinden  Abraucheh  wohl  gebildete  Kryftalle  des  ge- 
meinen Salpeters. 
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—  Diefe  Verfuche  be weifen  deutlich,  dafs  die 
erzeugte  Säure  einerley  war,  es  mogte  die  de- 
phlogiftifirte  Luft  aus  rothem  Queckfilberpräcipitat, 
aus  Mennige  oder  aus  Braunftein  gezogen  feyn;  und 
dafs  fie  Salpeter fäure  war.  Es  ift  nicht  ganz  fo  klar, 
warum  die  Flüfljgkeit  und  das  Sediment  des  $.  4. 
keine  ftärkern  Merkmale  von  der  Gegenwart  der 
Salpeterfäure  gaben;  es  ift  aber  offenbar,  dafs  die 
Säure  mit  dem  Eifen ,  wo  nicht  mit  dem  Zinne ,  des 
angewandten  Gefäfses  vereiniget  war;  ich  fand  auch, 
dafs,  wenn  Salpeterfäure  mit  Eifen  durch  Kochen 
völlig  gefättigt,  und  dann  fixes  Alkali  zqgefetzt, 
und  mit  conzentrirfer  VitrioKaure  der  Deftillation 
unterworfen  wird,  keine  rothen  Dämpfe,  und  nur 
ein  fehr  geringer  Geruch  nach  Salpeterfäure ,  zum 
Vorfchein  kommen  *).  >  '. 

Birmingham, 
den  22.  Febr.  1788- 

• 

*)  Diefer  Verfuch  beweift  nichts  für  Herrn  Withering 
Die  Salpeterfäure  wird,  wenn  auch  metalltfches  Ei- 
fen genug  da  ift,  womit  fie  fich  verbinden  könnte, 
beym  Kochen  und  Auflöfen  deiTelben  als  Salpeterluft 
völlig  entweichen,  und  das  durch  fie  dephlogiflifirte 
Eifen  ift  nicht  vermögend ,  fie  zurückzuhalten.  Kein 
Wunder  alfo ,  dafs  nun  der  Eifencrocus  mit  Laugen- 
falz verfetzt,  nachher  durch  VitrioKaure  wenig  oder 
keine  Salpeterfäure  entwickelt.  LiiTst  fich  der  Fall 
alfo  wohl  auf  die  Flüfligkeit  des  §.  4  anwenden  ?  — 
Ueberhaupt  mufs  ich  geftehen,  dafs  ich  bey  einem  für 
die  chemifche  Theorie  fo  wichtigen  Satze,  als  diefer 
von  Sä'ureerzeugung  und  Säureverwandlüng  ift  •  noch 
immer  Zweifler  bleibe ,  ob  es  mit  der  erzeugten  Salpe- 
terfäure fo  ganz  feiqe  Richtigkeit  habe ,  fo  lange  die 
Unterfuchung  immer  nur  einige  Grane  betrift,  und 
hierbey  die  in  der  entzündbaren  Luft  wefentlich  ent- 
haltene und,  einen  Beftandtheilderfelben  ausmachende 
Küchenfalz-  oder  VitrioKaure  in  fo* kleinen  Portionen 
lächt  zu  lrthümern  und  Verwechfelungen  Gelegen- 


Schreiben  des  Htrrn  Keir  an  Herrn  Prießlt}. 


— <  < 


Ich  habe  die  grüne  Flüffigkeit,  die  ich  von  Ihnen 
empfieng,  in  Rückficht  der  zwey  Punkte,  welche  ße 
zu  beftimmen  wünfchten,  nämlich  der  Quantität 
und  der  Bejckaftenbek  der  darinn  enthaltenen  Säure, 
unterfucht  *). 


4.      •  t  «  /  . 


—  Die  Farbe  der  Flüffigkeit  zeigte ,  dafs  fie 
eine  Auflöfung  des  Kupfers  war.  Sie  gab  zwar  mit 
einem  polirten  Stahl  nicht  eher  einen  Kupfernieder- 
fchlag,  bis  einige  Tropfen  einer  Säure  hinzugefetzt 
worden  waren;  diefer  Umftand  fcheint  aber  die  voll- 
kommene Sättigung  der  Säure  mit  Kupfer  anzuzei- 
gen; und  dies  ward  noch  mehr  durch  die  fehr  ge- 
ringe Veränderung  des  Lackmufses  dargethan.  — 

r 

Nach  dem  Abrauchen  der  Flüffigkeit  an  der 
Luft,  ohne  angebrachte  Wärme,  bildeten  (ich  keine 
Kryftalle,  fondern  ein  trocknes  grünes  Pulver,  das 
nicht  im  Waffer,  aber  in  Säuren  auflöslich  war.  — 
Die  völlige  Sättigung  der  Säure  mit  Kupfer  fcheint 
Schuld  zu  feyn,  d-afs  fich  ein  folches  Pulver  und 
keine  zerfließende  Kryftalle  bildeten.  — 

Meine  Verfuche  haben  mich  überzeugt,  dafs 
die  darinn  enthaltene  Säure  wirkliche  Salpeterfaure 

heit  geben  kann.  Herrn  Kein  folgende  Unterfuchung 
wird  dem  zweifelnden  Lefer  meinen  Satz  noch  mehr 
betätigen. 

Gren. 

•  < 

*)  Tch  übergehe  die  Unterfuchung  des  erftern  Punktes, 
daHerjj  PwftUy  in  der  Abhandlung  fcflbft  fchondas 
Refultat  dayop  mitgetheilt  hat    ,  fil 
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3ey.  Denn  indem  ich  etwaS  Vitriolflure  und  de- 
ittllirtes  Waffer  zu  der  Flüfligkeit  that,  erhielt  ich 
lurch  Deftillation  eine  farbenlofe  faure  Flüfligkeit, 
welche  durch  den  Geruch  und  durch  die  Eigenfchaft* 
las  Silber  fehr  leicht  aufzulegen,  und  nach  der  Sät- 
:igung  mit  Latigenfalze  dem  nineingehanchten  Pa- 
rier die  Fähigkeit,  fchnell  abzubrennen,  zu  erthei- 
en;  die  Gegenwart  der  Salpeterfcure  deutlich  zu 
erkennen  gab.  Allein  aufler  der  Salpeterfaure,'  \vel- 
:he  darinn  ohne  Zweifel  in  dem  gröffeften  Ueber- 
luffe  enthalten  ift,  glaube  ich  doch  auch  die  Ge- 
genwart der  Küchenfalzfaure  darinn  behaupten  zu 
tonnen. 

Ich  fetzte  nämlich  zu  der  grünen  Flüfligkeit 
»ine  Siiberauflöfung,  in  welcher  die  Säure  über- 
chüffigwar;  die  Mifchung  wurde  trübe,  und  nach 
lern  Kochen  derfelben  fchlugen  fich  kleine  Partikel- 
hen  in  Geftalt  weiffer  Flocken  nieder,  welche  dem 
Achte  ausgefetzt  dunkel  gefärbt  wurden,  und  fich 
urch  flüchtiges  Alkali  wieder  auflöfen  lieffen;  wel- 
hes  alles  Anzeigen  auf  Hornfilber  waren.  Nichts 
eitoweniger  brachte  mich  Herr  Johnßon  auf  die 
Erinnerung,  dafs  Herr  Cavtndish  in  der,  durch  deft 
leänfchen  Funken  aus  einem  Gemifche  dephlogi- 
rifirter  und  phlogiftifirter  Luft  hervorgebrachten, 
äure  auch  durch  den  Zufatz  der  Silberfolution  ei- 
en  NJiederfchlag  bemerkt  hatte,  woraus  diefer  fehr 
enaue  Naturforfcher  aber  doch  nicht  auf  die  Ge- 
enwart  der  Küchenfalzfaure  fchliefst,  da  er  ent- 
eckt hat,  dafs  diefer  Niederfchlag  auch  durch  die 
alpeterfaure  felbft  entfteht,  wenn  fie  fehr  phlogi- 
Mrt  ift.  Die  Säure  der  grünen  Flüfligkeit  ift  in  ei- 
ern hohen  Grade  phlogiftifirt,  wie  aus  dem  Gerüche 
eym  Zufatz  der  mit  Säure  überfättigten  Slberfolu- 
on,  und  aus  der  grüneu  Farbe  der  Flüfligkeit  er. 


4I»  ™" 

hellet  Durch  Zufatz  von  einem  geringen 
theile  Vitriolfäure ,  Salzfäure  oder  SalpeterOure 
wurde  auch  die  Farbe  unmittelbar  in  ein  helles  BUu 
verwandelt.  — 

Um  alfo  den  Verdacht  zu  vermeiden ,  dafs  die 
Niederfchlagung  des  Silbers  von  der  Phlogiftifirung 
«jler  Säure  herrühre,  that  ich  zu  etwas  von  der  grü- 
ben Flüffigkeit  eine  gleiche  Quantität  farbenlofer 
Salpeterfüure  und  etwas  deftillirtes  Waffer,  und  liefs 
die  Mifchung  eine  Stunde  kochen,  um  alle  etwa 
darinn  enthaltene  pMogiftifirte  o^äure  auszutreiben. 
Zu  der  zurückbleibenden,  vollkommen  klaren,  Flüf. 
ligkeit  that  ich  eine  Silberfolution,  worauf  der  Nie- 
derfehlag  aber  ebenfalls  unmittelbar,  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umftdnden,  und  in  einem  gröffern  Gra- 
de als  zuvor,  ftatt  fand.  — 


Den  26.  Marz  1788. 


4  «• 
4  * 


» •  • 

,  7  ■  - 

ytrfucht  über  die  Bitdung  des  flüchtigen  Laugen- 
Jalzer  und  die  Verwandfchaften  der  phlogißißrten 
und  leichten  entzündbaren  Luftart 

Herrn  William  Auftin.    (S.  379-387-) 


-1. 


(53ie  Abhandlang  ift  wieder  ein  Beytrag  zur  Gefchichte 
der  Metamorphofenfucht  unferes  Zeitalters.  Der  VerfaiTer, 
welcher  fchon  nach  einer  Abhandlung  im  Jahr  1787  fand, 
dafs  das  Abbrennen  der  entzündbaren  flüchtigalkaünifchen 
Luft  durch  den  electrifchen  Funken  phlogiftifirte  Luft  gab, 
fchlofs  daraus,  dafs  däs  flüchtige  Laugenfalz  die  phlogiftiiir- 
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te  Luft  zum  Beftandtheile  habe,  eine  Meynung,  welche  die 
Antiphlogiftiker  jetzt  fehr  vertheydigen ,  obgleich  aus  dem 
Verfuche  noch  weit  natürlicher  folgt,  dafs  das  flüchtig^ 
Alkali  BrennftofF  habe,  und  die  phlogiftifirte  Luft  beym 
Verbrennen  des  erftern  nicht  ausgefchieden ,  fondern  neu 
erzeugt  ift,  ausser  refpirabeln  Luft  und  dem  hinzugekom- 
menen Phlogifton.  In  diefer  Abhandlung  will  uns  nun  Herr 
Aujtin  auch  durch  Synthefin  feinen  Satz  beweifen.  Meine 
Lefer  werden  mir  aber  den  vollftandigen  Auszug  feiner 
Abhandlung  gern  fchenken,  wenn  ich  ihnen  fage,  dafs 
fein  ganzer  Beweis  für  die  behauptete  Zufammenfetzung 
des  flüchtigen  Laugenfalzes  darinn  befteht,  dafs  unter  ei- 
nem mit  Queckfilber  gefperrten  Glascylinder ,  in  welcher» 
phlogiftifirte  Luft  und  Eifenfeil  mit  Walter  benetzt  ftanden, 
nach  24  Stunden  blaue  Radischenrinde  grün  wurde ,  und 
Papier ,  das  in  faipeterfaure  Kupferfolution  getunkt  worden 
war,  darinn  nach  einigen  Tagen  feine  Farbe  verlohr.  Thia 
experiment,  fagter,  affordsa  very  fatisfaftory  demonftra- 
tion  of  the  formation  of  volatile  alkali !  Wenn  man  ftatt 
phlogiftifirter  Luft  Salpeterluft  anwendet ,  fo  foll  auch  nach 
34  Stunden  flüchtiges  Alkali  erzeugt  feyn,  d.  h.  die  blaut 
Radischenfchaale  foll  grün  werden !  )• 


fer/iuhe  über  die  Hervorbringung  einer 
künfilicken  Kälte, 

von 

Herrn  Richard  Walker,  Apotheker  zu  Oxford. 

(S.  277— 312.) 

m  •  1 


—  53ie  ftärkfte  kältemachende  Mifchung  ift  fol- 
gende: Man  nimmt  von  ftarker  rauchender  Salpe* 
tcrjaure,  die  mit  (Regen-  oder  deftillirtem)  Waffer 
in  dem  Verhältniffe  von  zwey  Theilen  der  erftern  zu 
einem  TheiU  der  letztem,  dem  Gewichte  nach,  ve» 

■ 

* 
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dünnt  ift,  drey  Theile ;  Glauber  falz  vier  Tfceile;  Sa!- 
peterfalmiak  drey  und  einen  halben  Theil,  jedes  nach 
dem  Gewicht.  Man  bringt  jedes  Salz  besonders  zu 
einem  fernen  Pulver;  das  gepulverte .  Glauberfalz 
wird  hierauf  der  verdünnten  Säure  zugefetzt;  die 
Mifchung  wohl  umgerührt,  und  unmittelbar  nach- 
her der  gepulverte  Salpeterfalmiak  hinzugethan,  wo- 
bey  man  wieder  die  Mifchung  umrührt.  Um  die 
gröflefte  Kälte  hervorzubringen,  müflendie  Salze  fo 
trocken  und  fo  durchfichtig  als  möglich  feyn,  und 
frifch  gepulvert  angewendet  werden.  ' 

•  •  *    '*  -  .  - 

•  •  #  •  » 

Jene  Proportion  fcheint  die  befte  zu  feyn, 
tyenn  die  Temperatur  der  Luft  und  der  Ingredien- 
zen 4«  50 °  ift;  bey  einer  höhern  oder  niedrigem 
mufs  die  Quantität  Salpeterfäure  verhältftifsmüfsig 
Vermindert  pder  vermehrt  werden.  Die  Mifchung 
ift  wenig  unter  der,  aus  Schnee  und  Salpeterfäure; 
denn  es  linkt  das  Thermometer  von  +  32 0  zu 
•—^o°  5  vielleicht  ift  es  möglich  die  Salze  zu  fo  einem 
feinem  Pulver  zu  bringen,  dafs  fie  ihr  gleich  wird. 
Anftatt  des  Salpeterfalmiaks  kann  mit  gleichem  Ef- 
feft  und  in  demfelbigen  Verhiiltniffe  ein  zufammen- 
gefetztes'Pnlver  aus^egieinem  Salmiak  fünf  Theile, 
und  gemeinem  Salpeter  vier  Theile,  mit  einander 
vermifcht,  angewendet  werden. 

RryÄallifirter  Salpeterfalrtiiak ,  der  EU  eirrem 
feinen  Pulver  gebracht  worden  war,  brachte,  wäh- 
rend feiner  Auflöfung  in  reinem  Waffer  ,1  das  Ther* 
mometer  acht  und  vierzig  Grad  herab,  von  56 °, 
welches  die  Temperatur  der  Luft  und  der  Materia- 
lien war,  zu  +  8°;  und  wenn  das  Salz  gelinde  bis 
zur  Trocknifs  abgetaucht  und  fein  gepulvert  war, 
fo  kam  das  Thermometer  bis  +•  7  °>  Es  trägt  alfo 
in  diefem  Salze  (welches  während  feiner  Auflöfung 

in 
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im  Waffer  eine  größere  Kälte  hervorbringt ,  als  ir- 
gend ein  anderes  bekanntes  Salz)  das  Kryftallifations- 
waffer  nicht  im  Geringften  zu  diefer  Wirkung  bey. 
Ich  erwartete,  dafs  durch  Verdünnung  der  ftarken 
Salpeterfäure  mit  Schnee,  ftatt  mit  Waffer,  und 
hernach  durch  den  Zufatz  der  Salze ,  ein  viel  gröf- 
ferer  Grad  von  Kälte  hervorgebracht  werden  wür-^ 
de;  ich  fand  aber  nach  mancherley  abgeänderten 
Verfuchen  wenigen  Vortheil  davon. 

Ich  ftellte  diefen  Winter  etwas  verdünnte  Salpe- 
peterfaure  in  einer  Flafche  mit  einer  weiten  Mündung 
in  eine  gefrierende  Mifchung.  Da  fie  bis  ohngefihr 
—  320  erkältet  war,  fo  gefror  fie  gänzlich  zu  der 
Confiftenz  einer  Salbe,  worauf  das  Thermometer 
plötzlich  zu  —  2°  in  die  Hähe  flieg.  Durch  Zufatz 
von  etwas  Schnee  wurde  fie  wieder  flüffig,  und  das 
Queckfilber  fank  in  die  Kugel  des  Thermometers 
hinab,  das  bis  — 76 0  graduirt  war :  ichweifs  alfo  die 
Stärke  nicht  genau ,  aber  ich  glaube  nach  der  Wir- 
kung,  dafs  fie  fehr  nahe  mit  der  des  Gefrierpunktes 
vom  Weingeifte  übereinkömmt.  Ich  habe  gefun- 
den, dafs  auch  durch  die  Verbindung  folcher  Salze, 
welche  bey  ihrer  Vermifchung  zerfetzt,  und  flüflig 
werden,  Kälte  hervorgebracht  wird.  Das  minera- 
lifche  (kryftallinifchej  Laugenfalz  zeigt  diefe  Wir- 
kung mit  allen  Ammoniacalfalzen,  mit  dem  Salpe- 
terfalmiak  aber  in  einem  fehr  beträchtlichen  Grade. 
Wenn  es  zu  Pulver  gemacht  und  mit  Salpeterfäure, 
die  wie  die  oben  erwähnte  verdünnt  war,  vermifcht 
ward,  fo  brachte  es  das  Thermometer  nur  zwey 
und  zwanzig  Grade,  nämlich  vom  53 0  (als  der 
Temperatur  der  Luft  und  Materialien)  bis  zu  31** 
herab.  Diefes  Salz  enthält  faft  eben  fo  vieles  Kry- 
ftallifationswafler,  als  das  Glaubersalz  (vitriolated 
natron),  und  bringt  während  feiner  Auflöfung  im 
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Waffer  mehr  Kälte  hervor ,  als  diefes.  '  Die  Urfaci, 
warum  es  weniger  Kiilte  bewirkt,  wenn  es  zur  Sfr 
re  gefetzt  wird,  als  das  Glauberfalz  thut,  ift  leicht 
einzufehen.  Ich  habe  bemerkt,  dafs  das  Thermo- 
meter unverändert  blieb,  oder  auch  felbtt  ltieg, 
während  dafs  bey  den  Zufammenmifchen  der  Mate- 
rialien das  heftige  Auf  braufen  hervorgebracht  wur- 
de ,  und  dann  fank ,  fo  bald  dies  aufhorte, 

» 

Glauberfalz  löfte  fich  im  re&ificirten  Weingei. 
fte  kaum  indifferently)  auf,  und  brachte  weder 
Wärme  noch  Kälte  hervor.  Dem  Vermögen,  wäh- 
rend feiner  Auflöfung  Kälte  hervorzubringen,  ward 
vielleicht  durch  dasBeftreben  entgegengewirkt,  wel- 
ches das  aufgelofte  Salz  hat,  bey  feiner  Vereini- 
gung mit  Weingeift,  Wärme  zu  entwickeln.  Bit- 
terfalz ( vitriolated  magnefia),  ein  Salz,  das  dem 
Glauberfalze  felir  ähnlich  ift,  brachte  bey  feiner 
Auflöfung  in  Salpeterfäure  faß  eben  fo  viele  Kälte 
hervor,  als  diefes;  der  geringe  Unterfchied  kann 
von  der  geringem.  Menge  des  Kryftallifationswaffers 
herrühren,  das  im  Bitterfalze  ift, 

Glauberfalz  ward  durch  die  Hitze  gefchmol- 
zen  oder  zerlaffen,  und  zum  Abkühlen,  hingeftelk; 
da  die  Temperatur  deffelben  auf  70  °  gekommen 
war  ,  ward  es  feft,  und  das  Thermometer  ftieg  un- 
mittelbar auf  88  üi  alfo  achtzehn  Grad.  Zeigt  nicht 
die  Quantität  der  empfindbaren  Wurme,  welche  aus 
diefem  Salze  bey  feinem  Geftehen  entwickelt  wird, 
die  grofse  Kapazität  deffelben  für  die  Wärme  bey 
feinem  Uebergange  in  den  flüffigen  Zuftand,  und 
folglich  auch  hinreichend  die  Urfache,  warum  es 
bey  der  Auflöfung  in  verdünnten  mineralifchen  Säu- 
ren eine  fo  anfehnliche  Kälte  erzeugt?  Die  bey  den 
Salze,  Alaun  (vitriolated  argillaceous  earth,;,  und 
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Seignettefalz  (tartarized  natron)  enthalten  faft  eben 
fo  viel  Kryftallifationswaffer,  als  Glauberfalz,  brin- 
gen aber  doch  nicht  wahrend  ihrer  Auflöfung  in 
verdünnter  Salpeterfaure  eine  fo  beträchtliche  Wir- 
kung hervor;  das  letztere  bringt  fo  gar  das  Ther- 
mometer zum  Steigen:  keines  nimmt  aber  auch, 
wie  das  Glauberfalz,  während  dem  Geliehen  nach 
dem  Schmelzen  in  der  Temperatur  zu. 

-  Bey  der  bekannten  Anwendung  der  künftig 
chen  kältemachenden  Mifchungen  zu  fehr  nützli- 
chen Endzwecken,  7umal  in  warmen  Climaten,  ift 
es  vielleicht  nicht  überfluffig,  auf  die  leichtefte  und 
am  mehreilen  tikonotnifche  Methode  ihres  Ge- 
brauchs hinzuweifen.  Für  die  meiften  Abfichten 
kann  vielleicht  folgende  wohlfeile  Methode  hinrei- 
chend feyn:  Man  nimmt  eine  beliebige  Menge  con- 
zentrirte  Vitriolfiure,  verdünnt  fie  mit  einem  glei- 
chen Gewichte  Walter,  lafst  fie  wieder  bis  zur  Tem- 
peratur der  Luft  abkühlen  >  und  thut  dann  ein  glei- 
ches Gewicht  gepulvertes  (kryftallifirtes)  Glauber- 
falz hinzu.  Dies  ift  das  Verhältnifs,  wenn  die 
Temperatur  der  Luft  +  50 °  ift;  das  Thermometer 
finkt  bis  auf  50:  wenn  jene  höher  ift,  mufs  auch 
die  Quantität  des  Salzes  veriultnifsmäfsig  vermehrt 
werden.  Die  befte  Methode,  die  Quantität  von  dem 
Salze ,  welche  zum  gröffeften  Effeft  erforderlich  ift, 
bey  jeder  gegebnen  Temperatur,  z;i  finden,  ift  die, 
ftufenweife  davon  zuzufetzen,  bis  das  Thermometer 
nicht  mehr  linkt,  während  dafs  die  ganze  Mifchung 
umgerührt  wird. 

Wenn  eine  größere  Külte  verlangt  wird>  kann 
man  fo  genanntes  doppeltes  Scheidewaffer  anwen- 
den urid  gepulvertes  ( kryftallifirtes )  Glauberfalz 
dazu  thun.    Das  Scheidewaffer  erfordert  eine  weit 
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gröffere  Quantität  vofn  letztern  bey  der  Temper 
tur  (der  Luft)  von  +  50  °,  nämlich  ohngefähr  dre) 
Theile  Salz  zu  zweyen  Tbeilen  Siiure;  das  Ther- 
mometer finkt  dann  von  diefer  Temperatur  fehr 
nahe  auf  O.   Da  mehr  Salz  dazu  erfordert  wird ,  fo 
behält  die  Mifchung  die  Kälte  auch  viel  länger  zu- 
rück.   >ie  empfiehlt  fich  fehr  durch  die  Erfparnifc 
der  Zeit  und  Mühe.    Etwas  Waffer  in  einer  dün 
nen)  Flafche  in  diefe  Mifchung  ,  die  in  einer  Thee- 
taffe  ift,  geftellt,  wird  im  Sommer  bald  gefrieren; 
und  wenn  das  Salz  in  Kryftallen  unzerftofsen  zum 
doppelten  Scheidewaffer  gefetzt  wird,  fo  wird,  felbft 
bey  einer  warmen  Temperatur,  die  hervorgebrachte 
Kälte  hinreichend  feyn,  das  Waffer  oder  Kahm  zuc 
Gefrieren  zu  bringen;  wenn  das  >cheidewafler  aber 
mit  |  feines  Gewichts  Waffer  verdünnt  und  abgekühlt 
wird ,  fo  ift  es  faft  der  oben  erwähnten  verdünnfeil 
Salpeterfiure  gleich,  und  erfordert  daffelbige  Ver- 
hältnifs  an  Salz.    Ein  Gemifch  vom  Gla überfalle 
und  verdünnter  Salpeterfaure  brachte  das  Thermo- 
meter von  +  70  (als  der  Temperatur  der  Luft  und 
der  Ingredienzen)  auf  +  io°. 

Die  Kälte  jeder  diefer  Mifchungen  kann  eine 
lange  Zeit  durch  gelegentliche  Zufatze  in  dem  er- 
wähnten Verhdltniffe  erhalten  werden  Ein  Che- 
mift  würde  die  dazu  verwandten  Materialien  öfters 
und  zu  wiederhohlten  malen  wieder  anwenden 
können. 

Gleiche  Theile  vom  gepulverten  Salmiak  und 
Salpeter  machen  eine  wohlfeile  und  fchickliche 
Cc'mpoiition  zur  Hervorbringung  der  Kälte ,  vermit- 
telft  der  Auflofung  im  Waffer,  welche  nach  der  fol- 
genden Anwendung  mitten  im  Sommer  Waffer  oder 
Rahm  zum  Gefrieren  bringen  kann. 
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Am  12.  Jun.  1787,  einem  fehr  heiffen  Täge 
gofs  ich  vier  Unzen  CWeinmaafs)  Brunnen waffer, 
von  der  Temperatur  von^o0  *j  auf  drey  Unzen 
( Avoirdupois  -  Gewicht.)  des  erwähnten  Pulvers 
(das  vorher  dadurch  erkältet  wurde,  dafs  ich  das 
Gefäfs,  worinn  es  enthalten  war,  in  anderes  Waffer 
von  50 0  Hellte);  nach  dem  Umrühren  derMifchung* 
war  die  Temperatur  14°;  etwas  Waffer  in  einer 
kleinen  Flafche  in  die  Mifchung  geftellt ,  war  folg- 
lich bald  gefroren.  Die  Auflöfung  ward  nachher 
in  einem  irdenen  Gefäfse  bis  zur  Trocknifs  abge- 
raucht, zu  Pulver  gemacht,  uad  mit  eben  der 
Quantität  Waffer  verfetzt ,  wo  unter  den  ähnlichen 
Umftänden,  als  zuvor,  das  Thermometer  auf  14 0 
fank.  Seit  diefer  Zeit  habe  ich  eine  Compofition 
diefer  Art  zu  diefem  Zweck,  Kälte  hervorzubrin- 
gen, zu  wiederhohlten  malen  angewendet,  ohne 
nach  mehrere  mahle  wiederhohltem  Abrauchen  des 
aufgelöft  gewefenen  Salzes  eine  Verminderung  feines 
Effeös  wahrgenommen  zu  haben.  Oekonomifch 
kann  die  Kälte  erhalten  und  eine  Zeit  hindurch  wie- 
der in  Ordnung  gebracht  werden,  wenn  man  zu 
Zeiten  die  klare  gefättigte  Flüffigkeit  abgiefst,  und 
frifches  Waffer  zufetzt,  dabey  aber  ftets  fo  viel  von 
dem  Pulver  wieder  zufetzt ,  als  etwa  aufgelöft  wor- 
den ift. 

Der  Grad  der  Kälte,  bey  welchem  das  Waffer 
zu  gefrieren  anfängt,  ift  vielfach  verfchieden  befun- 
den worden;  dafs  es  aber  22  Grad  unter  feinem 
Gefrierpunkt  erkältet  werden  könne,  war  mir  bis 
jetzt  völlig  unbekannt.  Ich  füllte  die  Kugeln  zweyer 

*)  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Brunnenwäffer  im  Winter 
und  Sommer  beynahe  einerley  Temperatur,  näm- 
lich 50  o  haben» 


• 

Thermometer,  eine  mit  dem  reinften  Regenwaffer, 
das  ich  mir  verfchaffen  konnte,  das  andere  mit 
Brunnenwaffer:  das  Waffer  ward  in  bevden  zum 
Sieden  gebracht,  bis  nur  noch  ein  drittel  zurück 
blieb.    Die  Kugeln  wurden  hierauf  in  eine  kälte- 
machende  Mifchung  von  der  Temperatur  von  +  io4 
geftellt,  und  zwar  auf  eine  längere  Zeit,  als  ich 
iür  nothig  glaubte,  das  Wa (Ter  zu  diefer  Tempera- 
tur zu  erkälten.  Bey  vviederhohlten  Verfuchen  fand 
ich,  dafs  wenigftens  die  Temperatur  der  k-<>ltema- 
chenden  Mifchung  nahe  +5°  haben  muffe,  um 
das  Waffer  einer  der  beyden  Kugeln  zum  Gefrieren 
zu  bringen.    Sie  wurden  ferner  drauffen  vor  der 
Thür  neben  einem  Thermometer  während  des  letzten 
(Winter-)  Froftes  aufgehängt,  und  das  WafTer  dar- 
inn  war  doch  nicht  gefroren.    Am  22  März  (1788), 
des  Morgens  um  6  Uhr  war  das  Waffer  in  jeder 
noch  ungefroren,  obgleich  die  Röhren  gelinde  er- 
fchüttert  wurden,  und  das  Thermometer  auf  23* 
ftand.    Es  fchien  wenig  Unterfchied  ftatt  zu  finden, 
die  Thermometerröhre  mochte  oben  offen ,  oder 
von  Luft  leer  gemacht  und  zugefchmolzen  feyn;  un- 
gekochtes Waffer  aber  gefror  in  derfelbigen  Lage 
bey  einer  höhern  Temperatur.  — 


Oxford , 
den  27.  März,  178g. 


Digitized  by  Google 


•  y  »  »  » 

»4  "*  C  1 4 ,   t '  '  r        ••  ^  •  r       —  •  .».»« 

•  -  <  .  .  .  *       4 »  •  I      .  »       4  i  •  • 

ivag  öw/  iwMfcr«  Schreiben  des  Herrn 

'•"  v  Walker  ' 

* 

/ßrrw  Cav  en  difh.^ 

t 

jL^urch  die  Auflöfung  von  Salzen  in  WalTer  kann 
im  Sommer  eine  noch  ftärkere  Kälte  hervorge- 
bracht  werden,  als  durch  eine  Mifchung  von 
Schnee  und  Salz  im  Winter.  Ich  fetzte  zu  fechs 
Quentgen  Regenwaffer  eben  fo  viel  Salpeterfal- 
miak,  der  zu  einem  fehr  feinen  Pulver  gemacht 
war,  wodurch  das  Thermometer  vön  Hh  50 °  <  als 
der  Temperatur  der  Materialien)  zu  40  fank; 
ich  fetzte  dann  noch  fechs  Quentgen  fehr  fein 
gepulvertes  Mineralalkali  hinzu ,  worauf  das  Ther- 
mometer bis  —  70  fiel;  alfo  zufammen  57  Grad. 
Es  ift  zu  bemerken,  dafs  beym  Schnee  und  Salz 
zwey  Urfachen  concurriren,  welche  den  Effeft 
hervorbringen,  nämlich  das  Schmelzendes  Schnees 
und  des  Salzes,  in  dem  erwähnten  Verfuch  aber 
das  Schmelzen  der  Salze  nur  allein  ftatt  findet. 

■ 

Glauberfalz,  das  an  der  Luft  fein  Kryftal- 
lenwaffer  verlohren  hat,  bringt  durch  feine  Auf- 
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löfung  in  verdünnter  Salpeterfäure  keine  Vcrän. 
xlerung  der  Temperatur  zu  Wege;  während  fei. 
ner  Auflöfung  in  Waffer  aber  verurfacht  es  War 
me,  fo  wie  es  auch  das  Mineralalkali  thut  — 


Oxford , 
den  28.  May  1788. 
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OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L'Hfc 
STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

PAR  M.  M. 

i'ABBE  ROZIER,  MONGEZ,  et  DE'  LA  METHERIS 

TOM;  XXXIV.  1?89.  i  JPAKIS.  1789«  4-:  :  [.TT;.  , 
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lieber  die  Salpeterfäurt9  ■  1 » 

vm 

Herrn   Keir.     (S.  142  —  151O 

» 

2"Jerr  Cavendish  liefs  eleörifche  Funken  eine  fehr 
lange  Zeit  hinter  einander  durch  eine  Mifchnng  reiner 
und  phlogiftifirter  Luft,  d.  h.  durch  gemeine  Luft, 
gehen;  er  bemerkte  dabey  eine  beträchtliche  Ver- 
minderung diefer  Luftmaffe  und  die  Erzeugung  von 
SaJpeterfaure.  Er  fchliefst  dah^r,  dafs  die  Grund- 
ftoffe  der  Salpeterfäure  reine  und  phlogiftifirte 
Luft  find. 

Herr  Kirwan  glaubt,  dafs'  diefe  Säure  nicht 
ohne  einen  Antheil  fixer  Luft  erzeugt  werden  kön- 
ne ,  die  mit  der  reinen  und  phlogiftifirten  Luft  ge- 
mifcht  fey,  und  fieht  alfo  diefe  drey  Flüffigkeiten 
als  Beftandtheile  der  Salpeterfiiure  an. 

Herr  de  la  Metherie  nimmt  an,  dafs  das  Phlo- 
gifton  oder  die  entzündbare  Luft  ein  nöthiger  Be* 
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ftartdtheil  diefer  Säure ,  und  bey  dem  Verfuch  des 
Herrn  Cavmdish  durch  den  eleftrifchen  Funken 
herzugeführt  worden  fey. 

,F 

Zu  diefen  Meynungen  will  ich  noch  die  Ideen 
eines  andern  berühmfeii  Chimiften,  des  Herrn 
Bergmann,  fetzen*).  „  Kann  nicht  vielleicht,  fagt 
„er,  die  Salpeterfiure,  durch  eine  gewifle  Menge 
j,  Phlogifton  in  Luftfäure  oder  fixe  Luft  verwandelt 
„werden?  Kann  fie  nicht  mit  einer  viel  gröffern 
„Menge  Phlogifton  phlogiftifirte  Luft;  mit  noch 
„mehr  Phlogifton  reine  Luft  werden?  und  endlich, 
„wenn  man  ihr  immer  mehr  Phlogifton  zufetzte, 
„follte  fie  nicht  fo  verdünnt  werden  können,  dafs 
„fie  durch  die  gläfernen  Gefafse  durchdränge,  und 
„  Wärme  würde  V         ...  r 

Nlan  hat  fchon  bemerkt,  dafs  fich  verfchiede- 
ne  Luftarten  erzeugen ,  wenn  man  die  Salpeterfäure 
auf  verfchiedne  Weife  behandelt.  Man  hat  eben- 
falls wahrgenommen,  3afs  diefe  Flüffigkeiten,  in 
xnehrern  Fällen ,  fich  in  einander  verwandeln  kön- 
nen. Wir  haben  hauptfachlich  gefehen,  dafs  die 
Salpeterluft  und  die  phlogiftifirte  Luft  fich  nur 
darinn  unterfcheiden,  dafs  mehr  oder  weniger  reine 
Luft  in  ihre  Zufammenfetzung  eingehet.  Es  ift 
eine  ziemlich  wahrfcheinliche  Muthmafsung,  die 
fchon  durch  mehrere  bekannte  Thatfachen  beftüti- 
getwird,  dafs  mehrere  diefer  elaftifchen  Flüffigkei- 
ten, fich  weniger  durch  ihre  Beftandtbeile,  als 
durch  das  Verhältnifs  derfelben  und  die  Art  ihrer 
Verbindung  unterfcheiden.  — 

♦ 

,  Wenn  man  über  mehrere  ähnliche  Erfcheinun- 
gen  nachdenkt ,  fo  fcheint  es  eine  befondcre  Aus- 

*)  Opufc.  IL  S.  36g. 
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nähme  zu  feyn,  dafs  das  Verbrennen  der  reinen 
und  entzündbaren  Luft  keine  Säure,  fondern  rei- 

■ 

nes  Waffer  giebt.  Die  Naturforfcher,  welche  diefe 
Folgerung  gemacht  haben,  haben  ein  fehr  aus- 
zeichnendes Verdienft,  und  man  kann  auch  nicht 
zweifeln ,  daft  man  bey  diefen  Verfuchen  nicht  viel 
Waffer  erfialten  follte. 

Aber  mehrere  andere  Erfahrungen  fcheinen  zu 
beweifen,  dafs  diefe  Luftarten  diefes  Waffer  fchon 
enthalten ,  und  dafs  vielleicht  daffelbe  einer  von  ih- 
ren überfhüfigften  Grundtheilen  fey.  Wann  fie  ia 
den  concreten  Zuftande  gebracht  werden,  fo  kömmt 
diefes  Waffer  in  grof  er  Menge  zum  Vorfchein. 
Die  gröfste  Schwierigkeit  befteht  alfo  darinn,  zu 
wiffen,  ob  diefes  Waffer  rein  ift,  und  ob  es  nicht 
eher  Spuren  der  Säure  giebt,  als  bis  ein  Theil  phlo- 
giftifirter  Luft  zu  den  andern  Luftarten  gemifcht  wird. 
Ich  glaube  demohngeachtet,  dafs  es  nicht  unmög- 
lich ift,  keine  Säure  dabey  in  erhalten,  wenn  die 
Luftarten  nicht  in  den  dazu  nöthigen  Verhältniffen 
find;  und  wir  wiffen  überdem,  dafs  eine  zu  grofse 
Menge  brennbarer  Materien  die  Säure  fchwächeit 
und  felbft  gänzlich  zerftören  könne.  In  diefem  Fal- 
le kann  alfo  die  Säure  einen  luftartigen  Zuftand  an- 
nehmen, und  fich  zerftreuen,  ohne  dafs  die  hieraus? 
entftandene  Flüffigkeit  irgend  etwas  faureähnliches 
behalte. 

Ich  theilte  diefe  Bemerkungen  dem  D.  Prießtey 
mit ,  der  Verf uche  hierüber  anftellte ,  um  gewis  zu 
feyn ,  ob  die  brennbare  und  reine  Luft  bey  ihrer 
Verbrennung  ganz  in  Waffer  verwandelt  werden; 
und  da  er  hierüber  Zweifel  hatte ,  fo  wandte  er  die 
genauefte  Aufmerkfamkeit  an,  und  fand,  meinen 
Vermuthungen  gemafs,  dafs  Salpeterfäure  hervor- 


Digitized  by  Google 


gebracht  ward.  Man  kann  diefe  Entdeckung  nie 
in  Zweifel  ziehen,  da  er  hier  mit  eben  der  G 
nauigkeit  verfahren  ift,  die  alle  feine  Arbeitenge 
krOnt  hat.  ~r  •  * 

,  f.        r         i  .  •    •  • 

I       »4      »  •  *  • 

Jfce  Quantität  Waffer,  die  er  bey  der  Entzfe 
dung  der  von  Feuchtigkeit  befreyeten  .Luftarten 
erhielt,  war  nicht  fo  grofs,  als  das  Gewicht  der  an- 
gewandten Luftarten.  — 

■    •  » 

Da  Herr  D.  Prießley  in  feinen  bekannten  AI 
handlungen  in  den  philofophifchen  Tranfa&ionen, 
um  die  Erzeugung  einer  Säure  bey  der  Entzündung 
der  reinen  und  entzündbaren  Luft  zu  behaupten, 
fagt,  dafs,  ich  ihn  bey  Unterredung  immer  in  der 
Muthmaf;ung  erhalten  hatte,  dafs  bey  diefer  Operi- 
tion  eia?  Säure  erzeugt  werden  müfste,  wenn  fie  bis 
jetzt  ^uch  der  Beobachtung  entgangen  wäre;  oder 
dafs  man  die,  welche  man  erhalten  hätte,  zufällig« 
Urfachei)  zugefchrieben  hätte;  fo  halte  ich  es  hier 
für  fchicklich ,  die  Gründe  meiner  Meynung  vorzu- 
legen, und  die  bisher  darüber  angeftellten  Ver/ucie 
tait  einigen  Anmerkungen  zu  begleiten. 

•     i  •  * 

Ich  habe  fchon  gefagte  dafs  ich  durch  die  Ana* 
logie,  dafs  alle  brennbare  Körper,  die  mit  der  rei- 
nen Luft  entzündet  werden,  eine  Säure  erzeugen,  auf 
den  Schlafs  geleitet  wurde,  dafs  dies  ebenfalls  beyffl 
Verbrennen  der  entzündbaren  und  reinen  Luft  ftatt 
finden  müffe*  Unabhängig  von  den  Schlaffen,  die 
man  aus  der  Bildung  der  Säuren  des  Vitriols,  des 
Phosphors ,  des  Arfenics  uod  der  Luftfäure  ziehen 
kann,  ift  es  bekannt,  dafs  die  Salpeterfäure  das 
Product  ift,  aus  der  Vereinigung  der  feinen  Luft 
mit  der  Salpeterluft,  oder. mit  der  phlogiltifirten 
Luft.    Obgleich  die  Verbindung  der  reinen  und  der 
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Salpeterluft  nicht  mit  einer  Flamme  begleitet  ift, 
welches  den  Zweifel  erregen  könnte,  ob  es  aucfc 
eine  wahre  Entzündung  fey,  fo  finden  (ich  doch 
dabey  die  wefentlichften  Umftunde  des  Verbren- 
nens,  nämlich:  Wärme,  Einfaugung  der  Luft,  Ent- 
ftehung  der  Säure.    Die  Flamme  erfordert  einen 
•grofsen  Grad  der  Wärme,  der  beym  Verbrennen 
der  Körper  ftatt  hat,  der  lieh  aber  nicht  bey  der 
Vereinigung  des  Salpetergas  mit  der  reinen  Luft 
findet;  man  mufs  aber  auch  erwägen,  dafs  die  Sal- 
peteriuft  aus  reiner  und  phlogiftifirter  Luft  zufam- 
meiigefetzt  ift,  und  dafs  während  diefer  Verbindung 
fchon  fehr  viel  Wärme  zerftreut  wird;   dafs  die 
phiogiftilirte  Luft,  der  Erfcheinung  nach,  ebenfals 
aus  brennbarem  Stoff  und  Luft  zufammen  gefetzt  ift, 
und  dafs  auch  bey  diefer  Verbindung  fehr  viel  Wär- 
me zerltreuet  wird.    Hieraus  kann  man  nun  fchlief- 
fen:  daß  ein  Theil  diefer  totalen  Wärme,  die  aus 
der  Verbindung  der  reinen  Luft  und  des  brennba- 
ren Stoffs,  der  in  die  Salpeterfuure  eingehet,  entwi- 
ckelt werden  mufs,  bey  der  Vermifchung  der  rei- 
nen Luft  mit  der  Salpeterluft  wieder  erfcheinei* 
müfle. 

Die  Analogie  leitete  mich  alfo  auf  den  Gedanken,' 
dafs  die  Entzündung  der  brennbaren  Luft  und  der 
reinen  Luft  eine  Säure  geben  müde ,  aber  fie  fagte 
mir  nicht,  ob  es  die  Salpeterfuure  feyn  würde» 

Hingegen  andere  fehr  bekannte  Thatfachen 
bringen  uns  dahin  zu  glauben,  dafs  es  die  Salpeter- 
fäure  feyn  müffe.  Herr  Cavendish  hatte  Salpeter- 
fäure  bey  der  Entzündung  der  brennbaren  und  der 
reinen  Luft  erhalten.  Er  hatte  aber  freylich  diefe 
Säure  einem  Antheile  phlogiftifirte  Luft,  die  bey  der 
reinen  Luft  war,  zugefchrieben.  Herr  Lavoifur^  det 
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auch  bey  dem  nämlichen  Verfuch  Sälpeterfaure  er- 
halten hatte,  fchneb  fie  der  nämlichen  Urfach,  wie 
Herr  Cavendixh ,  nämlich  einem  Antheile  phiogifti- 
firter  Luft,  zu.  „  •  -  • 

Herr  Cavendixh  wurde  nicht  allein  deswegen, 
weil  er  die  phlogiftifirte  Luft  als  ein  Grundftoff  der 
Sälpeterfaure  anfleht,  fondern  noch  aus  folgenden 
Gründen  bewogen,  die  Entftehung  der  Sälpeter- 
faure der  phlogiftifirten  Luft  zuzufchreiben : 

1.  Wenn  man  die  reine  Luft  durch  Dämpfe 
der  Schwefelleber  phlogiftiürt,  fo  erhält  man  keine 
Sälpeterfaure. 

2.  Wenn  die  dephlogiftifirte  Luft  recht  rein 
ift,  und  man  phlogiftiflrte  Luft  zufetzt,  ehe  man  fie 
mit  der  brennbaren  Luft  verpuffen  läft,  fo  'erhalt 
man  eine  viel  gröffere  Menge  Salpeterfüure. 

Die  erfte  Bemerkung  würde  nicht  entfcheidend 
für  mich  feyn,  ehe  es  nicht  bewielen  wäre,  dafs  die 
brennbare  Luft  und  der  Dampf  der  ^chwefelleber 
einerley  fey.  Denn,  wenn  man  auch  annähme, 
dafs  fie  beyde  Phlogifton  enthielten,  fo  ift  es  wenig- 
ftens  aus  ihren  verfchiedenen  Eigenfchaften  klar, 
dafs  diefer  Stoff  fich  darinn  fehr  verfchieden  modi- 
•  ftcirt  befindet;  man  müfste  ferner  noch  beweifen, 
dafs  der  Dampf  der  Sch*efelleber  die  reine  Luft 
nicht  mehr  phlogiftiürt,  als  es  bey  dem  Verfuch 
gefchieht,  wo  man  durch  die  Entzündung  der  rei- 
nen und  der  brennbaren  Luft  S^ure  erhält  r  denn 
Herr  Cavoidixh  hat  bemerkt,  dafs  wenn  die  Phfo- 
giftifirung  einen  gewiffen  Punkt  überfchreitet ,  oder 
wenn  zu  viel  brennbare  Luft  dabey  ift ,  keine  Säure 

erhalten  wird.. 

•  •  i- 

Die 
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Die  zweyte  Bemerkung  ift  von  einem  vielgrüf- 
fern Gewicht;  aber  fie  fcheint  mir  nicht  zu  bewerfen, 
dafs  die  Säure  nuiV  diefer  phlogiltifirten  Luft  müfste 
zugelchrieben  werden ,  und  gar  nicht  der  brennba- 
ren Luft.  GewifTe  Umftände,  die  (ich  bey  den 
Verfuchen  des  Herrn  Cavendish  finden,  laflen  mir 
glauben,  dafs  die  brennbare  Luft  zu  diefer  Entfte^ 
hurtg  der  Saure  beyträgt.  Er  hat  bemerkt,  dafs 
die  Bildung  der  Saure  fehr  von  der  Proportion  der 
beyden  Luftarten  abhängt,  und  dafs  man  nur  fo  viel 
S^ure  erhalt,  als  die  Luft,  die  nach  der  Operation  übrig 
bleibt,  reiner  ift,  als  die  gemeine  Luft  ;  und  dafs  man, 
wenn  man  viel  Saure  haben  will,  die  Quantität  der  -  ,  * 
dephlogiftifirten  Luft  vermehren  mülTe.  So  erhielt  er 
in  einem  Verfuch,  wo  dieReinigkeit  desKtickftandes 
der  verbrannten  Luftart  fich  zur  gemeinen  Luft  ver- 
hielt, wie  196  zu  100,  eine  viel  größere  QuantU 
tät  Säure  als  bey  einem  andern  Verfuch,  wo  der" 
Grad  der  Reinigkeit  fich  nur  wie  i§6zu  IOO  ver- 
hielt. Aber  es  ift  nicht  einerley,  wenn  man  phlo- 
giftifirte  Luft  zu  den  beyden  andern  Luftarten  hin- 
zufetzt. Diefe  Mifchung  erfordert  keine  fo  grofre 
Quantität  dephlogiftilirter  Luft,  und  der  Rückftand 
ift  nicht  fo  rein.  Im  Gegentheil  fand  er  eine  viel 
größere  Menge  Säure  bey  einem  andern  Verfuch, 
wo  die  Reinheit  des  Rückftandes  fich  zur  gemeinen 
Luft  nur  verhielt  wie  78  zu  100,  und  bey  einem 
andern  Verfuch  war  der  Rückftand  wie  90  zu  100. 
Es  fcheint  in  dem  Verfuch  des  Herrn  Cavendish% 
dafs  man  aus  zweyerley  gemachten  Mifchungen, 
eine  aus  entzündbarer  und  dephlogiftifirter  Luft, 
und  die  andre,  aus  diefen  beyden  Luftarten  mit 
phlogiftifirter  Luft  verfetzt,  zwey  verschiedene 
Quantitäten  Säure  erhalte,  nach  Befchaffenheit  der 
Reinheit  des  Rückftandes  der  Luftarten ;  ich  glaube 
Journal  d.  Phyf.  B.  I.  H.  }.  Ff 
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daher  fcbliefsen  zu  kennen:  dafs  diefe  Säure  nicht 
gänzlich  von  der  phlogiftifirten  Luft  entfteht. 

■  • 

Es  find  mehrere  Gründe,  welche  dem  eben 
Gefagten  Wahrfcheinlichkeit  geben.    Herr  Cavtn- 
dish  hat  angenommen,  dafs  die  phlogiftifirte  Luft 
in  Verbindung  mit  reiner  Luft  vermöge  des  eleftri. 
fchen  Funkens  Salpeterfäure  hervorbringt;  aber 
andere  Thatfachen  be weifen,  dafs  die  brennbare 
Luft  oft  in  phlogiftifirte  Luft  verändert  wird ,  und 
dafs  diefe  beyden  Fälligkeiten  aus  einerley  Ele- 
menten, nur  in  verfchiedenen  Proportionen,  zufam- 
mengefetzt  find     Wenn  z.  B.  die  brennbare  Luft 
lange  über  Wafler  aufbewahrt  wird,  fo  verliehrt  fie 
ihre  Brennbarkeit,  und  nimmt  die  Eigenfchaften  der 
gemeinen  und  phlogiftifirten  Luft  an  *).    Ein  Theil 
reine  Luft  und  2  Theile  brennbare  Luft  einige 
Zeit  über  Queckfilber  verfchloffen  gehalten,  wer* 
den  fo  ftark  verdorben,  dafs  nach  dem  Verpuffen  ein 
viel  anfehnlicherer  Rückftand  bleibt,  als  wenn  man 
fie  fo  gleich  entzündet  **).    Die  entzündbare  Luft 
aus  dem  Weingeift  wird  ihrer  Brennbarkeit  durch 
den  ele&rifchen  Funken  beraubt  ***).    Scheck  hat- 
te mehrere  mahle  eine  gewiffe  Quantität  entzünd- 
barer Luft  eingeathmet,  ihr  dadurch  die  Brennbar- 
keit genommen ,  und  fie  fähig  gemacht  die  Flamme 
zu  erhalten.  Seine  Verfuche  find  durch  Herrn  Fon- 
tarn  geprüft,  und  durch  Herrn  de  la  Metherie  be- 
ftätiget.    Herr  Fontana  fchüttelte  brennbare  Luft 
mit  Blut,  ein  Theil  ward  verfchluckt,   und  der 
Rückftand  verminderte  fich  mit  der  Salpeterluft. 
Herr  de  la  Metherie  bemerkte,  dafs  die  brennbare 

•)    De  la  Metherie  Eflai  für  Tair,  T.  L  S.  67.  151  etc. 

**)    De  la  Metherie  a.  a.  O.  S.  230, 

***)    Vm  Mtrum,  experiences  eleariques. 
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Luft  durch  glühende  Kohlen,  die  in  Queckfilber 
ausgelöfcht  waren,  verfchluckt  wird;  da  nun  diefe 
Kohlen  wieder  in  Wafler  gebracht  wurden ,  fo  ent- 
band fich  nur  ein  Theil  der  Luft,  die  ift  ihren  Ei- 
genfchaften  verändert  war.  Alle  diefe  Thatfachen 
laffen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  nicht  allein  die 
entzündbare  und  die  phlogiftifirte  Luft,  fondern 
auch  die  Salpeterluft  einigen  entzündlichen  Stoff 
enthalten;  und  vielleicht  ift  es  diefer  letztere,  der, 
wenn  er  rein  und  nicht  modificirt  iß',  in  Verbindung 
mit  der  reinen  Luft  die  Salpeterfuure  bildet. 

Es  bleibt  aber  noch  Schwierigkeit  übrig,  war- 
um nämlich  die  bey  der  Entzündung  der  reinen  und 
der  brennbaren  Luft  entftandene  Salpeterfdure  fo 
gelehrten  Naturforfchern  habe  entgehen  können. 
Diefes,  glaube  ich,  kann  nur  der  äufferften  Flüch- 
tigkeit diefer  Säure  zugefchrieben  werden ,  die  we- 
gen ihrer  Phlogiftifirung  in  einem  luftartigen  Zu- 
ftande  erhalten  wird,  oder  eine  andere  Modificirung 
annehmen  kann.  Klan  hat  fchon  mehrere  Arten 
der  letztern  bemerkt,  als  die  dephlogiftifirte  Salpe- 
teriuft,  die  gefärbte  faure  Salpeterluft,  die  nicht  auf 
die  gemeine  Luft  wirken. 

* 

Aber  eine  Form ,  in  die  man  leicht  die  Salpe- 
terfdure verwandeln  kann ,  ift  die  reine  und  phlogi- 
ftifirte Luft,  und  vielleicht  giebt  es  noch  viel  ande- 
re ,  die  uns  nicht  bekannt  find.  Wenigftens  fcheint 
diefes  der  Geruch  beweifen  zu  können,  den  man 
in  den  Gefdfsen  nach  dem  Verpuffen  gewahr  wird. 
Diefer  Geruch  kann  nicht  vom  zerfetzten  Waffer 
herrühren.  Er  fcheint  vielmehr  dem  Eifen  oder 
andern  Subftanzen  zugefchrieben  werden  zu  müffen, 
deren  man  fich  bedient,  um  das  Waffer  bey  Berei- 
tung det-  brennbaren  Luft  in  Dampfgeftalt  durchge- 
hen, zu  laffen, 

V       Ff  2 
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Es  ift  wahrfcheinlich ,  dafs  die  metallischen 
Gefäfse,  welche  der  D.  Prießley  anwandte,  dazu 
beytragen  konnten,  5äure  zu  erhalten;  denn  ob 
man  gleich  immer  Säure  erhalt,  wenn  man  die 
Verpuff ung  in  gläfernen  Gefäfsen  anftellt,  wie  es 
die,  Veränderung  der  Farbe  des  Lackmufses  zeigt; 
fo  wird  doch  in  kupfernen  Gefäfsen  mehr  erzeugt. 
Es  fcheint,  dafs  fich  die  Säure,  fo  bald  fie  gebildet 
ift,  vermöge  ihrer  Verwandfchaft  mit  dem  Merqll 
verbindet,  und  dafs  auch  die  Warme  und  der  Druck 
der  Luft  zu  diefer  Verbindung  beytragen. 

Die  Unterfuchung,  die  ich  mit  der  Kupferauf- 
löfung  anftellte,  welche  der  D.  Prießley  beym  Ab- 
brennen der  reinen  und  entzündbaren  Luft  erhielt, 
entdeckte  mir  eine  fehr  bemerkenswürdige  Sache, 
nämlich  dafs  eine  7.war  kleine,  doch  bemerkbare, 
Quantit  t  Salzfiure  mit  der  SalpeterDure  gemifcbt 
war.  Man  weifs,  dafs  bey  der  Bildung  der  natür- 
lichen oder  künftlichen  Salpeterfdure ,  fich  immer 
ein  Theil  Salzfnure  findet,  und  man  weifs  auch,  dafs 
der  Graf  von  Salttcer  zuweilen  Küchenfalz  bey  der 
Bildung  der  Salpeterfdure  gefunden  hat. 

V 

Diefe  Mifchung  von  Küchenfalzfdure  mit  Sal- 
peterf.iure,  welche  durchs  Verbrennen  der  reinen 
und  brennbaren  Luft  entfteht,  ift  noch  in  einem  an- 
dern Verfuch  bemerkt  worden;  woher  man  fchlief- 
fcn  kann,  dafs  die  Begleitung  diefer  beyden  Säuren 

x        nicht  eine  zufallige  Urfache  ift. 

•  ■  t    »  »  * 

Ii  k  »  4  • 

Der  D.  Prießley  glaubt,  dafs  die  Quantität 
Säure,  die  er  erhalten  hat,  den  zwanzigften  Theil 
der  entzündeten  Luftarten  ausmache  Diefe  Men- 
ge ift  viel  anfehnlicher  als  die,  welche  Herr  Laven*- 

dish  erhalten  hat;  welcher  19500  Gran- Maafse  reis 
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ner  Lüft,  mit  37000  Gran  -  Maafsen  trennbarer 
Luft  entzündete,  und  nur  fo  viel  Salpeterf  ure  er- 
hielt,, als  nöthig  war,  um  2  Gran  Salpeter  zu  ma- 
chen* Da  die  Entftehung  der  >alpeterfäure  hey  der 
Entzündung  der  beyden  Luftarten  erwiefen  ift,  fo 
kann  man  nun  mehrere  wichtige  Folgen  daraus 

ziehen.        ...     v  \   :  *  "  •  ■ 

I.  Entweder  das  W off  er  iß  nicht  aus  reiner  und 
entzündbarer  Luft  zufanmen  ge/etzt ,  oder  es  iß  es  bloß 
aus  einem  gewiß en  Vethäkntße  dte/er  Luftarten^  während 
daß  andere  Verhältnitfc  die  <alptterfäure  bilden.  Es 
würde  fchwer  feyn,  zu  läugnen,.  ?dafs  das  Waffer 
aus  diefen  Luftarten  gebildet  werden  könne;  aber 
wenn  man  zugiebt,  dafs  eben  diefelben  Flüfligkei- 
ten  die  Salpeterfdure  erzeugen,  und  dafs  da  Ge- 
wicht des  erhaltenen  Waffers  niemals  dem  der  an- 
gewandten Luftarten  gleich  ifty  .  fo  Jivirft  man  das 
einzige  Argument  »um,  das  man  für  dre  Zufammen- 
fetzung  des  Waffers  hat;  nämlich:  dafs  fein  Ge# 
wicht  in  diefem  Verfuch  dem  der  angewandten  l-uft- 
arten  gleich  ift.  Ue^erdem  ift  es  bekannt,  dafs 
diefe  elaftifchen  Flüfligkeiten  viel  Waffer  enthalten, 
es  fey5  nun  darinn  fchwebend,  oder-ataf£elöft/  oder 
es  fey  ein  fehr  näthiger  und  wefentlicher  Beftand- 
theil.  Es  bleibt  alfo  kein  einziger  Grund  für  diefe 
Hypothefe  übrig,  dafs  das  VV affer  aus  diefen  Luft- 
arten fcufammen  gefetzt  fey.  Herr  Kirivan  hat 
gleichfalls  bewiefen,  dafs  die  Zerfetzung  des  Waffers 
nur  eine  blafse  Vermuthung  und  auf  keiner  einzigen 
Thatfache  gegründet  fey.  Da  nun  der  Hauptver- 
fuch  ,  worauf  fich.  diefe  Lehre  gründet  nämlich, 
dafs  man  dem  Gewichte  nach  fo  viel  Waffer  erhalte, 
als  die  entzündeten  Luftarten  betrugen,  falfch  ift; 
fo  eftufs  auch  das  ganze  Gebäude  einftürzen,  und 
nwx  wird  fich  nur  noch  blos  der  Talente  der  Batt- 
meifteujerinnem,  die  es  aufgeführt  ^hatten,  l 
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2.  Es: folgt  aus  der  Untftehung  der  Salpeter- 
fäure  durch  die  Entzündung  der  reinen  und  der  ent- 
zündbaren  Luft ,  daß  diefe  Säure  entweder  von  diefen 
Luftarten  ganz  gebildet  wird,  oder  nur  von  einem 
Theile  der  Elemente  derfetben;  entweder  auf  der  Verein 
'  die/er  Luftarten ,  oder  nur  von  der  entzündh* 

ren,  oder  allein  von  der  depblogiflißrten  Luft. 

Die  Bildung  der  Säure  durch  die  dephlogifti- 
lirte  Luft  fcheint  dem  D.  Prieftley  der  Hauptpunkt 
der  Sache  zu  feyn,  allein  er  unternimmt  es  nicht, 
ihn  entfeheidend  zu  behaupten.  Er  führt  auch  an, 
dafs  Herr  Watt  muthmafse,  die  Salpeterfiiure  fey 
in  der  brennbaren  Luft  enthalten  und  die  reine  Luft 
diene  blos ,  fie  zu  entbinden  und  zu  enthüllen. 

Dafs  diefe  Säure  aber  nicht  allein  von  der  de- 
phlogiltifirten  Luft  herrühre  ,  fondern  dafs  auch  die 
entzündbare  Luft  zu  ihrer  Bildung  beytrage,  fcheint 
mir  durch  folgende  Beobachtungen  bewiefen  zu 
werden.  •  : 

«  '  '*. 

I.  Die  reine,  und  die  mehr  gefärbte  Salperer- 
fäure,  enthalten  einigen  brennbaren  Stoff,  welcher 
zum  Vorfchein  kömmt,  wenn  man  fie  einer  gemäf- 
figten  Wärme  ausfetzt;  oder  wenn  man  den  Salpeter 
glühen  und  fchmelzen  läft;  oder  mit  reiner  Vitriol- 
faure  deftillirt.  In  allen  diefen  Fällen  entwickelt 
fich  ein  Antheil  reiner  Luft,  und  der  brennbare 
Theil,  der  dann  die  Oberhand  hat,  erfcheint  ent- 
weder in  der  Geftalt  der  phlogiftifirten  Säure ,  oder 
des  Salpetergas ,  oder  der  phlogiftifirten  Luft. 

'  ■     -  T 

,  L      i  .         »/*».«       i'    •  •  •  _ 

j  .  .  a.  Die  Bildung  der  Salpeterfäure ,  durch  die 
Verbindung  der  reinen  Luft  mit  Salpeterluft  oder 
phlogiiUfirjtenL^t,  (die  gan*  ahforhirt  werden,  wenn 
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\  *   *  *•  « 

fie  irrt  rechten  Verhältnifle  gegen  einander  find,) 
beweifen  ohne  Zweifel,  dafs  diefe  Säure  eine 
brennbare  Materie  enthalte,  .wenn  die  Salpeterluft 
und  die  phlogiftifirte  fie  enthalten.  Wenn  aber  der 
brennbare  Stoff  ein  Element  der  Salpeterfäure  ift, 
fo  wird  diefe  Saure ,  wenn  fie  durch  die  Entzündung 
der  reinen  und  der  brennbaren  Luft  hervor  ge- 
bracht wird ,  diefe  brennbare  Materie  aus  der  letz- 
terp  Luftart  empfangen. 

*  « 

r>  3.  Bey  der  Erzeugung  aller  andern  bekann- 
ten Säuren  findet  fich  BrennftofF,  der  mit  der  rei- 
ften Luft  in  ihre  Zufammenfetzung  eingeht,  wovon 
der  Schwefel,  der  Phosphor,  die  Kohle  Beyfpield 
geben.  Es  kann  alfo  nicht  der  geringfte  Zweifel 
feyn,  dafs  bey  dem  Verfuch  des  D.  Prieflley  die 
entzündbare  Luft  nicht  auch  ein  Beftandtheil  der  zu 
erhaltenden  Säure  werde.        >  »  ,  >.  - 

Die  brennbare  Luft  bildet  aber  diefe  Säure 
nicht  allein.  Die  dephlogiltifirte  Luft  geht  auch 
als  Subftanz  darinn  ein;  diefes  beweift  die  Erzeu- 
gung alier  andern  Säuren. 

.'\    '  '  '  ...,1.4,  7 

1        »»»*••  ..  •  •»<  14    .  ,  1*1.1 

-    1  1  , 1  ;  . 

.         .      .•  •  '    .'•  Vit"*-*   *  V 

,;  r  Beobachtungen  auf  dem  Cot  du  Geant 

r  -,  mgtfltllt  vom  , 

Herrn  Sauf  für  e.    (Mars,  17^  S.  i6ii— 1 180.) 

1,1   iUS.r, 

emperatur  der  Schnees.  Auf  den  höhen  Alpen 
gefriert  die  Oberfliche  des  Schnees,  während  d&r 
Nacht,  wenn  es  helles  Wetter  ift," zu  allen  Jahte$- 
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zeiteo.    Diefes  Gefrieren  ift  nur  oberflächlich  au  i 

denjenigen  Glätfehern,  die  900  oder  1000  KlafteJ 
(Toites)  über  dem  Meere  erhaben  find;  aber  bev 
der  Höhe  von  1200  Klafter  und  drüber,  verhärtet' 
fich  der  Scbne§  mehrere  Zoll  tief,  und  es  bildet  ficr 
foichergeftalt  auf  feiner  Oberflache  eine  Rinde,  die 
ftark  genug  ift,  Menfchen  zu  tragen.    Unter  diefer 
gefrornen  Krufte  bleibt  der  Schnee  auf  o  Grad  oder 
auf  dem  Gefrierpunkt;  ich  habe  ihn  in  der  Nach- 
barfchaft  des  Col  du  Geant  bis  12  Fufs  tief  ver- 
flicht, aber  beftändig  auf  diefem  Grade  gefunden. 

f  •  1 

Ich  glaubte  daher,  dafs  das  Gefrieren  auf  der 
Oberflache  von  der  Kälte  der  äuffern  Luft  herrühre, 
und  ward  fehr  verwundert,  als  ich  fahe,  dafs  aaf 
dem  Col  du  Geant  der  Schnee  in  der  Nähe  unferes 
Aufenthalts  zu  gefrieren  anfiehg,  fo  bald  es  Abend 
ward,  und  die  Sonne  aufhörte;  ihn  zu  erwärmen, 
obgleich  die  äufsere  Luft  noch  2  bis  3  Grad  über 
Sern  Gefrierpunkt  war.         '  '   •  \ 

*~J '  Ich  dachte  anfangs,  dafs  der  Ort  des  Fe\fen$ 
wo  wir  uns  aufhielten,  fo  fchmal  er  auch  war,  der 
Luft,  die  auf  ihm  ruhte,  eine  höhere  Wärme  er- 
theilte,  als  diejenige  war,  welche  die  Luft  gerade 
über  dem  Schnee  hatte ;  aber  die  Erfahrung  bewies 
das  Unzureichende  diefer  Erklärung. 

Den  1 2  Julius  hieng  ich  3  übereinftimmende 
Thermometer,  deren  Kugel  blos  war,  über  dem 
Schnee  des  Glätfchfcrs  d'Entreves  auf ;  das  erfte  20 
Zoll,  das  zweyte  eine  J-inie  llQ^h  über  dem  Schnee, 
das  dritte  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  des 
$£hnees.  .-Ijn\.i9  i  Uhr  dßs  Abends,  fand  ich 
da$  erfte  Theruynneter  +  1,8  genau  wie  dasjenige, 
4M.4^W,wfg?n  ^enthalt .^m  V^rfuche  diente; 
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fl  cs  folgt  alfo , .  daCs  diefer  Ort  gar  keinen  Einflufs 

^  auf  die  Temperatur  des  Ttierpiomjeters  b£tt§,  da£s 
:  4  Fufs  hoch  über  ihn  angebracht  war;  das  zweyte 

Thermometer,  das  eine  Linie  vop  Schnee; jentferbt? 
ü  war,  ftand  auf  Null;  und ,  das  dritte ,  welches  dea 

Schnee  berührte,  auf  — -o,  .2,  oder  T%  uqter  .t^oi 
:  Gefrierpunkt;  -wirklich  war  der.  Schnee  mit  einer 

gefrornen  Rinde  bedeckt,  die  2  bis  3  Linien  ftark 
i  war;  unter  diefer  Rinde  war  der  Schnee  auf ,Nullr 

u?d  keineswegs  gefroren.  >l,?;;;  ,        t,  <  . 

r  . 

•      '»14»»      •  \      •,«».       »11       '  .-  .  i.  •  .         •         »if  ,>,  ,1 

Aber  jetzt;  eine  viel  merkwürdigere  Thatfaqhe! 
Ein  grofser  Block-  Granit  ruhete  zwifchen  unfern 
:  beyden  Zelten  ..in  der  Mitte  unfers  Aufenthalts, 
Als  die  Sonne  diefen  Mein. befehlen,  fo  trugen  un- 
fere  Führer  Sorge,  Schnee?  auf  gine  von  den  leiten* 
die  nach  Südoft  abhängend  wap,  zu  werfen,  und  -  , 
das  VVaffer,  welches  davon  heruntertröpfeite,  fo  wie 
jener  fchmok,  in  Eymern,  die  am  Fufse  des  Steins  n 
geftellt  wai*en,  aufzufammelq,  ,  piefes  war  unfere 
Quelle  und  wir  haben  kein -ander  Waffer  wiUirenfl 
unferm  Auf  enthalt  auf  dem  Cpl  du  Geant  getran- 
ken. Den  17  Julius  des  Abends  um  8  Ubr;,  hatte 
ich  eben  das  Thermometer  in  freyer  Luft  beobach- 
tet, und  es  %\  Grad  über  Null  gefunden;  ich  legte 
im  Vorbeygehen  bey  diefen  Stein  zufällig  meine 
Hand  auf  einen  Schneeklumpen,  von  der  Gröfse 
eines  Eyes,  der  auf  dem  Stein  zurück  geblieben 
war ;  wie  grofs  war  nicht  meine  Verwunderung,  wie 
ich  diefen  Schnee  auf  der  Oberfläche  gefrören  fand, 
während  dafs  der  Granit  noch  ein  Theil  der  Wär*  " 
me,  die  er  von  der  Sonne  empfangen  hatte,  zurück* 

Kalten  zu  müflen  fchien !  \  ,  . 

*•    »»'.  •  »       t » $  i  » 1  §  j  »i 

Ich  befcblofs.  fogleicb,  alle  U*nftandß  diefes 
fonderbaren  Phänomens  mit,  Genauigkeit  zu  wte* 
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fliehen.    Ich  nahm  Schnee,  der  nicht  gefroren  war 
ich  machte  daraus  einen  Ball  von  der  Gröfse  eins 
Apfels;  ich  befeftigte  in  feinem  Mittelpunkt  die 
Kugel  eines  Thermometers,  und  ftellte  diefen  IM 
auf  den  Fels;  ich  brachte  ein  zweites  Thermometer 
fo  an,  dafs  es  die  auflere  Oberfläche  des  Schneeballs 
berührte;  ein  drittes  an  einem  trockenen  Orte  da 
Steins,  und  ein  viertes  einen  Zoll  in  der  Entfernung 
vom  Felfen.    Alles  diefes  war  um  10  und  £Uhr 
fertig     Ein  wenig  nach  1 1  Uhr  fand  ich  das  Ther- 
mometer, von  welchem  die  Kugel  in  Centro  des 
Schneeballs  war,  und  dasjenige,  das  ihn  an  der  auf- 
fern  Seite  berührte,  alle  beyde  auf  Null,  den  Schnee 
aber  nicht  gefroren;  die  andern  bey den  Thermo- 
meter waren  auf  +  i,  8.    Aber  um  Mitternacht 
und  25  Minuten,  war  das  Thermometer,  das  im 
Centro  des  Schneeballs  war,  immer  noch  auf  Null, 
hingegen  dasjenige,  das  ihn  von  äuflen  berührte,  auf 
—  0,1;  auch  war  die  äuffere  Oberfläche  des  Balis 
gefroren.    Die  andern  beyden Thermometer  waren 
auf  4«  1,  2  und  das  Thermometer  in  freyer  Luft 
aüf  +  i,  i.    Ich  hatte  einen  kleinen ,  mit  Wa/Ter 
Ifchwach  getränkten,  Schwamm  auf  den  Stein  und 
an  die  Seite  des  Schneeballs  gelegt.    Da  der  Schnee 
gefforenwar,  fieng  die  Oberflache  des  Scbwamms 
auch  zu  gefrieren  an,  aber  nur  auf  der  obern  Seite. 
Die  Erfahrung  mit  diefem  Schwamm  ift  es  aber 
nicht  allein,  die  uns  bewiefen  hat,  dafs  diefer  ober- 
flächliche Froft  nicht  dem  Schnee  ausfchliefTender 
Weife  eigen  fey;  denn  wir  fanden  beftandig  die 
Oberfläche  des  Waffers  in  denen  Gefäf-en ,  die  der 
Luft  aasgefetzt  waren  >  und  unfere  Gezelte,  wenn 
fie  feucht  geworden  waren ,  fo  wie  die  feuchte  Lei- 
newand ,  die  ich  zu  diefem  Verfuch  zugerichtet  hat- 
te, gefroren,  da  d3s  Thermometer  noch  einen,  und 
gar  zwey  Grad  über  Null  ftand.    Hierinn  fowohl, 
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als  in  verfchiedenen  andern  Betracht,  uriterfüheiden 
fich  diefe  Beobachtungen  von  denen,  welche  Herr 
Wiifon  über  den  oberflächlichen  Fröft  des  Schnees 
angerteilt  hat  •*).  Aber  die  Vergleichuag  diefer 
Phänomene,  und  die  Unterfuchung  der  Uriachen* 
denen  man  fie  zufchreiben  kann ,  verlangen  mehr 
Entwickelung  als  ich  hier  davon  geben  kann.  Ich 
will  nur  noch  hinzu  fetzen,  dafs  ich  in  Geneve  feit 
meiner  Zurückkunft,  2  Stück  Leinwand , .das  eine 
davon  nafs,  das  andere  trocken,  im  Schatten  hori- 
zontal und  in  ähnlichen  Lagen  ausgebreitet'  habe; 
Das  Thermometer,  das  auf  der  nafsgemaphten  Lei- 
newand lag,  hielt  fich  einen  Grad  und  felbft  zuwei* 
len  1  und  \  Grad  tiefer,  als  dasjenige,  das  auf  der 
trockenen  Leine  wand  ruhete.  ? 

>  -     *  .  •  ..,•.»  vi.  ;>  •    1  -  roP'  ' 

Die  auflere  Luft  war  zwey  Grad  über  Null, 
und  das  Zeug  gefror  nicht ;  aber  ich  zweifle  nicht, 
dafs  es  würde  gefroren  feyn,  wenn  das  Theriliome- 
ter  nur  auf  einen  Grad  geftanden  hätten  :  Die  Kälte 
ift  bey  diefem  VerfucH  ganz,  gewift  die  Wirkung 
der  Verdampfung.  -  Und  wenn  das  Gefrieren  weit 
weniger  ift  in  der  Ebene,  fo  rührt  es  daher;  tfeil  die 
Verdampfung  auch  weniger  beträchtlich  ift. 
»        •  .  »'♦  %t»    •»     *   *  1  i,f ''r  1'  n'  '1 

y  •  Die  gefrorne  Krufste,  die  den  Schnee'  bedeck^ 
ift  ohne  Zweifel  im  Winter  viel  dicker  als  im  Som*  « 
mer;  indeffen  glaube  ich  doch  nicht ,  dafs  lie  über 
10  Fufs  Dicke  hat,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  tie- 
fer hinunter  der  Schnee  wieich,  und,  wie  im  Som- 
mer, am  Gefrierpunkt  bleibt.  In  der  Th*t  ,  wenn 
man  den  Grundfatz  annimmt,  den  ich  im  vorigen 
Theil  behauptet  habe,  dafs  der  Untetfcbied  zwi- 
fchen  der  Temperatur  der  Ebenen  und  der  hohen 

*)  S.  PhUoC  Tranfcft.  VoL  70  und  yu  -\.     /    <  + 
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Berge  im  Winter  nur  zwey  Drittel  von  der  im  Som- 
mer ift,  fo  wird  man  fehen,  dafs,  weil  die  mittlere 
Temperatur  des  Co!  du  Geant  im  Sommer  nur  15 
Grad  kälter  als  in  Geneve  ift,  fie  es  im  Winter  nur 
10  Grad  tfeyn  wird.  Da  nun  unfere  grofste  Kälte 
feiten  15  Grad  unter  Null  überfchreitet,  fo  wird 
die  des  Col  wenig  übet  25 ,  und  des  Gipfels  vom 
Mont  ßlanc  30  oder  51  feyn;  welches  etwas  weni- 
ger ift,  als  der  gröfste  Froft  in  Petersburg.  Da  in 
der  Hndfon  Bay ,  wo  das  Glima  viel  kalter  als  in 
Petersburg  ift,  die  Erde  nur  16  englifcbe  oder  ohn- 
gefihr  1 5  franzöfifche  Fufs  tief  gefriert,  fo  wird  es 
wohl  nicht  M'ider  die  Wahrheit  feyn,  wenn  man  ver- 
muthet,  daf$  auf  den  hohen  Gipfeln  der  Alpen  4er 
Schnee  im  Winter  nur  iö  Fus  tief  friert;  wenn  man 
überdem  bedenkt,  dafs  der  Schnee  fchwerer  von 
der  Kälte  durchdrungen  wird,  als  die  Erde» 

Diefe  Beobachtungen  bekräftigen,  was  ich  über 
die  Glätfcher  gefagt  habe  *),  dafs  der  Grund  der 
Schneelagen;  womit  die  hohen  Gipfel  beladen  find, 
noch  Schnee  und  kein  Eis  ift     Ich  fette  jetzt  noch 
diefe  Ausnahme  hinzu:  dafs  Eis  da  feyn  kann,  und 
wirklich  Eis  an  den  Rändern  der  Abhänge ,  und  in 
den  Spalten  ift,  wo  die  äuffere  Luft  eindringen  kann. 
Ich  habe' den  Beweis  davon  gefehen*  da  ich  den 
Montblanc  beftieg.    Der  dichte  Schnee,  der  auf 
den  Abhängen  ruht,  macht  nach  und  nach  Spalten, 
die  fich  rechtwinkeücht  durchfchneiden,  und  die 
den  Schnee  in  grofse  rechtwinkliche  Blöcke  theilea 
Zuweilen  find  diefe  Blöcke  fo  regelmäfsig,  dafs  man 
glauben  follte ,  fie  wären  mit  dem  Meiffel  zugerich- 
tet.    Die  Leute  von  Chamo uni  nennen  fie  alsdann 
Seres  oder  Uracs ,  von  dem  Namen  einer  £rt  fefter 

♦)    Voyageg  dans  le$  alpes,  I.  TheiL.-,  Mi  iJ  , 
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Käfe ,  den  man  aus  den  Molken  (ferum}  macht*  und 
den  man  auch  eine  rechteckige  Form  giebfc  Diefe 
Seracs ,  die  wie  Schanzen,  auf  dem  Rande  des  Ab- 
hanges des  Dome  du  Goute neben  einander  ftehen, 
machen  den  aufferordentlichften  Anblick;  es  löften 
(ich  von  Zeit«. zu  Zeit  welche  ab ,  die  bis  herab 
rollten,  und  mit  ihren  .Trümmern  den  Weg, 
den  wir  verfolgten ,  bedeckten.  Dafelbft  konnte 
ich  fie  mit  leichter  Mühe  ganz  nahe  fehen.  Sie  find 
aus  Schichten  zufammen  gefetzt  die  parallel  lie- 
gen; diefe  Schichten  zeigen  die  Jahre  an,  und  je 
älter  fie  find,  dello  dünner  find  fie.  Die  oberften 
Schichten  haben  keine  Confiftenz,  weil  fie  nicht  die 
nöthige  Quantität  Waffer  zurück  halten  können, 
die  erfordert  wird  um  ihre  Theilchen  zu  binden; 
aber  die  folgenden  werden  fefter,  und  die  unterften 
haben  wirklich  die  Feftigkeit  des  Eifes.  Denn, 
nachdem  fie  durchs  Schmelzen  des  obern  Schnees 
ganz  von  W affer  durchzogen  find,  fo  hat  die  Luft,  die 
fie  umgiebt,  der  äuffern  Kälte  einen  hinreichenden 
Zuwachs  gegeben ,  um  fie  zum  Gefrieren  zu  brin- 
gen. Oben  auf  dem  Col  du  Geant  fieht  man  auch 
eine  Quantität  diefer  S6racs,  und  voraus  auf  der 
Oberfläche  des  Glätfchers  du  Mont-frfcti.  . 


Eleitrometer.  Unfere  kleine  elende  Hütte,  die 
nur  6  Fufs  Raum  hatte ,  nahm ,  wie  ich  fchon  ge- 
fagt  habe,  die  äuferfte  Ecke  eines  Felfens  ein;  fie 
war  alfo  faft  von  allen  Seiten  mit  Abgründen  umge- 
ben. Man  mufste  wahrlich  nicht  fchwindlicht  feyn, 
um  fich  aufrecht  auf  dem  Dach  diefer  Hütte  erhal- 
ten zu  können.  Doch  war  es  hieran  diefem  Orte,, 
wo  mein  Sohn  und  ich ,  regelmäfsig  das  Eleftrome- 
ter  beobachteten ,  weil  diefe  ifolirte  Lage  die  vor- 
theilhaftefte  war.  Wir  hatten  nicht,  fo  wie  ich  es 
gewünfehk  hätte,  mehrer«  auf  einander  folgend« 
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Tage,  die  gant  frey  von  Wolken  waren,  um  mit 
Sicherheit  den  Gang  der  Electricität  bey  heitenc 
Wetter  zu  beobachten-  Die  beydert  Glätfcher ,  die 
an  unferm  Aufenthalt  angränzten ,  verrichteten  die 
Dienfte  eines  Kühlfaffes,  und  fchlugen  die  Dämpfe 
nieder,  die  aus  den  tiefen  Thälern,  die  unmittelbar 
unter  uns  waren,  auf  (liegen.  Diefe  niedergefchla- 
genen  Dämpfe  bildeten  Wolken  und  Nebel ,  die  uns 
oft  hinderlich  waren ,  felbft  wenn  der  Himmel  fonft 
überall  vollkommen  heiter  war.  Jndeflen  hatten 
wir  doch  2  oder  3  Tage,  die  frey  genug  von  Wolken 
waren,  um  mich  verfichern  zu  können,  dafs  die 
Eleöricitat  bey  hellem  Wetter  auf  diefen  hohen 
Gipfeln  eben  den  Weg  verfolgt ,  den  fie  im  Sommer 
in  dem  platten  Lande  nimmt.  l>as  heift,  dafs  fie 
ftuffenweife  von  4  Uhr  des  Morgens,  wo  fie  bey- 
nahe  Null  ift ,  bis  gegen  Mittag  zunahm ,  da  fie  ihr 
maximum  erreichte.  ~ 

Diefe  Beobachtung  ift  fehr  merkwürdig,  indem 
fie  beweift,  dafs  nicht  die  locale  Temperatur  den 
verfchiedenen  Gang  der  Lufteleäricität  in  den  ver- 
fchiedenen  Jahreszeiten  beftimmt ;  dean  da  wir  auf 
dem  Berge  faft  die  Temperatur  des  Winters  in  der 
Ebene  hatten,  fo  hätte  auch  die  Eleftricität,  ,wenn 
ihr  Gang  von  der  örtlichen  Wärme  abhängig  gewe- 
sen wäre,  ihre  zwey  Maxima,  eines  des  Morgens, 
und  eines  des  Abends  haben  müden,  und  nicht  blos 
eines  in  der  Mitte  des  Tags  *). 

»  #  % 

Was  ihre  Intenfität  betrift,  fo  bewirkte  die 
ftärkfte,  die  wir  bey  einem  heitern  Wetter  wahr- 
nahmen, dafs  die  Kugeln  meines  Ele&rometers 
3,08  Linien  auseinander  gienge.   Auf  der  Ebene 

*)   Voyages  dans  les  Alpes  u,  £ 
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würde  eine  eben  fo  ifolirte  Lage  gewifslich  bey 
einem  eben  fo  kalten  Wetter  eine  ftärkere  EleÖricir 
tät  gegeben  haben.  » 

i      '  t  •  *      •  •  r      *        I       *  »! 

Diefe  Bemerkung,  in  Verbindung  mit  der, 
welche  ich  auf  dem  Mont  -  Blanc  anftellte ,  beweift 
dafs  die  Eleftricitdt  des  heitern  Wetters  von  ihrer 
Stärke  verliehrt ,  nach  Mafsgabe  als  die  Luft  bey 
der  Entfernung  von  der  Erdfläche  dUnner  wird. 
Aber  die  Eleftricität  der  Gewitterwolken  zeigt. lieh 
häufiger  und  eben  fo  ftark,  wo  nicht  ftärker>  als 
in  den  Ebenen.  Die  Eleftricität  des  heitern  Wet- 
ters war,  wie  in  der  Ebene,  beftändig  pofitiv^  aber 
bey  Gewittern  fahen  wir  fie  oft  negativ.  * 

Hygrtmiter.    Eben  die  Nebel,  welche  den 
Gang  des  Eleftrometers  fo  oft  Hörten ,  thaten  es  in 
einem  noch  ftarkern  Verhältniffe  beym  Hygrometer* 
Sie  lieffen  uns  indeflen  doch  einige  Tage  Freyheit, 
wahrend  welcher  Zeit  ich  fahe,  dafs  bey  völlig  hel- 
lem und  heiterm  Wetter  der  Augenblick  des  Tags, 
in  welchem  die  Trocknifs  am  gröffeften  ift,  wie  au£ 
der  Ebene  gegen  4  Uhr  des  Nachmittags  ftatt  findet* 
Der  Augenblick  der  gröfsten  Feuchtigkeit  fällt  zwi-* 
fchen  8  und  9  Uhr  des  Abends  ?  und  4  und  5  Uhc 
des  Morgens.    Während  der  Nacht  hingegen  fleht 
das  Hygrometer,  wenn  das  Wetter  fchön  ift,  beftän- 
dig  bey  trocken.    Man  fahe  zur  Abendzeit,  wie 
ich  fchon  anderswo  gefagt  habe ,  die  Dünfte  und  die 
Ausdünftungen,  fo  wohl  die  feuchten  als  die  trock* 
ilen  fich  verdichten  lyid  ftnken ,  fo  wie  die  Sonnen- 
wärme aufhörte,  fie  in  den  hohen  Regionen  der  Luft 
empor  zu  halten.    Sie  fenkten  fich  anfänglich  bis 
zu  unferm  Niveau  und  bewirkten  bey  ihrem  Vor- 
beygehen  den  Thau  oder  die  Feuchtigkeit  des 
Abends;  fie  fuhren  nachher  fort,  immer  weiter  her- 


Digitized  by  Google 


45» 


Ülrztf  (feigen  und  fich  in  der  Tiefe  der  Thäler  am 
einander  *u  fchiöhteti;  *  und  während   dicfer  Zer 
wurde  die  Luft,  die  wir  athmeten,  immer  ineb: 
und  mehr  rein  und  trocken.    Diefe  Trocknis  der 
Luft  während  der  Nacht  auf  hohen  Gebürgen  habe 
ich  fchon  fonft  beobachtet  *,\    Aber  das  befonden 
Merkwürdige  auf  dem  Col  du  Geant  war,  daf> 
die  gröfste  Trockriifs,  welche  bey  unferer  vier- 
zehntägigen  Beobachtungen  herrfchend  war,  wäh- 
rend der  Nacht  vom  7  bis  zum  8  Julius  Itatt  fand; 
das  Hygrometer  war  gegen  Mitternacht  66,  3.  und 
gegen  4  Uhr  des  Morgens  fand  es  mein  Sohn  52, 
es  brachte  aber  nicht  die  Wärme  dieler  Trocknis 
hervor:  denn  gegen  Mitternacht  war  das  Thermo- 
meter  nur  Hh  °3  i>  und  gegen  4  Uhr  bey  —  0,4 
In  der  Folge  gieng  das  Hygrometer  an  eben  diefem 
Morgen  auf  Feuchtigkeit  bis  gegen  10  Uhr,  ob- 
gleich das  Wetter  fchön  genug  war.    Diefe  Nachr, 
die  auf  dem  Col  du  Geant  fo  trocken  war,  war  za 
Chamouni  fehr  feucht.    Und  felbft  die  erfte  Nacht, 
welche  wir  auf  diefer  Höhe  zubrachten,  zwifcben 
clen  3  und  4  Julius  ,  war  außerordentlich  trocken: 
gegen  10  Uhr  des  Abends  zeigte  das  Hygrometer  6% 
und  um  5  Uhr  des  Morgens  56  Grad,  während  dafs 
es  in  Chamouni  faft  bey  der  äufferfteh  Feuchtig' 
keit  war. 

*  Was  die  abfohlte  Quantität  der  Feuchtigkeit 
anbetrift,  fo  war  fie  auf  dem  Berge  viel  kleiner  als 
zu  Chamouni  und  Geneve*  und  obgleich  die  Nebel 
unfere Hygrometer  ftets  ailf  die  äuflerfte  Grenze  der 
Feuchtigkeit  trieben,  fo  enthielt  doch  die  Luft  auf 
der  Ebene,  wenn  fie  auch  dem  Anfehen  nach  tro- 
cken war,  oft  wirklich  mehr  Feuchtigkeit ,  da  man 
•  ■  *  *  -  bewei- 
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eweifen  kann,  dafs  diefe  Luft,  weun  fie  ftufenwei- 
e  erkältet  worden  wäre,  fich  in  Nebel  verwandelt 
taben  würde,  ehe  fie  noch  den  Grad  der  Kälte  er- 
eicht hätte,  der  in  der  Luft  auf  dem  Berge  ftatt  fand. 

Mcßun%  der  Ausdlmflung  der  Waffers.  Mein 
£weck  hierbey  war,  die  Quantität  der  Ausdünftung 
mf  dem  Berge  mit  der  zu  vergleichen,  welche  in  der 
Pläne  ftatt  hatte.  Den  erften  Anblick  nach  fcheint 
liefe  Sache  die  einfachfte  von  der  Welt,  und  es  hin- 
reichend zu  feyn,  ähnliche  Gefäfse  in  ähnlichen  Stel- 
lungen auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  der  .Luft 
auszuftellen,  um  die  Waffermenge  zu  meffen,  die 
fich  in  gleichen  Zeiträumen  zerftreuet.  Wenn  man 
aber  darüber  nachdenkt,  fo  wird  man  finden,  dafs 
diefer  Verfuch  nur  fehr  ungewiße  Aufklärung  giebt. 
In  der  That  find  auch  die  Stärke  des  Windes,  die 
Temperatur  der  Luft  und  ihre  Trocknis  beftändig 
in  zweyen  Stationen  faft  ftets  verfchiedenen  Abwech- 
felungen  unterworfen,  und  es  würde  fchwer  feyn, 
zu  entfeheiden,  ob  man  die  Verfchiedenheit  der 
Refultate  mehr  diefen  Urfachen,  als  der  Dünne  der 
Luft,  deren  Einflufs  man  hauptfächlich  erfahren 
wollte,  zufchreiben  müf.te. 

Um  die  Wirkung  diefer  vier  verfchiedenen  Ur- 
fachen ,  der  Wärme ,  der  Trocknifs ,  der  Bewegung 
und  der  Dichtigkeit  der  Luft  von  einander  unter- 
fcheiden  zu  können ,  entfchlofs  ich  mich ,  damit  an- 
zufangen, dafs  ich  die  Bewegung  ausfchlofs,  indem 
ich  die  Operation  zuertt  bey  einer  Hillen  Luft  vor- 
nahm. Ich  machte  dann  meine  Verfuche  auf  dem 
Berge  und  wiederhohlte  fie  in  der  Pläne  unter  einem 
Gezelte,  das  fehr  genau  zugemacht  werden  konn- 
te. Um  hernach  von  dem  Grade  der  WTärme,  und 
der  Trocknis,  bey  welchem  eine  gegebene  Quan- 
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tität  Waffer  verdunften  würde ,  verfichert  zu  wer- 
den,  fuchteich  die  Ausdünftung  zu  befchleunigen, * 
um  binnen  den  kurzen  Zeiträumen,  da  das  Hy- 
grometer  und  Thermometer  auf  einem  und  dem« 
felbigen  Punkte  während  des  Verfuchs  merklich 
ftehen  blieb,  folche  Quantitäten  zu  erhalten,  die  fich 
vergleichen  lieffen,  und  um  bey  der  Wiederhohlung 
der  Verfuche  bey  verfchiednen  Graden  diefer  Werk- 
zeuge defto  eher  den  Einflufs  der  Wirkung  ^mittel, 
wovon  fie  das  Maafs  angaben,  unterfcheiden  zu 
können, 

• 

Nach  diefen  Grundfätzen  fchien  mir  ein  Stück 

• 

feine  Leinwand,  die  in  Form  eines  Rechteckes  von 
13  Zoll  auf  10  Zoll  gefchnitten,  und  in  einem 
leichten  Rahmen  fo  gefpannt  war,  dafs  fie  ihn  nir- 
gends berührte,  befeuchtet  und  an  den  Balken 
einer  guten  Waage  aufgehängt ,  der  befte  und  ein- 
fachfte  Apparat  zu  feyn.  Es  ift  dabey  noch  der 
befondere  Vortheil,  dafs  die  Leinwand  einen  der 
umgebenden  Luft  ähnlichen  Grad  der  Temperatur 
annimmt ;  welches  bey  den  mit  Waffer  gefüllten  Ge- 
fäfsen  nicht  ftatt  findet 

Nachdem  diefe  Leinewand  in  ihren  Rahm  aus- 
gefpannt  ift,  fo  fange  ich  an,  fie  an  der  Sonne  oder 
an  dem  Feuer  austrocknen  zu  laffen,  und  wiege  fie 
dann  mit  dem  Rahm.  Darauf  feuchte  ich  fie  gleich- 
förmig mit  einem  fchwach  mit  Waffer  getränkten 
Schwamm  an,  wiege  fie  wieder,  und  wenn  ich  lie 
nicht  150  Gran  fchwerer  finde  als  fie  war,  ehe  ich 
fie  angefeuchtet  hatte,  fo  befeuchte  ich  fie  ndfti 
ein  wenig.  Wenn  im  Gegentheil  ihr  Gewicht  diefe 
Quantität  öberfchreitet,  fo  laffe  ich  fie  an  der  Waa- 
ge hängen,  wende  fie  von  Zeit  zu  Zeit  von  unten 
nach  oben,  und  von  oben  nach  unten,  und  warte, 

« 
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bis  fie  fo  weit  ausgetrocknet  ift,  dafs  fie  nicht  mehr 
als  150  Gran  Feuchtigkeit  hat  Unterdeffen  hänge 
ich  in  freyer  Luft,  6  Zoll  weit  und  gegen  die  Mit- 
te der  Leinwand  über,  ein  fehr  empfindliches  Ther- 
mometer und  Hygrometer  auf.  Von  dem  Augen- 
blick an,  wo  die  Leinwand  bis  auf  150  Gran  Feuch- 
tigkeit eingetrocknet  ift,  bemerke  ich  die  Stunde, 
die  Minute,  und  die  Secunde,  die  meine  Uhr  an-, 
zeigt.  Ich  bemerke  ebenfalls  die  Grade,  welche 
das  Thermometer  und  das  Hygrometer,  die  gegen 
die  Leinwand  überhängen,  anzeigen.  Nach  Ver- 
lauf von  20  Minuten,  fehe  ich  an  meiner  Waage 
nach,  wie  viel  meine  Leinewand  durch  die  Ausdün- 
ftung  verlohren  hat,  und  ich  bemerke  zur  felben 
Zeit  von  neuem  die  Grade  des  Thermometers  und 
des  Hygrometers.  Ich  weifs  alfo  die  Quantität 
Waffer,  die  in  20  Minuten  verdunftet  ift,  die  mitt- 
leren Grade  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit  zwi- 
fchen  denen,  die  ich  im  Anfange  und  am  Ende  des 
Verfuchs  beobachtet  habe. 

Ohne  etwas  an  der  Zurüftung  zu  ändern,  wie* 
derhohle  ich,  oder  vielmehr  fahre  ich  fort  mit  dem 
VerAich,  indem  ich  nach  Verlauf  von  20  folgenden 
Minuten  das  Gewicht  itnterfuche,  dafs  diefe  näm- 
liche Leinewand  verlohren  hat.  Ich  kann  felbft 
zum  dritten  und  vierten  mahl  diefen  Verfuch  wie- 
derhohlen, wenn  die  Leinewand  wenigftens  noch  nicht 
über  60  oder  65  Gran  am  Gewicht  von  der  Feuch- 
tigkeit verlohren  hat,  die  fie  enthielt;  denn  wenn 
fie  diefe  Grenze  tiberfchreitet,  fo  läfst  die  Verdun- 
ftung  nach,  die  Leinewand  hält  mit  mehr  Kraft  das 
Waffer  an,  womit  fie  durchzogen  ift;  wenn  aber 
noch  nicht  über  60  oder  65  von  den  150  Gran,  wo- 
mit man  lie  beladen  hat,  fehlt,  fo  geht  die  Verdun- 
ftung  mit  der  Gleichförmigkeit  von  ftatten,  die  man 
nur  verlangen  kann. 


Folgendes  ift  die  Tabelle  der  vergleichenden 
Verfuche ,  die  ich  auf  dem  Gol  du  Geant ,  wo  die 
Dichtigkeit  der  Luft  ohngefähr  durch  8  Zoll  9  Li- 
nien ausgedrückt  wird,  und  zu  Geneve,  wo  die  letz- 
tere durch  27  Zoll  3  Linien  angezeigt  wird,  anftell- 
te.  Die  Aufschriften  der  Columnen  diefer  Tabelle 
fagen  deutlich  an  was  fie  enthalten;  nur  der  Aus- 
druck: Grad  der ,  Trocknis ,  fcheint  eine  Erklärung 
zu  erfordern. 

Ich  habe  in  meinen  Verfuchen  über  die  Hygro- 
metrie  gefagt,  dafs  die  Grade  des  Haar- Hygrome- 
ters nicht  proportional  find  der  wirklichen  Quanti- 
tät des  Waffers,  die  in  der  Luft  enthalten  ift;  und 
ich  habe  nach  dem  Verfuch  im  176  $.  eine  Tabelle 
geliefert,  welche  für  jeden  Grad  des  Hygrometers 
die  in  der  Luft  enthaltene  Quantität  des  Waffers  an- 
zeigt. In  diefer  Tabelle  findet  man  gegen  den 
98  Grad  über,  bey  welchem  die  Luft  mit  Dünften 
gefittigt  ift,  11,0960;  diefe  Zahl  bedeutet,  dafs 
die  Luft1  in  welcher  das  Hygrometer  bey  98  fteht, 
bey  der  Temperatur ,  wobey  die  Fund  amental- Ver- 
fuche diefer  Tafel  gemacht  find,  1 1  Gran  und  yooö 
eines  Grans  Waffer  in  einem  Cubicfufse  enthalte. 
Ferner  findet  man  bey  einem  andern  Grade  eine 
kleinere  Zahl,  fo  z.  B.  gegen  74  Grad  über  7,0370; 
diefe  beweift,  dafs  bey  diefem  Grade  die  Luft  noch 
4,059  Gran,  als  der  Differenz  zwifchen  11,096  und 
7,037  auflöfen  könnte.  Diefe  Differenz  4,059  kann 
alfo  dienen,  um  den  Abftand  der.  Luft  von  der 
Grünze  der  Sättigung,  oder,  wie  ich  es  nenne,  ih- 
ren Grad  der  wirkliche»  Trocknis  auszudrücken*  Es 
ift  zwar  diefe  Tafel  für  die  Temperatur  von  15  Grad 
berechnet,  und  die  mit  jedem  Grade  des  Hygrome- 
ters correfpondirenden  Zahlen  find  bey  andern  Gra- 
den der  Wärme  verfchieden;  allein  ich  betrachte 
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hier  die  Zahlen  nicht  als  abfolute  Quantitäten ,  fon- 
dern als  Ausdrücke  der  Verhnltniffe ,  und  ich  habe 
im  §.  124  und  129  meiner  Effais  gezeigt,  dafs  die 
Quantitäten  des  Waflers,  die  bey  verfchiedenen  Gra- 
ters der  Wärme  und  einerley  Grade  des  Hygrome- 
denin  der  Luft  enthalten  lind,  unter  fich  ftets  daf- 
felbige  Verhältnis  behalten.  — 


Refultate  der  Ver fuche  auf  dem  Col  du  Gcant  über  die 

Ausdünnung  des  Waßers* 
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Refultate  eben  die/er  Verfuche  zu  Genf. 
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2,384 

0,111 

*4>5o 

5»25 

o,95 

81,50 

2,772 

0,388 

*3>75 

o,75 

Wenn  ich  bey  den  Refultaten  der  Verfuche  auf 
dem  Col  du  Geant  das  erftere  mit  dem  zweyten  ver- 
gleiche, fo  finde,  dafs  ein  Unterfchied  von  3,55 
in  der  Wärme,  und  2,708  in  der  Trocknifs  einen 
Unterfchied  von  18*62  Gran  in  der  Quantität  der 
Ausdünftung  zu  Wege  bringt.  Vergleiche  ich  hier- 
auf das  zweyte  Refultat  mit  dem  dritten,  fo  fehe 
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ich,  dafs  ein  Unterfchied  von  0,45  in  der  Wärme 
und  von  0,860  in  der  Trocknifs  einen  Unterfchied 
von  3,12  Gran  in  der  Ausdünftung  bewirkt.  Diefe 
beyden  Vergleichungen  liefern  zwey  Gleichungen, 
deren  Auflöfung  X  oder  den  Einflufs  eines  Grades 
der  Wärme  =  4,188,  und  Y  oder  den  Einflufs  ei- 
nes Grades  der  Trocknifs  =  1,386  giebt.  Eben 
diefe  Berechnung  über  die  Verfuche  auf  der  Ebene 
geben  X  =  1,938  und  Y  =  2,775. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  auf  dem  Berge  ein  Grad 
Unterfchied  in  der  Wärme  einen  Effeft  hervor- 
bringt, der  etwas  mehr  als  dreymal  fo  grefs  ift, 
als  derjenige,  welchen  ein  Grad  der  Trocknifs  be- 
wirkt; diesRefultat  wird  um  fo  auffallender  erfchei- 
nen,  wenn  man  erwägt,  dafs  einer  diefer  Grade 
der  Trocknifs  ohngefahr  9  mittlere  Grade  des  Hy- 
grometers vorftellt.  Denn  da  in  der  That  die  to- 
tale oder  äufferfte  Trocknifs  durch  11,096  vorge- 
ftellt  wird ,  fo  correfpondirt  ein  mittlerer  Grad  des 
Hygrometers  nur  mitdem98ften  Theil  diefer  Quan- 
tität oder  0,113. 

In  der  Ebene  ift  das  Verhältnis  zwifchen  dem 
Einflufs  der  Wärme  und  der  Trocknifs  völlig  ver- 
fchieden.  Hier  hat  die  Trocknifs  das  Uebergewicht, 
und  ein  Grad  Trocknifs  hat  eine  Wirkung,  die  etwas 
unter  die  Hälfte  gröffer  ift,  als  die  eines  Grades 
der  Wärme. 

Dafs  der  Einflufs  der  Wärme  auf  die  Ausdün- 
ftung auf  Bergen  gröffer  ift,  als  in  Ebenen,  ift  eine 
Thatfache,  die  mit  den  Grundfätzen  übereinftimmt, 
welche  ich  in  meinen  Verjuchen  über  die  Hygrometrit 
angenommen  habe.  Denn  ich  habe  §.  185  u.  f. 
gezeigt,  dafs  die  Wärme  das  Waffer  um  fo  leichter 
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in  elaftifche  Flüffigkeit  oder  in  Dämpfe  verwandelt, 
je  geringer  der  Druck  der  Luft  darauf  ift.  Auch 
der  gröffere  Einflufs  der  Trocknifs  in  der  Ebene  ift 
den  Verfuchen  gemäfs,  durch  welche  ich  bewiefen 
habe ,  dafs  eine  dichte  Luft  mehr  Dämpfe  auflöft, 
als  eine  verdünnte. 

Ich  finde  in  diefen  Relultaten  die  Erklärung 
eines  Phänomens,  wovon  ich  fchon  lange  die  Ur- 
fach  fuchte^:  nämlich  der  Wirkungen,  welche  die 
Gebürgsluft  auf  unfern  Körper  macht.  Die  Be- 
trachtung der  gröffern  Trocknifs  der  Luft  auf  den 
Bergen  ftellte  fich  zwar  meinem  Geifte  dar,  ich  fand 
aber  die  Wirkung  viel  gröffer  als  die  Urfach,  und 
dies  um  fo  mehr,  als  man  diefe  Wirkung  auf  Ber- 
gen bey  einem  Grade  des  Hygrometers  wahrnimmt, 
bey  welchen  man  in  Ebenen  ganz  und  gar  nichts 
davon  findet.  Man  müfste  weiter  erklären ,  warum 
die  Luft  der  Gebürge  diefe  Wirkungen  auf  belebte 
Körper  hervorbringt ,  ohne  analoge  Wirkung  auf 
unbelebte  zu  haben.  Seitdem  mich  aber  die  Er- 
fahrung lehrte ,  dafs  in  der  dünnen  Luft  der  hohen 
Gebürge  die  Wärme  eine  austrocknende  Kraft  be- 
fitzt ,  welche  fall  dreymal  fo  grofs  ift ,  als  die  fie 
in  der  Ebene  hat,  fo  begriff  ich ,  dafs  die  thierifche, 
die  innere  Wärme  unfers  Körpers,  wenn  fie  auf  un- 
fere  Haut  in  diefer  verdünnten  Luft  wirkt,  fie  in 
einen  Zuftand  von  aufferordentlicher  Trocknis  brin- 
gen muffe.  Wenn  nun  die  direöen  oder  vom  Schnee 
zurückgeworfenen  Sonnenftrahlen  auf  diefe  ausge- 
trocknete und  einer  gröffern  Wärme  fähig  gewor- 
dene Haut  treffen ,  fo  üben  fie  eine  weit  gröffere 
Action  aus,  und  bringen  die  Empfindung  des  Bren- 
nens ,  die  Hitze,  das  Auffpringen,  das  Auftreten  und 
andere  Unbequemlichkeit  zu  Wege,  die  man  erlei- 
det, wenn  man  feine  Haut  nicht  durch  Bedeckung 


gegen  die  Wirkung  der  Sonnenftrablen  und  diefer 
exceffiveii  Ausdünftung  fchützt.  Eben  dies  Aus- 
trocknen bringt  auch  den  grofsen  Dürft  zu  Wege, 
den  man  auf  diefen  Höhen  erfährt;  aber  dagegen 
wird  die  unmerkliche  Ausdünftung  vermehrt ,  und 
dies  ift  eine  von  den  Urfachen,  warum  fich  die 
Perfohnen,  die  nur  fchwer  ausdünften,  fich  in  die- 
fen hohen  Gegenden  beffer  befinden. 

» 

,  Die  Werthe,  welche  wir  für  die  Wirkung  der 
Wärme  und  der  Trocknifs  gefunden  haben,,  ma- 
chen es  uns  leicht,  die  Beobachtung  auf  einerley 
Grad  der  Wärme  und  der  Trocknifs  zu  bringen, 
um  mit  Genauigkeit  die  abfoluten  Quantitäten  der 
Ausdünftung  auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  ver- 
gleichen zu  können.  Ich  finde  folchergeftalt,  dafs, 
wenn  die  drey  Beobachtungen,  welche  in  der  Ebene 
angeftellt  worden  find ,  bey  eben  demfelbigen  Gra- 
den des  Hygrometers  und  Thermometers  gemacht 
worden  wären ,  bey  welchen  die  correfpondirenden 
Beobachtungen  auf  dem  Berge  gemacht  find,  fo 
würde  das  Ganze  des  in  den  drey  Verfuchen  ver- 
dunfteten  Waffers  nur  37  Gran  gewcfen  feyn ,  da 
es  hingegen  auf  dem  Col  du  Geant  84  war. 

Das  endliche  Refultat  diefer  Erfahrungen  ift 
alfo ,  daß,  bey  übrigem  gleichen  Umfiänden ,  eine  Ver- 
minderung der  Dichtigkeit  der  Luft  von  ohngefäbr  ein 
Drittel  die  Quantität  der  Autdünflung  mehr  ah  dop- 
plt  Jo  groß  macht. 

Kälte ,  welche  durch  die  AufdiinßutJg  des  WaJJcrt 
hervorgebracht  wird.  Wenn  das  Wafler  langfam 
ausdünftet,  fo  ift  die  durch  feine  Ausdünftung  be- 
wirkte Kälte  faft  unmerklich ,  und  es  würde  folglich 
der  Unterfchied,  welchen  die  verfchiedene  Dichtig- 
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keit  der  Luft  in  der  Quantität  diefer  Kälte  hervor- 
bringen könnte,  ganz  und  gar  nicht  angegeben 
werden  können.  Um  diefe  Erkältung  und  diefe 
Unterfchiede  bemerkbar  zu  machen,  mufste  man 
die  Ausdünftung  befchleunigen.  Da  ich  aber  diefe 
Verfuche  bey  unveränderter  Luft  machen  wollte,  fo 
konnte  ich  zu  diefer  Befchleunigung  weder  künftli- 
che  Wärme,  noch  künftliche  Trocknis  brauchen. 
Es  blieb  mir  alfo  nichts  übrig,  als  die  fchnelle  und 
heftige  Erneuerung  der  Luft,  von  welcher  ich  in 
diefer  Hinficht  Gebrauch  machen  konnte. 

Glücklicherweife  gelang  mir  diefes  Mittel  fehr 
wohl:  ich  bef eftigte  die  Kugel  eines  Thermometers 
in  der  Mitte  eines  feuchten  Schwamms ,  hieng  die- 
fes Thermometer  an  einer  Schnur  auf,  und  drehete 
es  in  der  Luft  mit  gröffefter  Schnelligkeit  um.  Ich 
erhielt  auf  diefe  Art  eine  Abkühlung,  die  manch- 
mahl  bis  auf  8  Grad  des  Reaumurfchen  Thermome- 
ters gieng  *) ;  eine  viel  gröflere  Quantität  als  man 
nach  andern  Verfahrungsarten  erhalten  hat,  und 
mehr  als  hinreichend,  den  Einflufs  der  wirkenden 
Stoffe  anzuzeigen ,  welche  fähig  find ,  die  Erkältung 
zu  modificiren.  Aber  ich  mufs  mein  Verfahren  zu 
Gunften  der  Phyfiker  auseinander  fetzen,  die  die- 
fe Verfuche  wiederhohlen  oder  vervollkommnen 
wollen.  \ 

*)  Ich  habe  fchon  fonft  gefagt,  dafs  ich ,  wie  die  meh- 
rcften  Phyfiker ,  den  Namen  des  Reaumurfchen  Ther- 
mometers einem  Queckfilber  -  Thermometer  gebe, 
in  welchem  das  Intervall  zwifchen  dem  fchmelzen- 
den  Eife  und  dem  fiedenden  Waller  In  80  Theile  ge- 
theilt  ift.  Herr  Paul,  der  diefe  Thermometer  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  verfertiget,  beftimmt  den | Grad 
des  fiedenden  WafTers,  wenn  das  Barometer  auf 
»7  Zoll  Hebt* 
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Die  Bekleidung  des  Thermometers,  welches 
zu  diefem  Verfuch  beftimmt  ift,  mufs  fich  ohnge- 
führ  einen  Zoll  über  der  Kugel  endigen;  denn  wenn 
der  Schwamm  die  Bekleidung  berührt,  fo  nimmt 
fie  ihm  zwey  bis  drejr  Grad  Kälte.    Das  andere 
Ende  diefer  iiimiichen  Bekleidung  mu£s  einen  Ring 
oder  einen  feften  Haken  haben,  wo  man  eine 
Schnur,  die  wenigftcns  eine  Linie  im  Durchmeffer 
hat,  durchziehen  kann.    Ich  gebe  diefer  Schnure 
eine  folche  Länge,  dafs  vom  Mittelpunkt  des  Zir- 
kels, den  fie  beschreibt,  wenn  man  fie  herumdreht,  v 
bis  zur  Mitte  der  Kugel  des  Thermometers  grade 
30  Zolle  find.    Ich  hielt  anfangs  die  Schnur  un- 
mittelbar in  meiner  Hand;  aber  das  Reiben,  wel- 
ches fie  zwifchen  den  Fingern  beym  Herumdrehen 
erlitte,  nutzte  fie  mit  folcher  Schnelligkeit  ab ,  dafs 
fie  eines  Tags  beym  Verfuch  zerrifs;  das  Thermo- 
meter floh  nach  der  Tangente  fort,  und  zerbrach 
teym  Herunterfallen.    Seit  der  Zeit  habe  ich  mich 
einer  eifernen  Kettel  bedient.    Diefe  Kettel  befteht 
aus  einen  Handgriff,  den  ich  in  der  Hand  halte, 
und  aus  einem  Arm,  der  drey  Zoll  lang  ift,  der  fich 
frey  und  rechtwinkelicht  am  Ende  diefes  Handgriffs 
drehet.    Die  Schnüre  wird  an  einem  Haken  befe- 
ftigt,  der  am  Ende  diefes  Arms  ift.    Die  Reibung 
trift  alsdann  auf  das  Metall,  alfo  wird  die  Schnure 
nicht  abgenutzt,  und  ift  nicht  in  Gefahr  zu  zer- 
reiffen. 

Um  die  Schnelligkeit  zu  beftimmen,  mit  wel- 
cher fich  das  Thermometer  drehet,  übte  ich  mich, 
ihm  fo  viele  Revolutionen  machen  zu  laffen ,  als  ich 
in  einer  Minute  zählen  konnte,  das  heift,  ohnge- 
fahr  140.  Die  Kugel  des  Thermometers  durchläuft 
alfo  in  einer  Minute  140  mahl  den  Umfang  eines 
Zirkels,  der  5  Fufs  im  Durchmeffer  hat,  welches 
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eine  Schnelligkeit  von  36  bis  37  Fufs  in  der  Se- 
cunde  beträgt. 

* 

*  *  #  *  • 

Aber  ehe  man  den  Verfuch  anfängt,  mufs 
man  die  Grade  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit 
der  Luft,  in  welcher  man  ihn  anftellen  will,  be- 
ftimmen.  &u  dem  Endzweck  habe  ich  ein  anderes 
Thermometer  mit  einer  kleinen  und  nackten  Kugel, 
welches  ganz  mit  dem ,  was  fich  drehen  foll,  über- 
einftimmt.  Ich  befeftige  das  Thermometer  mit 
einem  Hygrometer  in  freyer  Luft  an  einem  dün- 
nen Pfahl,  ganz  nahe  bey  dem  Ort,  wo  ich  den 
Verfuch  anftellen  will,  und  in  einer  folchen  Hö- 
he, dafs  die  Kugel  diefes  Thermometers  und  die 
Mitte  des  Hygrometers  fich  amNiveau  der  Hand 
befindet,  welche  die  Bewegung  der  Rotation  her- 
vorbringt. 

Wenn  dies  Thermometer,  welches  ich  das 
figirte  nenne,  die  Temperatur  der  Luft  angenom- 
men hat;  fo  fange  ich  an,  das  Dreh- Thermometer 
in  Bewegung  zu  fetzen ,  aber  anfangs  ganz  nackend 
und  ohne  Schwamm,  um  die  mittlere  Wärme  der 
Luft  zu  kennen ,  die  es  bey  der  Bewegung  antrifft, 
eine  Wärme  die  zuweilen  fich  etwas  von  der  des 
fixen  Thermometers  unterfcheidet;  ich  bemerke 
diefenGrad  fowuhl,  als  den  des  fixen  Thermometers. 

Ich  bringe  hierauf  die  Kugel  des  Dreh  -  Ther- 
mometers in  einem  kleinen  Schwamm ,  in  welchen 
ich  ein  Loch  mache,  das  jene  Kugel  aufzunehmen 
vermögend  ift,  und  zwar  fo,  dafs  die  Kugel  fich 
in  der  Mitte  des  Schwamms  befindet;  ich  binde 
den  Schwamm  mit  einem  Faden  über  die  Kugel,  und 
er  mufs  nach  dem  Tränken  mit  Waffer  die  Form 
und  die  Gröfle  einer  Sphäre  von  10  bis  11  Linien 
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im  Durchmeffer  haben.  Ich  erwärme  oder  erkälte 
hierauf  den  angefeuchteten  Schwamm  wieder,  bis 
das  Thermometer ,  deffen  Kugel  darinn  eingefchlof. 
fen  ift,  fich  genau  auf  dem  Grade  befindet,  auf 
welchen  es  ganz  blos  beym  Herumdrehen  in  der 
Luft  gekommen  war.  In  dem  Augenblicke,  da  es 
fich  auf  diefen  Grad  geftellt  hat,  laffe  ich  es  mit 
der  oben  beftimmten  Gefchwindigkeit  fich  drehen, 
fo ,  dafs  ich  es  anfangs  von  Minute  zu  Minute,  und 
hernach  von  halber  zur  halben  Minute  einen  Augen- 
blick ftill  halte,  um  die  Erkältung  zu  bemerken. 
Ich  fahre  mit  den  Umdrehen  fort,  bis  es  allmählich 
wieder  anfängt  zu  fteigen;  der  niedrigfte  Grad,  den 
es  erreicht  hatte,  zeigt  die  durch  Ausdünftung  her- 
vorgebrachte Kälte.  Jn  dem  Augenblicke,  da  der 
Verfuch  aufhört,  bemerke  ich  das  Hygrometer  und 
das  figirte  Thermometer,  um  die  Veränderung  in 
Rechnung  zu  bringen,  welche  während  dem  Verfuch 
in  der  Luft  hinzugekommen  feyn  kann.  Ich  mufc 
noch  bemerken,  dafs  man  fich  beym  Winde  fo  Sellen 
mufs ,  dafs  die  Ebene  des  durchs  Thermometer  be- 
fchriebenen  Zirkels  der  Direktion  des  Windes  pa- 
rallel fey.  Wenn  man  fich  bey  diefem  Verfuche 
alle  erforderliche  Mühe  giebt;  fo  erhält  man  Refill 
täte,  deren  Unterfchiede  nicht  über  0,2  eines  Gra- 
des gehen. 

Rejultate  der  Verfuch  auf  dem  Col  du  Geant 
mit  dem  Dreh  -  Thermometer. 
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Refukate  eben  diejer  Verfuche  zu  Geneve. 
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Wenn  man  in  diefen  Verfuchen  die  Erkältung 
als  ein  Maafs  der  Ausdünftung  betrachtet,  und  über 
diefe  Refultatc  die  nämliche  Berechnung  anftellt, 
als  wir  über  die  der  ruhigen  Ausdünftung  gethaa 
haben,  indem  man  X  die  Quantität  der  Ausdünftung 
oder  der  Erkältung  nennt,  welche  durch  einen  Grad 
Wärme  hervorgebracht  wird,  und  Y  die  Quantität, 
welche  durch  einen  Grad  der  Trocknifs,>  bewirkt 
wird,  dafs 


auf  dem  Berge  \ 
in  der  Ebene 


X 
Y 
X 
Y 


0,780 

0,725 
0,151 
o,799 


Man  fleht  bald  aus  diefen  Verfuchen,  fo  wie 
aus  den  vorigen ,  dafs  die  Wirkung  der  Wärme  auf 
dem  Berge  viel  gröffer  ift ,  als  in  der  Ebene.  Das 
merkwürdigfte  aber  ift,  dafs  auf  dem  ßerge,  wie  in 
der  Ebene,  die  Wirkung  der  Trocknifs,  mit  der 
der  Wärme  verglichen,  bey  diefer  befchleunigten 
Ausdünftung  viel  gröffer  ift,  als  bey  der  ruhigen 
Ausdünftung.  Denn  bey  der  letztern  hatten  wir 
auf  dem  Berge  X  =  4,188  und  Y=  1,386,  und 
folglich  war  die  Wirkung  der  Trocknifs  nur  f  von 
der  der  Wärme ;  da  hingegen  bey  der  befchleunig- 
ten Ausdünftung  X  =  0,780  und  Y  =5  0,725,  und 
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alfo  nur  wenig' verfchieden  waren.  Eben  fo  hattet 
wir  bey  der  ftillen  Ausdünftung  in  der  Eben« 
X  =  1,938  und  Y  =  2,775 ,  und  folglich  übehxa: 
der  Einflufs  der  Trocknifs  den  der  Wärme  nicht 
um  ein  Drittel,  da  hingegen  bey  der  befchleunigteu 
Ausdünftung  X  =  0,151  und  Y  =  0,799  oder  der 
Einflufs  der  Trocknifs  fünfmal  fo  grofs  war. 

Man  kann  alfo  feftfetzen,  dafs  auf  den  Bergen, 
wie  in  der  Ebene,  wenn  die  Luft  fich  mit  einer  Ge- 
ich windigkeit  von  36  bis  37  Fufs  in  der  Secunde 
erneuert ,  der  Einflufs  der  Trocknifs  diefer  Luft 
auf  die  Ausdünftung  fehr  nahe  dreymal  fo  grofs 
werde,  als  er  es  bey  der  ruhigen  Luft  ift.   

Ausdünftung  des  Acthers.  Man  weifs  ,  dafs  die 
Herrn  Mongh  und  Lamanon^  welche  den  Herrn 
von  Peyrou/e  auf  feiner  Reife  um  die  Welt  beglei- 
ten, auf  dem  Gipfel  des  Pic  von  Teneriffa  verfchie- 
dene  Verfuche  aufteilten,  wovon  man  das  Refultat 
im  Journal  de  Phtfquc  vom  Jahr  1786.  T.  29.  S.15U 
findet  Eines  diefer  Refultate  ift:  »daß  eine  balht 
^Minute  zur  Verdunftung  tiner  Jebr  fiarken  BoßrAt- 
yytber  bimeiebe" 

Ich  nahm  mir  vor,  diefen  artigen  Verfuch 
mit  aller  möglichen  Genauigkeit  auf  unfern  Gebür- 
gen  zu  wiederhohlen.  Um  nun  eine  Gränze  der 
Vergleichung  zu  haben,  entfchlofs  ich  mich,  diel 
Probe  ztierft  am  Meeresufer,  und  hernach  au: 
einen  hochgelegenen  Berge  fo  zu  machen ,  dafs  ich 
an  diefen  verfchiedenen  Stationen  diefelbige  Dofis 
Aetber  in  einerley  Gefäfse  und  unter  denfelbigeu 
Umftiinden  anwandte. 

Die  bequemfte  und  die  ficherfte  Art,  die  Quan- 
tität Aether  zu  beftimmen  >  fchien  mir  die  zu  feyfl, 
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dafs  ich  eine  kleine  Flafche  zum  Maafs  nahm,  fie 
mit  Aether  füllte,  hernach  mit  ihren  eingeriebenen 
Stöpfel  verfchlofs,  fo  dafs  keine  Luftblafe  zurück- 
blieb.  Die  hierzu  gebrauchte  Flafche  enthielt 
Gran  deftillirtes  Waffer  bey  der  Temperatur 
von  10  Grad.  Um  hernach  den  Aether  verdunften 
zu  laffen,  nahm  ich  ein  Uhrglas  von  20  Linien  im 
Durch meffer  und  4  Linien  Tiefe.  Endlich  ent- 
fchlofs  ich  mich,  die  Verfuche  immer  in  freyer 
Luft  machen,  aber  an  einem  vor  dem  Winde 
geficherten  Orte. 

Ich  machte  das  erftere  mal  den  Verfuch  mit 
diefem  Apparat  zu  Hy£res,  im  April  1787  *)•  Der 
Verfuch  fchien  guten  Fortgang  zu  haben;  da  ich 
aber  die  Augen  ftets  auf  die  Capfel  gerichtet  hielt, 
fo  fahe  ich  mit  Verwunderung,  dafs  lieh  Waffer- 
tropfen  am  Rande  derfelben  bildeten,  die  augen- 
fcheinlich  gröffer  wurden ;  fie  vereinigten  lieh  end- 
lich und  floffen  auf  die  Oberfläche  des  Aethers  hin- 
ab diefer  fchien  fie  anfangs  zurückzuftofsen ,  ohne 
;  Zweifel  wegen  der  Impulfion  des  elaftifchen  Dun- 
ftes ,  der  (ich  von  demfelben  entwickelte ,  aber  end- 
lich überwog  das  Gewicht  der  Tropfen  diefe  Impul- 
fion, fie  vermifchten  fich  mit  dem  Aether,  und  die 
Au  dünftung  liefs  nach,  fo  dafs  die  letzten  Tropfen 
mehr  Zeit  zur  Verdunftung  erforderten ,  als  die  er- 
ften  J  der  Flüffigkeit.  Ich  erkannte  bald ,  dafs  die- 
fe Tropfen  von  der  Feuchtigkeit  der  Luft  herka- 
men, welche  durch  die  Kälte,  die  von  der  Ausdün- 
ftung  des  Aethers  herrührte,  verdichtet  wurde; 
wirklich  war  auch  das  Glas  mit  diefen  Wafler« 

*)  Der  angewandte  Aether  war  von  meinem  Sohne  mit 
der  grö  Heften  Sorgfalt  bereitet  und  reftifieiret  wor- 
I         den ;  und  er  reftificirte  ihn  auch  auf  dem  Col  du 
Geant  von  Neuem. 


tropfen  fowohl  auswendig,  als  inwendig  befetzt,  und 
da  ich  es  auf  die  Hand  fetzte,  hatte  ich  die  Empfin- 
dung einer  außerordentlich  unangenehmen  Kälte. 

Ich  hoffte  anfänglich ,  dafs  eine  metallene  Kap- 
fei  die  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht  fo  ftark  anziehen 
würde,  als  das  Glas;  ich  liefs  daher  Kapfein  aus 
weiffem  Blech  machen,  welche  meinem  Uhrglafe 
gleich  und  ähnlich  waren ;  allein  die  Waffertropfen 
bildeten  fich  darinn  fair  eben  fo  fchnell.  Ich  fand 
kein  ander  Mittel,  mich  ihrer  zu  entledigen,  als  fie 
wegzunehmen,  fo  wie  fie  fich  bildeten.  Zu  diefem 
Zweck  fchnitt  ich  ein  Stück  feinen  Schwamm  zu 
einer  langen  und  geraden  Pyramide,  machte  ihn 
feucht,  und  drückte  das  Waffer  wieder  heraus.  Wenn 
ich  nun  einen  Waffertropfen  mit  der  Spitze  deffel- 
ben  berühre,  fo  faugt  fie  fich  fogleich  ein.  Ich 
habe  indeffen  die  Blechkapfeln  bcybehalten ;  fie  find 
mit  einer  kleinen  fpitzigen  Handhabe  verfehen  ,  die 
ich  in  einen  Stock  oder  in  eine  Felfenritze  ftecke, 
um  die  Kapfei  nicht  mit  einem  Körper  in  Berührung 
zu  bringen,  der  auf  ihre  Temperatur  einen  Einflute 
haben  könnte.  Ein  Thermometer  und  Hygrome- 
ter, welche  auch  in  freyer  Luft  aufgehängt  find, 
zeigen  mir  den  Zuftand  der  Luft  während  des  Ver- 
fuchs.  Endlich  eine  Secundenuhr,  beym  Anfange 
des  Verfuchs  und  beym  Ende  deffelben  bemerkt, 
giebt  mir  die  Zeit  an,  welche  zur  Verdunftung  mei- 
nes Maaffes  Aether  nöthig  ift. 
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Kefultate  der  Verfuche,  welche  in  verfcbie denen  Höhen  angeßellt 
find,  um  du  Gfjcbwmdtgkeit  der  Ausdünnung  einer 

gtwißen  Quantität  Attber  zu  mejfen,  k 


Nahmen  der 
Oerter. 


Höhe  des  [Tier-  Hygro- 


Barometers. 


.Arles  in  Provence  28  Z.  1  L. 


Mont  -  Cenis 


22  Z.  2  L 


Coi  du  Geant       18  Z.  'iL. 


mome-  meter. 
ter. 


12,1 


8,4 


Dauer 
der  Aus- 
dünnung. 

92>S  1    8  21 


Der  Felfen  Mi- 
chel über  dem 
Mont  -  Cenis      1 8  Z    5  L. 


4>° 


8i,3 


89>o 


1  »1 

II  ~Q 


•  •  »  j 
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Die  Anficht  diefer  Refultate  zeigt  hinlänglich, 
dafs  ihr  Verhältnifs  nicht  hinreichend  ift,  um  fie 
einer  Berechnung  unterwerfen  zu  können.  Es  ift 
wahrfcheinlich ,  dafs  ohngeachtet  der  Sorgfalt ,  die 
ich  anwandte ,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  wegzubrin- 
gen,  ficht  doch  noch  genug  mit  dem  Aether  ver> 
mifchte ,  um  feine  Verdunftung  zu  ftören.  Da  ich 
indeffenden  Verfuch  an  einem  und  demfelbigenOrte 
wiederhohlte,  welches  ich  in  der  Folge  oft  dreymal 
that,  fo  fand  ich  nur  fehr  kleine  Unterfchiede  und 
manchmal  ganz  und  gar  keinen;  und  dies  hatte 
mich  eben  angetrieben,  fie  fortzufetzen.  Aber 
nur  beym  Nebeneinanderftellen  erkannte  ich  ihre 
Unvollkommenheit.  Ich  fahe  nun,  dafs,  wenn 
man  die  Ausdünftimg  des  Aethers  meflen  wollte,  es 
nicht  angienge,  feine  gänzliche  Verdunftung  abzu- 
warten, und  dies  um  fo  mehr,  da  diefe  Flüffigkeit 
fich  beym  langfamen  Verdunften  zerfetzt,  wie  ich 
es  iö'  meiner  Hygrometrie  $.  80.  gezeigt  habe* 
Man  müfste  eine  beträchtliche  Quantität  in  einem 
ziemlich  grofsen  Gefafse  ausftellen,  damit  die  durch 
Verdunftung  an  der  Oberfläche  hervorgebrachte 
Kälte  fich  in  eine  grofse  Maffe  verbreiten ,  und  alfo 
Journal  d.  Fhyf.  ß.  1.  H.  3.  H  h 
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nicht  hinreichen  könne,  die  Feuchtigkeit  der  Ltn 
zu  verdichten;  und  man  mufste  den  Verluft,  'wel- 
chen diefe  Quantität  Aether  in  einem  kurzen  Zeit- 


Man  Geht  übrigens  doch  aus  meinen  Verf> 
chen,  dafs  die  Rarefaftion  der  Luft  auf  die  Aus- 
dünftung  des  Aethers  oder  wenigftens  auf  feine  to- 
tale  Verdunftung keine  fo  grofse  Wirkung  hat,  ab 
man  wohl  glauben  könnte,  weil  einige  zufällige 
Ümftlnde  hinreichend  waren,  fie  auf  dem  Berge 
langfamer  zu  machen  ?  als  auf  der  Ebene. 

_  « 
* 

Die  durch  die  Atitdünflunfr  des  Aethers  htroortf- 
brachte  Kilu.    Ich  nehme  ein  Thermometer,  def- 
fen  Kugel  von  der  Bekleidung  deffelben  ganz  ent- 
eatblöfst  ift,  und  nur  i\  Linie  im  Durchmeflfer 
hat.    Ich  wickele  diefe  Kugel  in  hoilindifehe,  neue, 
feine  und  gewafchene  Leinwand,  die  doppelt  über 
«inander  gelegt  ift;  ich  binde  fie  feft  am  die  Kugd 
zurammen,  und  fchneide  die  über  dem  Bande  her- 
vorftehende  Leinwand  fo  ab,  dafs  fie  die  Bekleidung 
des  Thermometers  nicht  berührt.    Ich  giefle  hier- 
auf ein  wenig  Aether  in  ein  kleines  Gefäfs,  tau- 
che die  Kugel  des  Thermometers  hinein,  und  be- 
wege fie,  nach  dem  Herausziehen,  in  der  Luft  mäfsig 
fchnell.  ,(T^ne  fchnellere  und  heftigere  Bewegung 
würde  eine  minder  ftarke  Kälte  hervorbringen,  weil 
der  Aether  zu  fchleunig  verdunften  würde,  als  dafs 
die  Kälte  Zeit  hätte ,  (ich  dem  Thermometer  mit- 
zuteilen..)    Ich  fuche  während  diefer  Zeit  das 
Queckfilber  nicht  aus  den  Augen  zu  laffea,  und 
merke  den  Augenblick,  wo  es  zu  finken  aufhört 
und  disponirt  fcheint,  wieder  in  die  Höhe  zu  Hel- 
gen ;  ich  tauche  hierauf  die  Kugel  wieder  fchnell  in 
den  Aether,  ziehe  fie  fchleunig  heraus,  und  fange 
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die  Bewegung  wieder  an;  das  Queckfilber  fteigt 
beym  Augenblick  des  Hineintauchens,  indem  es 
durch  den  Aether  der  Kapfei  wieder  erwärmt  wird; 
aber  es  finkt  gleich  hernach  wieder ,  und  zwar  tie- 
fer, als  das  erftere  mal.  Wenn  es  zu  Sinken  auf- 
hört, tauche  ich  es  zum  drittenmal  in  Aether;  ver- 
fuche  es  auch  wohl  zum  vierten  male;  allein  ge- 
wöhnlich bringt  das  dritte  Eintauchen,,  manchmal 
auch  das  zweyte ,  das  fturkfte  Sinken  des  Queckfil- 
bers  hervor;  fo  bald  dies  fein  Maximum  erreicht  hat, 
fp  bringen  die  folgenden  Eintauchungen  es  eher  zum 
Steigen,  als  zum  Sinken.  Herr  CavaKo  hat  ein 
fehr  finnreiches  Verfahren  zu  diefem  Verfuche  aus- 
gefonnen  Er  verfchliefst  nämlich  feinen  Aether 
in  einem  Trichter ,  der  in  eine  Haarröhre  ausge- 
zogen ift,  durch  welche  der  Aether  tropfenweife  auf 
die  Kugel  des  Thermometers  fällt.  Ich  habe  diefen 
Apparat  nicht  angewendet,  da  er  auf  einer  Reife 
etwas  zerbrechlich  ift;  indeflen  erhielt  ich  nach 
meinem  Verfahren  eine  eben  fo  grofse  Erkfdtung, 
und  felbft  eine  gröffere ,  als  Herr  Cavallo  nach  der 
feinigen. 

Folgendes  ift  die  Tabelle  meiner  Verfuche. 
Die  dritte  Columne,  Thermometer,  zeigt  die  War- 
me  der  Luft,  in  welcher  Ich  den  Verfuch  au- 
fteilte. Sie  war  z.  B.  beym  Anfang  der  erften  Er- 
fahrung +  9,3;  die  Ausdünftung  des  Aethers 
brachte  fie  bis  —  13  ,4;  folglich  ift  die  Quanti- 
tät der  Erkältung  22,7,  wie  die  fünfte  Columne 
anzeigt. 
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Refultate  der  Verfucbt  über  die  Erkältung  wiche  in  vir. 
fcbieäenen  Höben  durch  die  Verdünnung  des  Aetbers 

hervorgebracht  wird. 


jNanmen  der 
Oerter. 

* 

rione  oes 
Barometers. 

•     •    •  • 
*  • 

1    rt  Aw» 

1  ner- 
mome- 
ter. 

riygro- 
meter. 

vuanntat 
der  Er- 
kaltunc. 

Hyeres  in  Provence 

28  Z.  7L. 

9>3 

75>o 

22,7 

Arles  in  Provence 

28  Z.  1  L. 

12,0 

78,3 

Mont  -  Cenis 

22  Z.  a  L. 

91,0 

19,2 

Col  du  Geant 

19  Z.  oL. 

9,0 

27,0 

Eben  dafelbft 

18  Z.  11  L. 

7,° 

24,0 

Der  Felfen  Mi- 
chael auf  dem 
Mont -Cenis 

• 

18  Z.  5L. 

~i,5 

1  99,5 

16,5. 

Diefe  Verfuche,  ob  fie  gleich  regelmäfsiger 
find,  als  die  vorhergehenden,  fcheinen  mir  doch 
keiner  ftrengen  Berechnung  fähig  zu  feyn.  Und 
in  der  That  ift  es  offenbar,  dafs  fich  die  Feuchtig- 
keit der  äuffern  Luft  um  das  Thermometer  ver- 
dichten, mit  dem  Aether  vermifchen,  und  feine 
Verdunftung  aufhalten  mufs.  Dies  ift  ohne  Zwei- 
fel die  Urfach ,  warum  ich  auf  dem  Felfen  Michael 
nur  eine  Erkältung  von  i6f  Grad  erhielt;  die 
Feuchtigkeit  war  dafelbft  ausserordentlich  und  wir 
waren  ganz  in  Nebel  eingehüllt. 

Die  erfte  der  beyden  Erfahrungen  auf  dem 
Col  du  Geant  mit  denen  zu  Hyeres  verglichen,  zeigt 
uns  kaum  den  Einflufs  der  Dünne  der  Luft;  die 
Erkältung  war  auf  dem  erften  27  Grad ,  und  22} 
zu  Hiüres.  Diefer  Unterfchied  ift  ziemlich  unbe- 
trächtlich, wenn  man  zumal  erwägt,  dafs  das  Hy- 
grometer auf  dem  Col  du  Geant  3,7  mehr  auf  tro- 
cken war ,  und  dafs  diefe  Trocknifs  fchon  der  Er- 
kältung günftig  ift.    s  * 
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-  Man  kann  daher  aus  allen  «liefen  Erfahrungen 
fchliefsen,  dafs  die  Öünne  der  Luft  die  Ausdünftung 
des  Aethers  nicht  um  eben  fo  viel  mehr  vermehrt, 
als. die  Ausdünftung  des  Waffers;  weil  ohne  Zwei- 
fel der  Aether  an  und  für  fich  ein  ftdrkeres  Beftre- 
benhat,  als  das  Waffer,  fich  in  elafiifchen  Dunft 
zu  verwandeln.  Es  folgt  daher,  dafs  die  Dichtig- 
keit der  Luft  ein  nicht  fo  grofses  Hindernifs  für 
den  Aether  ilt,  und  dafs  alfo  die  Verminderurg  die- 
fer  Dichtigkeit  minder  merkliche  Wirkungen  auf 
feine  Ausdünftung  hervorbringt. 


Herrn  Sauffure>  dem  Sohne.  (S.  213  —  216.) 


nicht  zergliedert  worden;  fie  ift  indeffen  in  mehrern 
Naturalien  -  Cabinetten  unter  dem  Nahmen  des 
blauen  Schorh  *)  bekannt.  Diefe  Benennung  kömmt 
ihr  aber  keinesweges  zu,  wie  die  Eigenfchaften 
derfelben  zeigen.  Sie  findet  fich ,  fo  viel  ich  jetzt 
weifs,  in  den  Granitgruben,  die  in  der  Stadt  Lion 
felbft  find,  auf  den  Sanft- Gotthard,  und  in  Bo-  * 
trephnei-Banff-Shire  in  Schottland  **). 


*)  Der  blaue  Schörl,  deffen  Herr  Rom/  de  MA,  T.a. 
S.  412.  feiner  Cryftallographie  erwähnt,  fcheint  der 
unfrige  nicht  zu  feyn. 


•*)   Da«  Stück,  welches  ich  der  Zergliederung  unter- 
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Das  fpeziftfche  Gewicht  vom  Sappare  ift  3,517 
bey*  ic  Grad  Reaum.  Er  findet  fich  gewöhnlich  im 
Quarz,  der  mit  vielem  Glimmer  gemengt  ift,  und 
bildet  fehr  dünne,  faferichte  Blättchen,  die  halb- 
durchfichtig  find,  über  einander  liegen,  und  Bän- 
der und  Streifen ,  von  5  bis  7  Linien  breit  bilden. 

... 

Bey  einigen  Stücken  wachfen  diefe  Streifen 
in  verfchiedenen  Verhältniflen ,  und  in  andern  fah- 
ren fie  von  einem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkte 
auseinander;  aber  immer  haben  fie  einen  länglichen 
Strich  von  einem  fchönen  Himmelblau,  das  von 
jeder  Seite  allmählich  abnimmt  und  fich  endlich 
mit  den  weiften  Grunde  des  Steins  vermifcht.  Ich 
glaube,  dafs  die  Nuancen  des  Blau  und  Weifs  nur 
von  den  verfchiedenen  Zuftande  des  darinn  befintf- 
ilifcheh  Eifens  herrühren. 

Der  blaue  und  weiffe  Theil  verhielten  fich  aui 
eiaeriey  Art  vor  dem  Löthrohre  und  gegen  fcäuren. 

Der  Bruch  (le  gram)  diefes  Steins  ift  nicht 
ganz  fo  feinkörnig  als  bey  dem  Talk.  Man  er- 
fkennt  mit  blofeem  Auge  recht  gut  das  faferichte, 
was  die  Bhittchen  bildet.    Er  ift  ziemlich  weich 

(tendrej,  läfst  lieh  mit  dem  Nagel  kratzen,  giebt 

•  •%  .        >  • 

warf,  war  vom  St.  Gotthard;  es  war  dem  voll- 
kommen ähnlich ,  was  zu  der  fo  fchönen  Sammlung 

:       der  fchottländifchen  Mineralien  gehört,  welche  der 

*•  Duc  de  Gordon  meinem  Vater  überfchickt  hat  Die 
tBefchreibung  des  letztern  Stucks  lautet:  Lapis  fap- 
pare,  bleu,  from  Botrephni-Banff-Shire  belonging 
to  te  gold  ares  in  Scotland,  particularly  mentioned 
by  Corntllieus  the  German  lapidary,  who  had  hia 
patent  from  James  the  6  of  Scotland,  alfo  the  fap- 
pare  itone  is  deferibed  by  Fathef  Hernandez.  Ich 
.    konnte  diefe  Schriftfteller  nicht  erhalten, 
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mit  dem  Stahl  keine  Funken ,  und  ändert  die  Rich- 
tung der  Magnetnadel  nicht.  : 

■  *     * » 

.1  - 

Der  Sappare  ift  in  den  Säuren  fehr  wenig  auf- 
löslich.  Anderthalb  Unzen  conzentrirte  Vitriol- 
&ure  wurden  mit  45  Granen  des  ganz  fein  ge- 
riebenen Steins  gekocht;  löften  aber  nur  2  Gran 
davon  auf.  Die  Salpeterfäure  zog  überhaupt  nur 
\  Gran  aus ;  und  die  Küchenfalzfäure  griff  ihn  nicht 
merklich  an. 

.  •   •    .       '    •  •    •  ; 

Wenn  man  einige  Mefferfpitzen  des  ganz  fein 
gepulverten  Steins  auf  fchmelzenden  Salpeter  wirft, 
fo  bemerkt  man  an  der  Oberfläche  des  letztern  ei- 
nige leichte  Funken.  • •    - . 

•  ■ 

Der  Sappare  fchmelzt  ohne  Zufatz  von  der 
Flamme  des  Löthrohrs  nicht;  er  erhält  eine  matt- 
weiße Farbe,  und  die  Fafern,  woraus  er  befteht, 
geben  fich  von  einander;  er  brauft  mit  dem  Mine- 
ralalkali nicht  auf  und  bildet  damit  kein  Glas ;  im 
Boraxe  fchmelzt  er  leicht.  Ich  konnte  es  nicht  da- 
hin bringen,  ihn  mit  dem  microcosmifchen  Salze 
völlig  zu  fchmelzen.  , 

Ein  Gemenge  aus  100  Gran  diefes  Steines  mit 
300  Gr.  Mineralalkali  wurde  zwey  und  eine  halbe 
Stunde  lang  einer  Hitze  ausgefetzt,  welche  den  Al- 
bernen Tiegel ,  der  es  enthielt ,  zum  Glühen  brach- 
te; ich  erhielt  eine  körnige,  weiffe  und  leichte 
Maffe,  die  nach  den  Auflöfen  im  Königswaffer 
20\  Gran  Rückftand  liefs.  Diefer  Rückftand  von 
Neuem  mit  M'meraialkati  und  Königswaffer  be- 
handelt gab  mir  \2j%  Gran  fehr  reine  Kiefeier- 


» 
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Glauberfalz  veryrfachte  keinen  NiederffchM 
auf  der  Auflofung  durch  Kcnigswaffer;  es  enthäl 
alfo  der  Stein  keine  Schwererde.  _  I 

Das  Gewicht  des  Eifenniederfchiags  durch  Blut  j 
lauge  Mar,  nach  Ktrwans  Verfahren  berechnet I 

■  I 

Die  Thonerde  wurde  von  der  Kalkerde  und! 
Bitterfalzerde  durch  eine  Digeftion  von  einer  Stunde! 
bey  einer  fch wachen  Wärme  mit  deftillirtem  Wein-I 
effig  gefehieden;  fie  betrug  nach  Abzug  des  mit  ihr 
verbundenen  Eifens  73,84  Gr.  1 

Die  Kalkerde  betrug  in  dem  Niederfchlage  mit 
Zuckerfäure,  nach  Bergmanns  Berechnung,  1,71  Gr. 

«  S  4  •  1 

■ 

Endlich  gab  die  efligfaure  Auflofung  der  Bit- 
terfalzerde  durchs  Abrauchen  bis  zur  Trocknifs 
*3i  Gr.  diefer  Erde.  Alle  diefe  Erden  wurden 
vor  dem  Wägen  zu  wiederhohlten  malen  gewa- 
fchen,  und  in  einem  filbernen  Tiegel  ausgeglühet; 
demohngeachtet  fand  fich  dabey  doch  noch  ein  üe- 
berfchufs  von  7  Gr.  über  die  100  Gr.,  die  ich  an* 
gewendet  hatte.  Die  grofse  Verwandfchaft  der 
Thonerde  zum  Waffer  fchien  mir  davon  die  Urfach 
zu  feyn.  Um  mich  davon  zu  überzeugen,  nahm 
ich  24  Gr.  der  erhaltenen  Thonerde,  und  fetzte  fie 
in  einen  Platinatiegel  einem  fehr  heftigen  Feuer 
zwey  Stunden  lang  aus.  Ich  fand  die  Erde  ftark 
am  Tiegel  angebacken,  und  felbft  auf  der  Oberflä- 
che ein  wenig  verglaft.  Sie  war  aber  nicht  völlig 
rein,  fondern  noch  mit  Eifen  verbunden,  dafs  der 
zerfetzt«;  Stein  enthalten  hatte.  Die  24  Gr.  verlohren 
i\  Gr.  Ich  fchlieffe  hieraus,  dafs  die  100  Gr.  des 
Sappare  fehr  nahe  66,92  Gr.  Thonerde  enthalten. 
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Dürfte  ich  nicht  muiffiriiäfseh ,  daßrder'Zu* 
and  der  Trockenheit  und  Dichtigkeit  der  Thön- 
se in  diefem  Stein  der  Qrund  feiner  Unauflöslich- 
st in  Säuren  ift?  — 


Hundert  Gran  des  Sappare  gaben  mir  alfo: 

Thoherde'                 ^  66,92  Gr. 

Bitterfalzerde  ~           •  ^3,25  —  * 

Kiefelerde      .  -          -~  12,81  — • 

Kalkerde      ...  1,71  — 

"  Summe  -  -100,17  Gr.  '» 

■  i*    •  *  1  ■  , 

■  *  •   *      *  •  ♦  1  •         -  J      1  I 

Diefer  Stein  fcheint  fich  in  einigen  Kennzei* 
hein  dem  Talk  zu  nahem,  wie  z.  B.  in  dem  Grade 
iiner  Härte,  feiner  bltterigen  und  faferichteil 
orm,  der  Halbdurchfichtigkeit  feiner  Blätter,  dem 
'erhalten  gegen  Säure  und  das  Löthrohr;  aber  er' 
\  ginzlich  davon  verfchieden  1)  durch  das  Ver- 
ältnifs  feiner  Heftandtheile ;  2)  durch  fein  fpezifi- 
:hes  Gewicht,  das  im  Sappare  faft  um  j-  gröffer 
1,  als  im  Talk;  und  3)  durch  den  grobkörnigen 
Iruch.  Der  Sappare  hat  alfo  eigentümliche  Kenn- 
eichen, und  er  darf  weder  mit  dem  Talk,  noch 
tiit  jdem  blauen  Schörl  verwechfelt  werden,  wie 
nan  bisher  gethan  zu  haben  fcheint.  Man  mufs 
hm  alfo  auch  einen  eigenen  Nahmen  geben.  Viel- 
eicht könnte  man  ihn  an  die  Spitze  der  Thoner- 
len ftellen,  indem  er  beym  kleinften  Umfange  den 
nehreften  Thon  zu  enthalten  fcheint. 
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Nachricht  von  einer  neuen  Luftpumpe 

Herrn  Cazatet,  ProfeJJbr  der  Experiment  alpkyfk 
und  Chemie  zu  Bourdeaux.  (Maj.  S.  334-336.) 

J3ie  Schwierigkeiten  ,  welche  ich  bey m  Gebraoch 
der  Luftpumpen  rerfuhr,  um  die  Verdünnung  der 
Luft  bis  auf  yq1^  zu  treiben,  bewogen  mich,  auf 
die  wirklich  bekannten  Luftpumpen  Verzicht  « 
thun,  vorzüglich  in  Anfehung  der  Verfuche,  bey 
weichen  die  gröffetye  Verdünnung  der  Luft  not- 
wendig ift.  Ich  habe  für  diefen  Zweck  eine  gani 
fimple  Mafchiene  errichtet,  durch  welche  ich  die 
Verdünnung  der  Luft  weiter  als  l6661ooog  treiben 
kann.  Nach  der  Befchreibung  derfelben ,  und  nach 
den  Verfuchen ,  die  man  damit  wird  aufteilen  kön- 
nen ,  wird  man  von  ihrer  Güte  überzeugt  werden* 

■ 

Ich  nehme  einen  kupfernen  Teller,  derohn- 
gefähr  einen  Fufs  Durchmeffer  hat  und  recht  eben 
und  wohl  poliert  ift;  er  wird  von  drey  Füfsen  ge- 
tragen, die  eine  gemeinfchaftlichen  Balis  habet, 
der  man  jede  beliebige  Geftalt  geben  kann.  Der 
Teller  ift  in  der  Mitte  mit  einen  Loch  von  4  Linien 
im  Durchmeffer  verfehen,  in  welches  von  unten  eine 
Röhre  von  20  Zoll  Länge  eingefchroben  ift,  die  in 
der  Mitte  einen  Hahn  hat. 

Ich  nehme  hierauf  einen  grofsen ,  fehr  ftarkeo 
Ballon,  der  ohngefähr  70  Pfund  Waffer  faffen  kann; 
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ich  fchleiffe  den  Hals  deffelben  glatt  ab ,  mache  im 
Boden  ein  Loch,  kütte  (von  unten)  eine  kupferne 
Röhre  ein;  ftelle  den  Ballon  auf  einen  recht  fefi: 
gemachten  ftarken  Dreyfufs  auf  einen  Tifch ;  durch 
die  Mitte  des  Dreyfufses  geht  die  im  Boden  des 
Ballons  geküttete  Röhre ;  ich  trage  den  ganzen  Ap- 
parat in  die  dritte  Etage  des  Haufes,  fchraube  meh- 
rere kupferne  Röhren  an  die  des  Ballons ,  nebft  da- 
zwifchenliegfcndem  geölten  Leder,  an;  die  Röhren 
find  gebogen  und  gehen  unter  einem  rechten  Winkel 
zum  Feftfter  hinaus,  (und  hernach  gerade  herunter)  ; 
man  mufs  fo  viel  Röhren  haben,  dafs  fie  eine  Höhe 
von  33  —  34  Fufs  machen.  Der  unterfte  Theil 
der  Röhre  ift  im  Kreis  gebogen ,  und  endigt  fich  fo, 

dafs  er  leicht  zugeftopft  werden  kann. 

»   •  . 

Wenn  alles  fo  zugerichtet  ift,  fo  ftellt  man  den 
Teller  neben  dem  Ballon;  ich  laffe  den  Kanal  des 
Tellers  mit  dem  Innern  der  Röhre  des  Ballons  in 
Communication  treten,  durch  Hülfe  einer  an  der 
letzten  angebrachten  Seitenröhre.     Nachdem  ich 
den  Kanal  des  Tellers  mit  diefer  Seitenröhre  der 
Röhre  des  Ballons  wohl  verküttet  habe ,  fo  fchliefse 
ich  den  Communicationshahn ,  laffe  die  Mündung 
der  Röhre,  die  zum  Ballon  führt,  zuftopfen,  und 
diefes  Ende  unter  Waffer  ftellen.    Ich  fülle  den  Bal- 
lon und  feine  Röhre  mit  Waffer,  das  durch  Kochen 
von  Luft  befreyet  ift;   verfchliefse  den  Hals  des 
Kolbens  mit  einer  recht  ebenen  Kupferplatte ,  und 
dazwifchen  gelegtem  in  Oel  getränkten  Leder ;  und 
ftelle  auf  den  Teller  den  Rezipienten.    Wir  wollen 
annehmen,  dafs  der  letztere  einen  Innhalt  von  35 
Pfund  Waffer  oder  864  Cubiczoll  habe.    Ich  laffe 
nun  das  untere  Ende  der  Röhre ,  das  im  Waffer  liegt 
öffnen;   der  Ballon  wird  vom  Waffer  ausgeleert, 
weil  die  Luft  nur  eine  Wafferfaule  von  ohngefähr 
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32  Fufs  tragen  kann;  ich  öfne  den  Communica- 

tionshahn  zwifchen  (temRezipienten  und  Ballon;  und 
da  der  Innhalt  des  letztern  70  Pf.  Waffer  oder  1728 
Cubiczolle  beträgt,  fo  treten  Zweydrittel  der  Luft 
des  Uezipienten  hinein.  Ich  fchliefse  den  Commu- 
nicationshabn  wieder;  laffe  das  Ende  der  Röhre  zu- 
ßopfen;  fülle  den  Ballon  wieder  von  Neuem  mit 
dein  fchon  gebrauchten  Waffer  an,  das  immer  mehr 
von  Luft  gereinigt  wird,  und  verfahre,  wie  das 
erfte  mal.  Nach  der  zweyten  Operation  bleiben 
nur  noch  96Cubiczoll  Luft  in  demRezipienten;  und 
nach  der  dritten  nur  noch  eine  Cubiclinie  oder 
TTi*rs  des  Ganzen  *). 

I 

Wenn  man  ftatt  des  Waffers  recht  reines  und 
troknes  Quekfilber  anwendet,  fo  braucht  man  nur 
eine  Röhre  von  29  bis  30  Zollen,  und  die  Ma- 
fchiene  würde  für  alfe  Zimmer  fchicklich  feyn.  Ich 
bin  auch  fehr  geneigt  zu  glauben,  dafs  bey  aller 
Vorficht  im  Gebrauch  des  Waffers  beym  Umgief* 
fen  deffelben  es  doch  mehr  oder  weniger  Luft  an- 
nehme, und  in  diefem  Falle  wird  man  die  Verdünnung 
der  Luft  niemals  fo  weit  treiben  können,  als  mit 
'dem  Queckfilber.  Wenn  man  diefes  Metall  anwen- 
det, fo  müfste  man  einen  Ballon  von  einem  klei- 

« 

1 

*)  Ich  fehe nicht,  wie  diefe  Berechnung  hier  ftatt  finden 
kann.  Die  Verdünnung  der  Luft  nach  jeder  Opera- 
tion mufs  fich  za  der  vor  jeder  Operation  offenbar  ver- 
halten wie  der  Raum,  den  die  Luft  vor  der  Operation 
füllt,  zu  dem  Räume,  den  fie  nachher  einnimmt;  folg- 
lich wird  üe  in  dem  angenommenen  Verhältnifle  des 
Rezipienten  zum  Ballon  nach  der  erften  Operation  f 
nach  der  zweyten  \ ,  nach  der  dritten  Jy  der  vorigen 
Dichtigkeit  befitzen ;  alfo  fich  in  ihrer  Dichtigkeit 
zur  vorigen  verhalten  =  2|*,  864,  und 

bey  weitem  nicht,  wie  derverf.  meynet. 
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nern  Ümfange  nehmen,  oder  die  Dicke  deflelben 
im  Verhältnifte  des  Gewichts  diefes  Metalles  wählen. 
Da  dalTelbe  auch  alle  andern  Metalle,  auffer  das 
Eifen,  angreift,  fo  müf5te  der  Hahn  und  die  Com- 
municationsröhre  von  Glafe  oder  von  Eifen  feyn*). 

Um  die  Rückftande  der  Luft  in  Anfehung  ihrer 
Natur  unterfuchen  zu  können,  wäre  es  gut,  ia 
dem  Hälfe  des  Ballons  einen  guten  Hahn  anzubringen. 

•  •*•»» 

•)  Bey  uns  in  Deutfchland  war  diefer  Vorfchlag  fchon 
weit  umftändlicher  und  genauer  gemacht,  ehe  viel- 
leicht der  V.  daran  dachte.  Man  fehe  Herrn  Hin* 
denbur^t  antliae  novae  hydraulico  -  pneumaticae  me- 
chanismus  et  defcriptio,  Lipfiae  1786.  4.  Noch 
früher  ift  Herrn  Baaders  Vorfchlag  in  Herrn  Hüb* 
ners  phyfikalifchem  Tagebuche.  Salzburg  1784« 
S.  650. 

>  G. 
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Receuil  des  Memoires ,  concernanc  la  Chimie 

et  lcs  Arts,  qui  en  dependent, 
parM.M.  de  Morveau,  Lavoifier,  Mon- 
ge, Berthollet,  de  Fourcroy,  le  Baron 
de  Dieterich,  Haffenfratz 

et  Adet. 

T.  II.  a  Paris.  1789-  8- 


I. 

Befchreibung  der  Bleichem  der  Leinwand  und  Garm 
durch  dephlogißißrte  Salzfäure  —  f 

Herrn  Berthollet. 
Fortjetzung.     (S.    180  —  190.)  *) 


Ich  hoffe ,  dafs  die  Umftände ,  die  ich  bisher  mit- 
getheilt  habe,  diejenigen  leiten  können,  welche  die 
neue  Art  zu  bleichen  unternehmen  wollen.  Die 
Beobachtung  wird  uns  ohne  Zweifel  Mittel  an  die 
Hand  geben,  fie  zu  verbeffern,  und  ich  werde  in 
Zukunft  das  Publicum  mit  demjenigen  bekannt  ma« 

•)  S.  oben  H.  II.  S.  328  ff. 

X  - 
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eben,  Was  ich  hievon  erfahren  werde.  Es  ift  zum 
Beyfpiel  noch  ein  wichtiger  Umftand  übrig,  wovon 
ich  jetzt  noch  nichts  befonderes  fagen  kann;  näm- 
lich das  Mirieraialkali  aus  dem  Rückftand  der  De- 
ftillationen,  den  ich  in  einem  Gefäfs  aufzubewahren 
rieth ,  herauszuziehen.  Ich  habe  einen  Verfuch 
mit  d iefem  Rückftande  angeftellet ,  welchen  Herr 
Von  ftfartteW'tm£  niitgetfaeUt  hat ,  und  der  ihm  zu- 
gehört. Ich  habe  durch  denfelben  das  Mineralal- 
kali erhalten.  Herr  von  Morveau  war  fo  gütig, 
auf  meine  Bitte  Verfuche  mit  diefem  Rückftand 
anzufallen,,  und  nach  feinen  erften  Wahrnehmun- 
gen vermuthet  er,  dafs  der  Nutzen,  den  man  daraus 
ziehen  kann,  beinahe  die  Unkoften  der  dephlogifti- 
firten  Salzfdure  erfetzen  wird,  fö  dafs  nur  die  Kofteri 
der  Lauge  noch  übrig  bleiben.  Ich  kenne  mehrere 
Verfahrungsarten,  diefen  Zweck  zu  erreichen,  aber 
ich  darf  fie  nicht  bekannt  machen,  da  man  fie  mir 

als  ein  Geheimnis  anvertrauet  hat  *). 

* 

Wenn  die  Fabricirung  der  Vitriolfaure  mit 
dem  Verfahren  des  Bleichens  verbunden  würde,  fo 
würde  jene ,  welche  den  Preis  der  Flüfligkeit  gröfs- 
tentheils  verurfacht ,  viel  geringer  zu  ftehen  kom- 
men als  fie  verkauft  wird,  zumal  da  man  die  Koften 

*)  Das  wohlfeilfte  Verfahren  diefen  Rückftand  auf  Mi- 
neralalkali  zu  benutzen ,  ift ,  das  Glauberfalz ,  woraus 
er  befteht ,  durch  Abrauchen  zu  kryftallifiren ,  mit 
dem  dritten  Theile  Kohlenftaub  innig  zu  vermengen, 
in  eifernen  Töpfen  bedeckt  zu  calciniren ,  bis  es  eine 
Zeitlang  mäfsig  durcbgeglüet  ift;  dann  dies  fchwefel- 
leberarjtige  Gemenge  mit  WaflTer  aufzuiöfen;  und 
die  klar  durchgefeihete  Auflöfung  an  der  Luft  ftehen 
zu  laflen,  damit  der  Schwefel  als  hepatifche  Luft  ent- 
weiche ,  oder  fich  fonft  präcipitire ,  und  das  Laugen* 
falz  nun  frey  werde,  das  fich  dann  durch  Kryftalli- 
firen und  Abrauchen  darftellen  iäfst. 

Q. 

■   •   *      -  T 
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der  Conzentration  erfparen  könnte.  Man  hat  Hof. 
nung,  die  Verfertigung  diefer  Säure  vervollkomm- 
net zu  fehen ,  durch  die  Weglaffung  ies  Salpeten 
dabey,  und  durch  Verminderung  des  V^rluftes  der 
Dämpfe  (Encyclop.  method.  S.  357J  Endlich  könn- 
te  die.  Art ,  das  Wafcben  und  Auslaugen  vorzuneh» 
inen ,  durch  ßeyhülfe  der  Mafchienen  vervollkomm. 
net  werden;  und  wenn  die  Wirkung  des  Laugerifal- 
zes  erfchöpft ,  und  daffelbe  mit  dem  ExtraäivftoS 
oder  mit  den  färbenden  Theilen  gefättigt  wäre ,  fo 
konnte  man  wenigftenf  an  den  Orten,  wo  das  Brenn- 
material  um  einen  billigen  Preifs  zu  haben  ift,  die 
Laugen  bis  zur  Trockenheit  verdampfen  laffen,  und 
fo  dem  Alkali  feine  vorige  Thätigkeit  wieder  ge- 
ben ,  wenn  man  es  calcinirte. 
.  ...  •  •  \ 

Wenn  man  alfo  fchon  jetzt,  da  ein  Parifer 
Nöfsel  oder  >choppen  der  dephlogiftifirten  Salzfture 
beinahe  3  Deniers  in  den  Provinzen  koftet,  die  nicht 
dem  Impoft  der  Salz- Accife  unterworfen  find,  die  neue 
Art  zu  bleichen,  wenn  fie  gut  eingerichtet  ift  ,  fehr 
vorteilhaft  findet;  fo  kann  man  nicht  zweifeln ,  dafs 
auch  felbft  der  direQe  Aufwand  durch  die  ^ben  an- 


Wenn aber  auch  felbft  die  (falzfaure)  Flüf- 
figkeit  noch  irgend  etwas  koftet,  fo  wird  doch 
noch  immer  eine  grofse  Ungleichheit  in  Anfehung 
der  feinen  Leinewand  ftatt  finden,  indem  fie  bey 
gleicher  Oberfläche  weit  weniger  Maffe  hat  und 
weit  leichter  bleicht.  Alfo  eine  Elle  und  noch 
mehr,  feine  I  einewand  braucht  weit  weniger  Flüf- 
figkeit  als  eine  Elle  grober  1  einewand.  Ein  Pfund 
feiner  Leinewand  braucht  weniger  als  ein  .Pfund 
grober  Leinewand. 


Damit 
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.  ;,  Damit  man  aber  die  Vortheile  diefer  Verfall- 
rungsart  benutzen  könne,  ift  es  nöthig,  dafs  man  fie 
in  einem  Lande  ausführe,  das  nicht  den  Impoft  der 
Sah,-Accife  unterworfen  ift;  denn  es  ift  leicht  ein- 
zufehen,  dals  wenn  das  Salz  nicht  im  niedrigen  Frei- 
fe  fleht,  die  dephlogiftifirte  Salzfaure  zu  koftbar 
wird. 

Indeffen  find  es  nicht  die  Koften  des  neuen 
Proceffes,  mit  denen  der  gewöhnlichen  Art  zu  blei- 
chen verglichen,  aus  welchen  man  die  Vortheile 
deflelben  beurtheilen  mufs ;  er  bietet  vielmehr  ei- 
gentümliche dar,  welche  einen  höhern  Preifs  deflel- 
ben erfetzen  könnten.  Die  Zeuge  und  Garne,  welche 
an  einigen  Orten  mehrere  Monate  zum  gewöhnlichea 
Bleichen  erfordern,  können  leicht  in  fünf  oder  fechs 
Tagen  >  felbft  bey  einem  großen  Etabliffement  ge- 
bleicht werden;  denn  die  Operation,  die  nur  mit 
einigen  Stücken  vorgenommen  wird,  kann  ohne 
Schwierigkeit  in  2  oder  3  Tagen  geendiget  werden- 
Während  des  Winters  kann  die  neue  Art  zu  blei* 
chen  eben  fo  gut  ausgeführt  werden,  als  im  Son> 
*ner>  nur  wird  zum  Trocknen  mehr  Zeit  erfordert. 

Die  Landleute,  deren  Familien  fich  in  den 
jnüfsigen  Stunden  mit  dem  Spinnen  befch'äftigen, 
hnd  verbunden,  die  günftige  Jahreszeit  abzuwarten^ 
um  ihr  Garn  und  Zeug  oft  nach  fehr  weit  entfern* 
ten  Orten  zu  fchicken,  wo  man  fie  dem  fehr  lang» 
wierigen  Bleichen  unterwirft.  Die  Bedürfnifle  drän- 
gen fie  indeffen,  fie  find  genöthigt,  fich  dem  Verw 
luft  bey  handelnden  Unterhändlern  ausxufetzen,  die 
noch  einen  Tribut  auf  ihre  Annuth  fetzen*  Wenn 
aber  die  Etabliflements  tur  Bereitung  der  dephlogi. 
ftifirteti  Salzfäure  fich  vermehrten,  fo  könnte  der% 
welcher  ein  Stück  Leinewand  gemacht  hat,  fie  auch 

journ»!  d.  Phyf.  B.  1.  H.  *  Ii 
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felbft  bleichen ,  und  fich  der  Früchte  feiner  Arbeit 
erfreuen,  fo  bald  fie  aus  feinen  Händen  ift. 

Der  Handelsmann  kann  in  einer  zur  gewöhn- 
liehen  Bleiche  ungünftigen  Jahreszeit,  feine  Ver- 
fprechungen  nicht  anders«  als  auf  eine  fehr  läftige 
Art  erfüllen;  er  ift  verbunden  anfehnliche  Summen 
zu  verwenden,  um  feine  Magazine  in  den  Jahres- 
'Zeiten  zu  füllen,  worinn  das  Bleichen  von  ftatten 
geht.  Er  findet  fich  oft  auffer  Stand,  fich  auf 
glückliche  Speculationen  zu  legen,  und  günftige 
Gelegenheiten ,  die  fich  in  elinem  unerwarteten  Au- 
genblick darbieten,  zu  benutzen,  weil  das  Bleichen 
der  benöthigten  Leinewand  zu  viel  Zeit  erfordern 
würde. 

Der  Käufer  wird  auch  feinen  Vortheil  dabey 
finden;  weil  nicht  allein  der  Preis  der  Leinewand 
Und  des  Garns  dadurch  vermindert  werden  kann, 
fondern  auch  die  neue  Art  zu  bleichen,  wenn  fie, 
wie  es  feyn  mufs,  ausgeführt  wird,  die  natürliche 
Fertigkeit  des  Flachfes  und  des  Hanfs  weit  weniger 
vermindert,  als  die  langwierigen  und  häufigen  Ope- 
rationen der  gewöhnlichen  Bleiche.  Es  fcheint 
felbft,  nach  dem  Verfuche  des  Herrn  DtcroifitU, 
dafs  die  dephlogiftifirte  Salzfäure,  indem  fie  die 
Zwifchenräume  der  Baumwolle  zufammen  zieht,  ihr 
mehr  Fettigkeit  giebt,  und  ihr  zu  gleicher  Zeit  die 
Eigenfchaft  ertheilt,  mehr  glänzende  Farben  anzu- 
nehmen. 

Und  die  grofsen  und  fchönen  Wiefen ,  die  in 
den  fruchtbarften  Ländern  der  Leinewand  überlaf- 
fen  werden,  die  man  dafelbft  während  der  fchönea 
Jahreszeit  ausgebreitet  halten  mpfs!  —  werde  ich 
fo  glücklich  feyn,  fie  dem  Landmanne  wieder  zu 
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verfchaffen,  für  den  fonft  ihre  Produöe  mehren- 
theils  verlohren  find? 

Der  bisher  befchriebene  Prozefs  verdient  eine 
befondere  Empfehlung  bey  denjenigen,  die  über 
die  öffentliche  Wohlfarth  wachen;  weil  er  aufler 
dem  Intereffe  des  Handels  gradezu  beitragen  kann, 
die  Felder  zu  beleben >  welche  die  erfte  Quelle' un- 
ferer  Reichthümer  find,  und  die  fo  vieles  Recht  ha- 
ben, uns  Intereffe  einzuflöfsen. 

Ich  will  die  Befchreibung  einiger  anderer  Din- 
ge übergehen,  wozu  man  noch  die  dephlogiftifirte 
Salzfaure  anwenden  kann.  Es  fcheint,  dafs  man 
fich  ihrer  mit  gutem  Erfolg  bedienen  könne,  um 
den  Krapgrund  auf  der  gefärbten  Leinewand  zu  ^er- 
ftören.  Wenn  man  die  Zeuge  mit  verfchiedenen 
beizenden  Dingen  gedruckt  hat,  fo  zieht  man  fie 
durch  Krapfarbe,  wo  die  Deffins  verfchiedene 
Nuancen  nach  der  Natur  der  Beitze  annehmen; 
aber  der  Grund  diefer  Zeuge  nimmt  auch  die  Far- 
be des  Kraps  an:  diefe  Farbe  ift  viel  weniger  be- 
ftindig  als  diejenige,  welche  durch  das  Beitzen  figirt 
ift,  und  man  mufs  fie  durch  Kühmift  und  Kleye, 
und  durch  langes  Ausbreiten  auf  den  Wiefen  zer- 
ftören.  Ich  verfuchte  an  die  Stelle  diefer  Mittel 
die  dephlogiftifirte  Salzfaure  anzuwenden ;  allein  ich 
bemerkte,  dafs  die  Farben,  welche  erhalten  werden 
follten,  fehr  verändert  wurden.  Herr  Henri ,  ein 
gelehrter  Chemift  zu  Manchefter,  bewies,  dafs  die 
feuerbeftändigen  Laugenfalze ,  fowohl  die  Potafche 
als  die  Sode,  diefe  ttbele  Wirkung  der  Flüffigkeit  . 
verhinderten,  und  er  hat  fich  ihrer  nachher  mit  gu- 
tem Erfolg  bedient;  mir  ift  das  nähere  feines  Pro- 
zeffes  unbekannt  Herr  Dfcroijille  fchrieb  mir  faft 
au  gleicher  Zeit,  dafs  er  eben  diefe  Beobachtung 
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gemacht  habe  und  ich  fand  (ie  bald  Wahr,  da  ich 
mich  des  Prozefles  bediente ,  den  ich  bey  Gelegen- 
heit der  Lauge  von  Javelle  befchrieben  habe,  und 
die  Fälligkeit,  die  man  dadurch  erhalt,  mit  vielem 
"W affer  verdünnte. 

Herr  Oberkampf,  dem  ich  diefen  Prozefs  mit- 
theilte, und  der  nichts  verabßumt,  feine  fchönc 
Manufactur  von  Jouy  zu  verbdffern,  fäumte  nicht, 
die  Verfuche  anzufangen,  die  er  jetzt  mit  Herrn 
Foyer  fortfetzt,  und  die  einen  glücklichen  Erfolg 
für  die  Farben  verfprechen,  bey  welchen  kein  Eiftü 
angewendet  ift;  denn  diefe  werden  gefchw  cht;  die 
rothen  Farben  hingegen  werden  gl  nzender  als 
durch  das  gewöhnliche  Verfahren;  aber  was  ich 
von  diefer  Kunft  weifs,  ift  noch  nicht  fo  voilftän- 
dig ,  dafs  ich  die  Befchreibung  davon  liefern  könnte. 

Es  wird  wahrfcheinlich  für  den  Prozefs  mit 
gedruckten  Zeugen  viel  wichtiger  feyn,  als  für 
das  Bleichen,  die  Stärke  der  Fluffigkeiten  beftini- 
men  zu  können ;  allein  die  Indigo  Auflöfung  kann 
nicht  zu  diefem  Gebrauch  verwendet  werden ,  weil 
fie  (ich  nur  unvollkommen  entfärbt  wenn  ein  Lau- 
genfalz in  der  Mifchung  ift,  nach  den  Beobachtun- 
gen, die  mir  Herr  Watt  mitgetheilt  hat:  im  Gegen- 
theil  aber  erfüllt  die  Cochenille-Auflofung  vollkom- 
men  diefen  Zweck. 

Die  Herren  Henri  und  Dtcroijille  haben  auch 
bemerkt,  dafs  man  mit  gutem  Erfolg  die  zufani- 
mengefetzte  Flüffigkeit  aus  dephlogiftifirter  Salz- 
faure  und  Alkalt  anwenden  könne,  um  das  türki- 
fche  Garn  lebhafter  zu  machen. 

Ich  habe  gezeigt,  dafs  man  das  natürliche 
grüne  Wachs  durch  dephlogifhfirte  Salzfäure  blei- 
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chen  könne;  ich  habe  ihm  aber  nicht  die  Weifle  ge- 
ben können,  welche  das  gewöhnliche  Wachs  an- 
nimmt; es  behielt  aber  doch  nur  einen  gelblichen 
Teint,  und  es  näherte  {ich  in  feinen  andern  Eigen- 
fchaften  dem  gewöhnlichen  Wachfe  fehr.  Ich  hatte 
auch  bemerkt,  dafs  das  gelbe  Wachs  durch  diefes 
Mittel  gebleicht  werden  könne;  ich  mufste  aber 
das  Wachs  oft  fchoieizen,  und  die  Operation  eini- 
gemal wiederholen,  um  es  recht  gut  zu  blei- 
chen^ ich  glaube  daher,  dafs  die  Koften  zu  be- 
trächtlich feyn  würden,  um  diefen  Prozefs  ftatt 
des  gewöhnlichen  anzuwenden«  Der  Chevalier 
Landriani  hat  mir  aber  gefchrieben,  dafs  der  Herr 
Baron  von  Born  bemerkt  habe,  dafs  das  gelbe  Wachs 
fehr  gut  bleiche,  wenn  man  es  den  Dämpfen  de£ 
dephlogiftifirten  Salzfdure  ausfeze ,  und  dafs  er  (ich  • 
entfchloffen  habe,  eine  folche  Bleiche  anzulegen. 
Hier  macht  der  Dampf  nicht  die  Schwierigkeiten, 
welche  ich  oben  bey  der  Leinewand  erwähnt  habe, 
und  ich  wundere  mich  nicht ,  dafs  man  (ich  diefes 
Prozeffes  mit  Vortheil  bedienen  könne.  s 

Herr  Havjfman  von  Colmar  hat ,  (fo  wie  ich 
ich  darüber  vom  Herrn  Baron  von  Dietrich  belehrt 
bin,)  gefunden,  dafs  man  jede  Farbe  des  Tuchs 
durch  dephlogiftifirte  Salzfäure  zerftörenk^nne,  wenn 
man  es  nachher  durch  eine  fchwache  Auflöfung  von 
Vitriolfäure  zieht ,  um  die  Metalltheile ,  die  lieh  in 
mehrern  Farben  finden,  aufzulofen. 

Man  mufs  indeffen  bemerken,  Cund  dies  ift 
eine  Eigenfchaft,  woraus  man  noch  Nut  en  ziehen 
kann,)  dafs  die  dephlogiftifirte  SaUfäure  die  thieri- 
fchen  Subftanzen  gelb  färbt.  Ich  bin  hierdurch  da- 
hin geleitet,  zu  glauben,  dafs  der  Prozefs  des  Herrn 
Ha'iffman  vomimlich  nur  auf  vegetabilifche  Sub- 
ftanzen anwendbar  ift. 
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2. 

Einige  Bemerkungen  zur  Perfertigung  guten 
Tnpfergutf  und  guter  Glafuren 

MM 

Herrn  Chaptat  zu  Montpellier.    (S.  73  —  85.) 


J3ie  Thonerde  von  Montpellier  ift  eine  Art  Mer« 
gel,  der  im  Feuer  zu  einem  grünen  Olafe  fchmilzt. 
Reiner  Sand  ift  feiten  und  der  zum  Mörtel  beim 
ttauwefen  gebrauchte  enthält  viele  Kalkerde« 

#  Herr  Chaptat  liefs  faft  2  Jahre  hindurch  durch 
einem  gefchickten  Töpfer  unter  feinen  Augen  mit 
allen  Erdarten,  weicht  er  bekommen  konnte,  Ver- 
fuche  machen.  Er  führt  von  denfelben  hier  nur 
diejenigen  an,  welche  zu  den  gewöhnlichen  chemi- 
fchen  Gefäfsen  und  zum  Küchengefchirr  dienlich 
find. 

Die  chemifchen  Gefüfse  find  Oefen,  Tiegel, 
Abrauchfchaalen  und  Deftillirgefuf  e  oder  Retorten, 

Zu  Oefen  hat  Herr  Chaptal  folgende  3  Vermi* 
'  fchungen  am  beften  gefunden: 

O  Faft  gleiche  Theile  von  Leim  (terre  glai. 
fe)  und  gebrannter  Erde  oder  künftlicher  Pozzolane 
.  mit  frifchem  Pferdedung  wohl  durchgeknetet.  Die 
hieraus  verfertigten  Oefen  lind  feuerfeft,  aber  grob, 
und  laffen  lieh  nicht  fchön  formen.  Er  bedient  fich 
diefer  Zeuge  vorzüglich  KU  Wulften,  worauf  die 
Retorten  beym  Deftilliren  des  Scheidewaffers  gefetzt 
werden.    Diefe  Maffe  dient  auch  zum  Ueberzug 
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von  Oefen  und  Heerden  aus  Backfteinen,  die  wie 

die  Montpellierifchen  im  Feuer  fchmelzen.        ,  ; 

« 

n'.  2)  Mifchet  man  die  in  der  dortigen  Gegend  lieh 
findende  Ockererde  mit  ein  wenig  Leim,  fo  erhält 
£e  dadurch  Körper  und  Fettigkeit  und  giebt  eine 
gute  Mifchung  für  Schmelzöfen,  Abdunftöfen  und 
für  alle  Arten  von  Gefäfsen,  welche  mehr  Haltbar- 

keit  als  Zierlichkeit  erfordern. 

;       •     .  ■  .  '    '       .  ■ 

m 

3)  Der  befle  Zeug  für  Oefen  ift  eine  Mifchung 
aus  gleichen  Theilen  fchwarzer  Thonerde  von  St.  * 
Qiientin ,  aus  grauem  Sande  von  eben  daher  und 
aus  weiffer  Erde  von  MurvüL  Werden  diefe  drey 
Subftanzen  wohl  gefchlagen  (corrog6es)  und  durch- 
geknetet, fo  geben  fie  eine  Maffe,  die  fich  auf  tier 
Scheibe  leicht  formen  läfst.  Die  Gefäfse  davon 
können  ohne  Gefahr  gebrannt  werden,  und  das 
Gefchirr  wird  weifs,  leicht,  klingend  wie  eine  Klo- 
cke,  und  ift  durch  das  ftärkfte  Feuer  nicht  verglafs- 
bar.  Durch  Zufetzung  von  etwas  Pferdedung  wird 
diefe  Maffe  noch  beffer.  Der  Dung  giebt  einen  ani- 
malischen Leim  Cgiuten) ,  der  im  Feuer  vertrocknet 
und  die  kleinen  Stückchen  Stroh  in  demfelben  ge- 
ben eine  Art  von  Haltung. 

t 

*  Gute  Tiegel  zu  verfertigen  ift  weit  fchwerer., 
Denn  ein  Tiegel  mufs  nicht  nur  einem  heftigen 
Feuer  widerftehen,  fondern  auch  durch  keine  von 
den  zerftöhrenden  Subftanzen  angegriffen  werden, 
welche!  man  darinn  fchmelzen  läfst  und  deren  Wirk- 
samkeit durch  die  Gewalt  des  Feuers  noch  fehr  ver- 
ftärket  wird.  Nur  die  heffifeben  und  holländifchen 
Tiegel  haben  diefe  beiden  Eigenfchaften;  die  vom 
Herrn  Chaptal  verfertigten  leiften  das  nämliche. 
Er  hat  2  Sorten;  4ie  erfte  wird  gemacht  aus  zwey 
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Theilen  von  fehr  feinem  Sand  von  St.  Quentin^  am 
I  Theile  fchwarzer  Thonerde  von  eben,  daher  un4 
aus  i  Theile  thonartigen  ^andes  von  Murviel.  Di* 
fe  fehr  poröfen  Tiegel  ertragen  einen  fehr  heftigen 
Grad  des  Feuers,  und  können  zu  Proben  mit  Erz« 
und  zum  Schmelzen  von  Metallen  gebraucht  we* 
den.  Herr  Chaptal  hat  darinn  felbft  Piatina  p> 
fcbmclzt  und  Zinn  vtrglaßt. 

Die  zweite  Sorte  beftcbt  aus  einer  Vermifchung 
von  rohem  und  gebranntem  Thon  von  Salavas. 
Diefe  Tiegel  werden  von  den  am  ftärkfteri  zerftöh- 
renden  Subftanzen  nicht  angegriffen.  Man  verfer- 
tigt aus  diefer  Maffe  Tiegel  für  Glasöfen,  welche  l 
bis  3  Monathe  aushalten,  ohne  zu  fpringen  oder 
durch  die  Flüffe  angegriffen  zu  werden. 

Eine  zu  Tiegel  brauchbare  Erde  mufs  rein 
feyn.  Ift  fie  gefärbt,  fo  wird  fie  fchmelzbarer,  wel 
die  färbenden  Metalltheilchen  bey  derfelben  das 
Schmelzen  erleichtern.  Ift  fie  mit  Kalk  vermifcbt, 
wie  bey  den  Mergelarten  oder  bey  der  Zerfetzung 
vonRiefel,  fo  ift  fie  fehr  fchmeb bar;  Kiefelerde  in 
der  Mifchung  wird  von  alkalifchen  Salzen  und  me- 
tallifchen  Gläfern  angegriffen  und  aufgelöfst. 

• 

Abrauchgefäfse  erfordern  eine  andere  Maffe 
als  Oefen  und  Tiegel.  Bey  diefer  Art  von  Gefofcen 
ift  die  Maffe  auch  noch  gut,  wenn  fie  gleich  keinen 
ftarken  Grad  des  Feuers  auszuhalten  vermag.  Man 
fordert  hier  folgende  Eigenfchaften: 

i.)  dafs  diefe  Gefäfse  bey  der  erften  Einwir- 
kung des  Feuers  nicht  fpringen 

2)  dafs  fie  nicht  zu  porös  find ,  die  abzudäm- 
pfende Feuchtigkeit  in  ficb  zu  faugen  : 
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3)  dafs  fie  nicht  von  den  flüffigen  Materien 
aufgelöfet  werden. 

•  • »  • 

Irrdene  Gefäfse  von  einer  porcellainartigen 
Malte  erfüllen  zwar  diefe  Bedingungen,  aber  fie 
ertragen  den  erften  Eindruck  des  Feuers  nicht  recht« 
und  man  mufs  im  Gebrauch  derfelben  viele  Vorficht 
anwenden.  Wohlbefchlagene  Schaalen  von  grünem 
Glafe  find  denfelben  immer  vorzuziehen. 

Das  gröbfte  Gefchirr  mit  einer  fchicklichen 
Glafur  giebt  für  Arbeiten  im  Grofsen  vortrefliche 
Abdampfungsgefäfse.  Sie  müfien  aber  durchaus 
von  gleicher  Dicke  gemacht  werden,  auch  keine 
Ränder  haben.  Zur  Vermehrung  ihrer  Stärke  und 
Dauer  können  fie  übrigens  noch  befchlagen  werden. 

« 

Die  irrdenen  Retorten  und  Deftillirgefäfse  end- 
lich, die  man  in  den  chimifchen  Laboratorien  ge- 
braucht und  in  mancher  Rückficht  oft  den  gläfer- 
nen  vorzieht,  pflegt  man  gewöhnlich  aus  Heften 
oder  aus  Paris  kommen  zu  laffert.  Die  Heffifchen 
find  aber  zu  feinen  Operationen  zu  porös ;  und  die 
Parifer  find  ein  Bifcuit  von  Porcellain  und  können 
in  Fabriken  ihres  hohen  Preifes  wegen  nicht  wohl 
benutzt  werden.  Herr  Chaptal  läfst  folche  Gefäfse 
verfertigen,  die  eben  fo  brauchbar  und  weit  wohl- 
feiler find.  Er  hat  durch  feine  Verfucbe  gefunden* 
dafs  wohlgereinigter  Thon  von  Salavas ,  mit  y  des 
nämlichen  wohl  calcinirten  Thons  vermifcht,  eine 
fehr  gute  Matte  für  diefe  Art  von  Gefdfsen  giebt. 
Nur  mufs  man  diefe  Erdarten  forgfältig  reinigen 
(trier),  wohl  zertheilen  und  fie  im  Waffer  rotten  laffen. 

In  der  Gegend  von  Montpellier  bedient  man 
fich  gewöhnlich  zur  Deftillation  der  mineralifchen 
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Säuren  gläferner  Retorten;  hingegen  braucht  man 
zu  Paris  und  an  andern  Orten  Retorten  von  Stein- 
gut (grSsJ.    Herr  Cliaptat  hat  fich  ähnliche  verfer- 
tigen laffen,  und  dariun  Scheidewaffer,  Salzgeift, 
Aether  und  flüchtiges  Alkali  mehrere  Monathe  hiq- 
durch  ohne  merkbaren  Verluft  deftillirt.    Da  er 
zhav  vergleichende  Verfuche  zwifchen  Deftillationen 
in  %$äf*rtm  und  flUncrnm  Retorten  anftellt,  fo  fand 
er,  dafs  er  aus  ßeinernen  Retorten  Produ&c  erhielt, 
die  geringer  waren  an  Menge  und  Güte.    So  hatte 
z.  E.  Scheidewaffer,  welches  in  fteinernen  Retorten 
übergezogen  war,  am  Areometre  immer  3  bis  4 
Grade  weniger,  und  beim  Product  felbft  zeigte  fich 
ein  Verluft  von  f  oder  T%.    Diefes  ift  nicht  fehr 
auffallend,  wenn  man  fich  erinnert,  dafs  in  einer 
porceilainenen  Kugel,  indem  ihre  Poren  durch  die 
Hitze  erweitert  werden,  ein  wirkliches  Verbrennen 
ftatt  hat  und  das  Gefäfse  von  Steingut  alle  Gasarten 
fehr  leicht  entwifchen  laffen.  

Es  ift  endlich  nicht  weniger  wichtig  und  vor- 
theilhaft,  irrdenes  Gefchirr  von  allerley  Art  zum 
Küchcngebraucb  um  geringen  Preis  erhalten  zu  kön- 
nen. Hier  find  aus  den  zahlreichen  Verfuchen  des 
Herrn  Chapials  die  zuverläffigften  Refultate : 

*  *  ■ 

1)  Thon  von  St.  Quentin  und  Sand  von  St. 
Jean  —  de — Fos  mit  ?  Erde  von  Mut viel  vermifcht 
geben  eine  vortrefliche  Maffe  zu  Kochtöpfen. 

2)  Die  fette  Erde  von  Gageac  und  weiffer  Sand 
von  Murviel  geben  irj  ihrer  Vermifchung  ein  Ge- 
fchirr, welches  zwar  von  geringer  Güte  ift,  aber 
dem  Küchenfeuer  wohl  widerftehet  und  worinn 
Waffer  bald  zum  Kochen  kommt. 


Digitized  by  Google 


•  *  3)  Die  fette  Erde  von  Montpellier  mit  der 
rothen  Sanderde  von  Perou  in  gleichen  Theilen  ge- 
mifcht,  geben  ein  klingendes  Gefchirr,  das  von 
auflen  weifsgraa,  innwendig  aber  roth  ift.  Es  ver- 
trügt die  unmittelbare  Wirkung  eines  heftigen 
Feuers  Und  hat  Stärke  und  Leichtigkeit. 

4)  Die  Thonerde  Von  St.  £v entin ,  von  Sala- 
vat  und  ComiUon  mit  weiflem  feingeftofsenen  Quarz 
gemifcht  geben  Backiieine  von  folcher  Feuerteltig- 
keit,  dafs  das  fortdaurehde  heftigfte  Steinkohlen- 
feuer in  einem  Glasoferi  auch  in  mehrern  Monathen 
bey  demselben  nicht  den  geringften  Schein  einer 
Verglafung  hervorgebracht  hat. 

5)  Die  ockerartige  Thonerde  mit  einer  von 
den  eben  genannten  Thonerden  vermifcht,  giebt 
Steine  von  der  gröf  ten  Starke,  welche  man  fehr 
gut  zum  Erbauen  der  Oefen  brauchen  kann. 

Und  nun  noch  etwas  von  einem  allgemein 
wichtigen  und  grofsen  Gegenftand,  nämlich  von  der 
Gla/ur  der  irrdenen  Gefchirre.  Jedermann  weifs 
nicht  nur,  dafs  Bleyglas  und  fchwefelhaltiges  Ku- 
pfererz die  gewöhnlichften  Subftanaen  zu  den  Glafu- 
ren  find ,  fondern  kennt  auch  die  grofse  Schädlich- 
keit der  metallifchen  Glafuren,  weil  Säuren,  Oel, 
Fettigkeiten  eine  unläugbare  Auflöfungskraft  gegen 
fie  äuffern.  Lange  fchon  ward  es  daher  ein  allge- 
meiner Wunfeh,  für  jene  Materialien  andere  ge- 
brauchen zu  können,  die  bei'fonftigen  gleichen  Vor- 
theilen jenen  Uebelftand  nicht  hätten.  Man  hat 
auch  wirklich  verfchiedene  Verbefferungsmethoden 
vorgefchlagen :  Man  wirft  z.  E.  Meerfalz  auf  den 
Heerd  des  Ofens,  welches  fich  verflüchtigt,  (ich  an 
die  Oberfläche  des  Gefchirrs  anfetzt,  und  indem  es 


fchmtlzt ,  das  Gefchirr  mit  einem  glasartigen  Ue- 
berzuge  überziehet.    Ein  andres  Verfahren  fah 
Herr  Chaptal  in  der  Glashütte  zu  Boufquet.  Man 
fetzt  hier  das  fehr  erhitzte  Gefchirr  dem  Rauche  der 
Steinkohlen  aus,  wovon  fich  das  harzigte  Wefen 
auf  der  Oberfläche  anfet?t,  und  ein  fchönes  fchwar- 
zes  Emaille  macht    Man  verftopft  bei  Oefen,  die 
mit  Steinkohlen  geheizt  werden,  in  dem  Augen- 
blick, wo  das  Gefchirr  wejfsglühend  ift,  die  Elle 
und  wirft  Kohlenftaub  auf  den  Heerd  des  Ofens. 
Da  bei  diefen  zwey  Methoden  das  Feuer  fehr  ftark 
feyn  mufs,  um  die  Verglafung  zu  bewirken,  (o 
können  die  gewöhnlichen  Töpferofen  diefe  Effecte 
picht  hervorbringen.    Nach,  mancherley  Verfuchen 
hat  Herr  Chaptal  folgendes  einfache  und  ökonomi- 
fche  Mittel  gefunden:  Wenn  das  irrdene  noch  un- 
gebrannte Gefchirr  wohl  trocken  ift,  fo  wird  es 
fchnell  in  ein  Waffer  getaucht,  worinn  Thonerde 
von  Murviel  eingerührt  ift.    Hierdurch  wird  das 
Gefchirr  mit  einer  Lage  diefer  fchmelzbaren  Erde 
tiberzogen.    Man  läfst  es  wieder  trocknen;  und 
taucht  es  dann  wieder  fchnell  in  ein  Waffer,  worinn 
man  fehr  feingeftofsenes  und  durch  gefiebtes  grünes 
Glas  gerührt  hat    Diefe  Operation  mufs  deswegen 
fchnell  gefchehen,  weil  die  Glastheilchen,  die  nur 
durch  die  Bewegung  (ich  im  Waffer  erhielten,  bey 
der  Ruhe  des  Waffers  fich  bald  niederfetzen  würden. 
Nach  dem  Herausziehen  aus  dem  Waffer  werden 
die  Gefchirre  fogleich  in  den  Ofen  gebracht,  weil 
fich  die  Glastheilchen ,  die  dem  Gefchirr  nur  leicht 
anhängen ,  fo  bald  fie  getrocknet  find ,  bey  der  Be- 
wegung losreißen.    Das  Feuer  eines  gewöhnlichen 
Töpferofens  bringt  die  Glastheilchen  in  Flufs  und 
das  Schmelzen  derfelben  macht  auch  die  Erde  von 
Murviel  fchmelzen  und  fo  entfteht  ein  Glasüberzug 
über  das  Gefchirr  weiches  glatt  und  gleichförmig  ift 
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und  alle  Vortheile  der  gemeinen  Glafur  hat.  Diefe 
Glafur  ift  unschädlich  und  wohlfeil;  es  vereinigt  fich 
alfo  der  Vortheil  de^  Kunßtcri  mit  dem  Vnrthetl  des 
l>ut>li  um*  und  es  L ist  fich  folglich  hoffen,  dafs  diefe 
■Methode  bald  allgemeiner  werden  werde. 

Di 


Bemerkungen  über  einige  Einwirkungen  des  Lichts 

in  verfciiudiQt  Körper 

von 

Herrn  D.  Dortkes,  Mitgl.  verfch.  Acai. 

(S.  92  —  100.) 


err  Petit ^beobachtete  fchon  im  Jahr  1722,  dafs* 
wenn  man  Äuflofungen  von  Salpeter  und  Salmiak 
dem  Sonnenlicht  ausfetzt,  folche  in  kurzer  Zeit 
bey  ihrem  Verdampfen  fchönere  Anfchüflte  lieferten 
als  wenn  fie  im  Schatten  flehen.  —  Herr  Ghaptat 
gieng  in  diefen  Verfuchen  noch  weiter,  und  fand> 
dafs,  wenn  man  das  Sonnenlicht  nur  auf  einzelne 
Steilen  der  Gef  fse  lallen  laffe ,  eben  an  diefen  Sfel* 
len  auch  nur  Kryftalle  entftünden ;  an  den  im  Schat- 
ten flehenden  Stellen  hingegen  nicht. 

An  einem  zugeftopften  Flafchchen  mit  Kampfer 
zeigte  (ich  nach  6  Monathen  an  der  Seite,  die  gegen 
das  Fenfterlicht  gekehrt  war,  eine  Menge  von  Stern- 
chen; an  der  andern  Seite  waren  zwar  auch  noch 
wohl  einige  Sternchen;  allein  an  Große  und  Anzahl 
geringer.    Diefe  Erfcheinung  konnte  vernunftiger 
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Weife  mt  der  Wirkung  des  Lichtt  Xugefchriebe 
werden  ;  •  um  mich  aber  davon  gewifs  zu  überm 
gen,  kehrt'  ich  das  Gefafs  um.  Nach  einem  Mond 
fand  ich  die  vorigen  Kryftalle  fall  ganz  verfchwuo- 
den  und  an  der  nunmebrigi». Licbtjtne  fand  ich  >at 
gebildet  Ich  habe  diefe  Erfahrungen  tmbrmal  uni 
mit  dem  bcßcn  Erfolge  wiederhohlt. 

Da  ich  vermuthete,  dafs  man  diefe  Wirkun. 
gen  durch  Wärme  verifyrken  könne,  fo  erhitzte 
ich  ein  Sandbad  fo  lange,  bis  ein  dannn  flehendes 
Reaum.  Thermometer  auf  40  Grad  zu  flehen  kam. 
Nun  hob  ich  die  Kapelle  vom  Feuer,  fetzte  fie  io 
der  Mitte  des  Zimmers  dem  Fenfter  gegenüber  und 
fteckte  eine  Bouteille  mit  Kampfer  hinein..  Sogleich 
erhob  (ich  ein  Dunft,  wovon  fich  der  gr<  fste  Theil 
an  der  Lichtfeite  anfetzte.    Die  Kryftallifation  war  ' 
aber  unordentlicher,  als  wenn  fie  allein  durch  die 
W  rme  der  Atmofphäre  bewirkt  worden.  Diefe 
Zug  des  Kämpfers  nach  dem  Licht  war  merklicher 
in  einer  von  außen,  fchwarz  angeftrichenen  Bouteil- 
le, an  welcher  6in  fch maier  Streif  der  Länge  her- 
unter  frei  geblieben  war*  um  Licht  zu  empfangen. 
Uebrigens  war  der  Effeä  einerley,  die  Bouteille 
mogte  zugeftopft  ieyn ,  oder  nicht. 

y  Ich  ward  hiedurch  zu  der  Muthmafsung  veran- 
fafst,  dafs  bey  der  Verdampfung  flüffiger  Körper 
wohl  ein  gleiches  Gefetz  ftatt  finden  könne,  und 
ich  irrte  mich  nicht.  Denn  ^nter  mehrern  mit 
Branntwein  gefüllten  Gläfern  zum  Aufbewahren  na- 
türlicher Körper  zeigten,  diejenigen,  die  nicht  ganx 
vo.ll  waren  bey  meiner  Zimmerwärme  von  15— 20 
Graden  oben  an  der  dem  Lichte  zugekehrten  Seite, 
ordentliche  Tröpfchen.  Das  nämliche  Phänomen 
fand  ich  auch  bey  einem  Fläfchchen  mit  Waller  ge- 
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füllt  Ich  änderte  meine  Verfuche  über  diefe  Fitif- 
figkeiten  eben  fo  ab,  wie  bey  dem  Kampfer  und 
fand  immer  einerley  Erfolge. 

»  » 

Eben  fo  fah  ich  auch ,  dafs  die  ausdünftenden 
Theilchen  von' frifcheri  Pflanzen  und  von  Thieren, 
die  warmes  Blut  haben ,  unter  Glasklocken  gefetzt, 
fich  an  den  dem  Licht  zugekehrten  Theile  der  Klo- 
cken  anlegten;  im  dunklen  wurden  diefe  Kiocken 
hingegen  an  allen  Seiten  überzogen.  Wenn  ich  iä 
einer  Entfernung  von  7  bis  8  Zollen  ein  Licl4t  hin- 
ftellte,  fo  zeigte  fich  ein  merkliches  Anziehen  der 
Dünfte  dagegen,  welches  aber  doch  geringer  war, 
als  beym  Tageslicht.  —  —  Uebrigens  wirkt  das 
Licht  hier  nicht  als  Wärme,  denn  die  Dünfte  bewe- 
gen fich  fonft,  wie  man  weifs,  nach  der  kalten  Seite. 

• 

Nach  den  obigen  Verfuchen  läfst  fich  denn  die 
anziehende  Kraft  des  Lichts  gegen  Dünftp  und  gas- 
artige Theilchen,  wohl  nicht  bezweifeln  und  man 
erkennt  daraus  die  anziehende  Kraft  des  Lichts  ge- 
gen die  dephlogiftifirte  Luft;  und  erhält  ein  Licht 
über  die  Verhaltungsart  der  Pflanzen  im  Dunklen. 
Man  weifs  nämlich  aus  den  Verfuchen  der  gefchkk- 
teften  Phyfiker,  dafs,  wenn  man  Pflanzen  an  einem 
dunklen  Orte  fo  hinftellt,  dafs  auf  diefelben  nur 
durch  eine  feitwärts  angebrachte  kleine  Oefnung 
etwas  Licht  fällt,  es  mag  diefes  Licht  nun  von  der 
Sonne  oder  von  einer  Kerze  kommen,  man  weifs, 
fag'  ich,  dafs  diefe  Pflanzen  fich  gegen  die  Oefnung 
hinneigen,  und  es  läfst  fich  nun  die  Urfache  hievon 
aus  dem  obigen  erklären.  Es  ftreben -nämlich  die 
äuflern  Theile  einer  überall  mit  Licht  umgebenen 
Pflanze  gleichförmig. aufwärts,  weil  fie  hier  durch 
nichts  veranlafst  werden,  fich  gegen  irgend  eine 
Seite  befonders  zu  bewegen.    Sie  find  hingegen  nur 
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feitwartr  beleuchtet,  fo  ziehen  (ich 'die -von  ihnen 
ausdunftenden  Theilchen  von  Waffer  und  Luft  eben 
gegen  diefe  Lichtfeite  und  geben  den  Pflanzen  da. 
hin  eine  Direftion,  die  mit  aufgehobener  Urfache 
wieder  aufhört.  Liefs  fich  hieraus  nicht  etwa  er- 
klären, warum  mehrere  Hlumenarten  beftändig  dem 
Laufe  der  Sonne  folgen? 

-''•*-•  ■ 

Auch  fbheint  eben  diefe  anziehende  Kraft  des 
Lichts  gegen  flüffige  Körper  bey  der  Entftehung  ei- 
niger Luftphänomene  mit  in  Anfchlag  zn  kommen; 
B.  beym  Steigen  und  Fallen  des  Thaues  u.  f.  w. 

Wohnungen ,  wozu  das  Sonnenlicht  fchwerlich 
kommen  kann,  wie  bey  Gefängniflfen  und  manchen  • 
Klöftern,  find,  wie  bekannt,  feucht  und  ungefund, 
weil  die  Dünfte  ftocken;  und  alle  lebenden  We- 
fen,  welchen  das  Licht  noth wendig  ift,  wie  Meu- 
fchen  und  Pflanzen,  verbleichen  und  vergailea 
darinn. 

Endlich  find  auch  noch  folgende  Effefte  nur 
dem  Lichte  zuzufchreiben.  Man  weifs,  dafs  der 
größte  Theil  der  Larven  von  Infekten,  die  des 
Lichts  beraubt  im  Innern  der  TJriere,  des  Holzes, 
der  Erde,  leben;  ja,  felbft  viele  von  denen,  die 
nur  des  Nachts  hervorkommen ,  um  die  Pflanzen  za 
benagen ,  weiß  find.  Einige  derfelben  hab'  ich  un- 
ter Gla?gefäfsen  dem  Licht  ausgefetzt  und  fie  ge- 
zwungen, einige  Tage  fo  zu  leben.  Sie  verlohreu 
dadurch  von  ihrer  Weiffe  und  ihre  Farbe  ward 
bräunlicht 

Die  Farbe  des  Laubfrofches  ift  gelbgrün.  Er 
ift  die  mehrfte  Zeit  verdeckt,  und  er  fetzt  fich  nur 
zuweilen  den  Sonnenstrahlen  aus.   Da  ich  mehrere 

diefer 
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fftfefer  Thiers  zwang,  einige  Tage  im  Trocknen  und 
dem  Licht  ausgefetzt  zu  leben,  fo  bekamen  fie 
ein  tiefe s  Grün.  Der  gröfstfe  Theil  der  Vögel,  und 
Papillionen,  die  nur  ^ur  Nachtzeit  ausfliegen,  ha- 
ben eine  fchmunge  graue  Farbe:  Uebejrbaupt 
find  auch  die  Produkte  der  heiffen  Länder  lebhafter 
gefärbt,  als  die  in  kalten  Climaten,  wo  Hafen,  Ka- 
ninchen, Bäre,  weifs  werden;  obgleich  die  Külte 
hier  wohl  das  mehrefte  bey  tragen  mag,  fo  wirkt 
doch  gewifs  auch  das  Licht  das  feinige  mit 

Wie  endlich  das  Licht  bey  lebenden  Wefen  die 
Karben  erhöhet,  fo  bleicht  e$  diefelben  nach  dem 
Tode  ab.  Daher  fiehet  man  in  den  Naturalien- 
Sammlungen  Vögel,  Jnfeften,  Pflanzen,  wenn  fie 
dem  Licht  aüsgefetzt  und  gegen  die  Luft  auch  ganx 
gefichert  find ,  fich  entfärben ,  welches  zu  beweifea 
fcheirft,  dafs  die  nämliche  Kraft ,  welche  in  leben« 
<len  Wefen  neue  Verbindungen  befördert ,  bey  Tod* 
ten  deren  Zersetzung  beschleunigt» 
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Litterarifche  Anzeigen. 


i. 

Joh.  Lorenz  Bochmanns ,  Baad.  Hofr.  und  Profi  ff 
der  Naturlebre  —  kleine  Schriften  phyßjchen  Inn- 
halts. Erßer  Band.  Mit  $  Kupfertafeln.  Carls- 
ruhe.  Jco.  S.  g. 

Die  Liebhaber  der  Naturlehre  werden  es  dem  Herrn 
H.      danken ,  dafs  er  die  bisher  in  Gedenkfchriften  von 
Akademien  oder  in  andern  Sammlungen  und  periodiichen 
Schriften  einzeln  abgedruckte  Abhandlungen,  welche  bis 
jetzt  mit  dem  verdienteften  Beyfalle  aufgenommen  wor- 
den find,  hier  gefammlet,  erweitert  und  vermehrt,  und 
fo  die  Anfchaffung  derfelben  erleichtert  hat    Ich  glaube, 
dafs  es  hinreichend  ift,  den  Innhak  diefes  Bandes  anzuge- 
ben ,  um  die  Aufmerkfamkeit  der  Liebhaber  und  Kenner 
der  Naturlehre  auf  diefes  Werk  zu  erregen:  i)  Hey träge 
zur  Gefibichte  der  Mathematik  und  Pby/tk  in  den  Badifcben 
Ländern.    2)  Verfncb  einer  Erklärung  des  vom  Herrn  von 
Kemptle  erfundenen  meebanifeben  Scbacbfpielers.    3)  Verfucbe 
über  dendritifebe  Figuren  auf  Glasbow.ben;  über  die  Tiguren 
auf  gefror  nn  Fenflerßberlen;  und  über  die  elecirifiben  Sterne 
auf  flußigen  Körpern.    4)    lieber  die  Anwendung  der  ElectrL 
cität  bey  Kranken ;  nebft  der  Befcbreibung  einer  Jebr  bequemen 
Maßbiene  für  pofitive  und  negative  Eleclricität ,  und  eines 
neuen  eleclrißben  fytt .     sj  Sammlung  einiger  zu  Qarlsrub 
gemaebten  eleärifcben  Kuren. 

Element  <T bifioirc  naturelle  et  de  Chimie ,  par  Mr.  dt 
Fourcroy.  Troißime  Edition,  d  Paris  178p.  f  Vol  in  g. 

Schon  im  Jahre  1781  gab  Herr  F.  zum  Behuf  feiner 
Vorlelungen  Lefons  Etementaires  tTHtßoire  naturelle  et  de 
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*  Cbim\  Im  Banden  heraus ,  worinn  *f  <Ke  neuern  Kennt- 
nlffe  über  das  Verbrennen,  die  atmosphärifche  Luft,  die 
verfchiedeuen  Luftarten,  u.  d.  gl.  mit  der  bisherigen  Che- 
mie zu  verbinden  fachte,  und  wobey  er  zugleich  eine 
Anleitung  zur  Mineralogie  und  eine  Clafliflcation  der  na- 
turlfchen  Körper  mit  verwebte.  Fünf  Jahre  nachher,  1786  N 
erfchien  eine  neue,  fehr  veränderte  und  vermehrte  Ausga- 
be diefes  Handbuchs  unter  dem  Titel,  Siemens,  in  4  Bän- 
den in. 8,  das  {ich  durch  Ordnueg;  Deutlichkeit,  Be- 
.ftimmtheit,  und  der  bey  den  Franzofen  fo  feltenen  Be- 

J   nutzung  ider  Arbeiten  der  Ausländer,  und  insbefondere 
auch  der  Deutfchen,  vor  vielen  andern  An fangsgründen 
?   fehr  auszeichnete.    Jetzt  hat  er  fie  nun  ' zum  drittenmale 

*  in  fünf  Bänden  herausgegeben,  und  fie  mit  allen  den  feit 
der  zweyten  Ausgabe  gemachten  Entdeckungen  vermehrt,  . 
Herr  F.  ift  zwar  ein  fehr  eifriger  Verth  eidiger  der  neuen 

'    antiphlogiftifchen Lehre,  um  derentwillen  er  auch  die  neue 
Nomenclatur  aufgenommen  hat  ;-  demohngeachtet  wird  je- 
der f  welcher  Thatfachen  von  Meynungen  zu  unterfchei- 
den  weifs,  wenn  er  auch  die  gegen feitigen  Theorien  an« 
1    nimmt,  das  Buch  febätzen,  aus  der  Fülle  der  darinn  vor- 
1    getragenen  Erfahrungsfacze  Nutzen  ziehen,  und  über- 
1    haupt  auch  dadurch  eine  leichtere  Ueberficht  der  neuen 

Lebre  felbft  erhalten. 

■      -  > 

1  ? *  .  • 

Supplement  ä  Ja  feconde  Edition  der  Elemenr  deCbimii 
%  et  d'Hißoire  naturelle  r  par  Mrf  de  Fourcroy. 

Der  Verfafler  ift  Herr  Adet ,  der  die  Zuf ätze  und  Ver- 
befferungen,  welche  Herr  Fonrcroy  in  der  dritten  Ausgabe 
feiner  vorher  erwähnten  Efemens  bey  gebracht  hat,  hier 
befonders ,  und  nach  der  Folge  eines  jeden  Capitel  liefert, 
und  fo  die  Befitzer  der  zweyten  Ausgabe  fich  fehr  ver- 
pflichtet hat  ,  ■  \  :  : 

A 

,    ■     •  •* 

Iraiti  ektnentairc  de  Cbimie  prefentee  dam  un  ordre 
-    nouveüü  tt  d  aprer  kr  deroitverter  moderner.  Paf 
M.  Lavoißer  —  avec  Fiyircr.  T.  I.  jJ.  17 89.  8. 
'    Wir!  begnügen  uns.  hier  mit  der  blofsen  Anzeige  die- 
fes  Werks $  welches  das  ganze,  auf  fo  viele  neue,  und 
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nocnit  mterreivante  i  n Atmen en  genauere,  Aitern  aes  be. 

rühmten  Verfaflcrs  enthalt ;  indem  wir  in  der  Folge  die 
darinn  enthaltenen  neuen  Bemerkungen  unfern  Lefern  weifc> 
lauf tig  mittheilen  werden.  '> 

Ve/chreibung  einer  fnatbcmatijch-phyßkalifchen  Ma~ 
jebieuen-  und  Infirumenten  -  Kabinetts ,  mrr  z»£*w 
hörigen  Verbuchen  zum  Gebrauch  für  Schufen  y  von 
jfofl.  Cpnr.  Gülte,  Privatlehrer  der  Mathematik 
und  Natur kbre.  Erßes  Stück,  welches  die  Bt- 
fchreibung  ver/chifdener  lileärißrmajchienen  enthält. 

,   Mit  Kupfern.  Leipz*  u.  Nürnberg,  typo.  }iz  &  in  & 

Oder  : 

*  .  ,  •  i 

Be/chreibung  ver fchii dener  Ek&rifirmafchicnen  zum 
-   Gebrauch  für  Schulen,  von  J oh.  Com:  Gütle*  Pri* 

vatL  der  Mathem.  und  Naturl.  Mit  Tupfern.  Leipz. 

und  Nürnberg  /~#a. 


Der  Herr  V.  hat  m  diefem ,  in  einem  fafslicnen  und 
deutlichen  Vortrage  getebriebenen ,  Buche  nicht  hlofe  Pri- 
vat- und  Schullelirern  Anleitung  gegeben  >  die  Lehre  von 
der  Elecliricität  ihren  Eleven  angenehm  und  leicht  vorzu- 
tragen >  fie  vorzubereicen ,  den  akademifeten  Vortrag  in 
der  Zukunft  defto  heiler  verfteheir  zu  lernen ,  und  durch 
>die  Ausführung  der  befchriebenen  Verfuche  fie  zum  Auf- 
merken und  Denken  zu  gewöhnen,  und  ihnen  das  fpie* 
lend  zu  lernen  >  was  ihnet>  'theoretifch  unbegreiflich  ge- 
blieben wäre  um}  daher  ihr  Nachdenken  weniger  gefchärft 
hätte;  fondern  auch  (eibrt  Pbyfikern  von  Profeilion  und 
andern  Liebhabern  der  Naturlebre  mehrere  praftifche  Be- 
merkungen mkgetbeilt,  welche  den  Gebrauch  feines 
Buchs  ausgebreiteter  machen ,  als  der  Titel  deftelben  be- 
faßt. Der  V.  ift  felbft  Mechaniker,  und  hat  daher  Schwie- 
rigkeiten aus  Erfahrungen  gelernt,  die  man  umgehen 
Euus,  wenn  ein  Verfuch  fo  zubereitet  werden  foll,  dafe 
er  die  befte  Wirkung  hervorbringt,  und  gezeigt  wie  die 
Gröfse  einer  Mafchiene  verh^ltntfsmäfsig  eingerichtet  (eyn 
mufs.  Die  von  ihm  befchriebene  Werkzeuge  find  auch 
bey  dem  V.  felbft:  zu  haben,  und  ein  angehängtes  Ver- 
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:eichnifs  giebt  den  Prefe  an.  Was  Herr  O.  von  den  MärK 
;elti  und  der  Unbrauchbarkeit  der  Seiferheidfchen  Schei- 
enmafchiene  anfuhrt,  finde  ich  durch  eigene  Erfahrungen 
öllig  beftätigt.  Dafs  er  übrigens  die  Sätze  nach  den  Sy- \ 
tem  des  verewigten  Franklin  abgefafst  hat,  ift  nicht  zu 
rüsbilligen ,  weil  der  Lehrer  dabey  doch  immer  noch  Ge- 
egenheit  hat,  neuere  Theorien  anzubringen,  und  diefe 
loch  auch  nichts  mehr  find,  als  —  Meynungen.  Die 
>e{cbriebenen  Eleclrifirmafchienen  von  Metall  find  interefc 
ant,  und  können  zur  Widerlegung  des  gewöhnlichen 
Jnterfchledes  von  umlecirifiben  und  an  ßcb  electrifcbtn  Kör* 
)em  dienen.  Noch  ift  für  die,  welche  dies  Buch  zum 
tJnterrichte  nutzen  wollen,  ein  brauchbares  Verzeichnifs 
3er  nöthigen  Schriften  angehängt.   Der  Fortfetzung  diefes 

Werks  fehen  wir  mit  Vergnügen  entgegen. 

•*. •  »  * 

Grundriß  der  Experiment alchemie  Gebrauche  ley 
dem  Vortrage  derfelben ,  von  Karl  Gott  fr.  Hageny 
d.  A\G.  Do&or  und  ordentlichem  Profeßor  zu  Konigt- 
/,crg  —  Mit  4  Tabellen.  Zweyte  vermehrte  und 
abgeandene  Auflage.  Königsb.  u.  Leipz.  lyo.  g. 

Dies  zum  Leitfaden  des  experimentellen  Vortrags  der 
Chemie  fehr  bequeme  und  mit  dem  verdienten  BeyM  auf- 
genommene  Handbuch  erfebeint  hier,  zwar  bey  einer 
gleichen  Anzahl  von  Paragraphen,  aber  beträchtlich  ver- 
ändert. Viele  Verfuche ,  die  in  der  vorigen  Ausgabe  auf- 
geführt waren,  haben  wichtigern  und  belehrendem  Platz 
machen  muffen;  mehrere  feit  der  Zeit  gemachten  Entde- 
ckungen von  Wichtigkeit  find  nachgetragen;  und  man- 
ches ift  genauer  beftimmt  und  verbeffert  worden. 

7. 

Mimoires  für  la  Meteorologie  9  pour  fervir  de  fuite  et 
de  Suppüment  an  Tratte  de  Mtteorologie  publice  en 
-  1774 ;  par  U  P.  Cotte ,  Prhre  de  tOratoire ,  Chan- 
oine  de  feglife  catbcdrale  de  Laon  u.fw.  ä  Paris. 
2  Vol.  4.  ♦  ,  ~ 

Die  Meteorologie  ift  feit  einiger  Zeit  der  Gegenftand 
von  Beobachtungen  einer  großen  Anzahl  von  Gelehrten 
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geworden,  unter  denen  iich  der  Pater  Cot  ^auszeichnet» 

Er  gab  fchon  im  Jahr  1774  ein  Tratte  de  Meteorologie  her- 
aus. Die  gegenwärtigen  Abbandlungen  find  als  Fortfe- 
tzung  und  Zuf atze  des  erftern  anzufe"hen.  Seit  diefer  Zeit 
har  die  Wiflenfchaft  grofse  Fortfchritte  gemacht,  die  In- 
ftrumente  find  vervollkommnet,  die  Beobachtungen  verT 
mehrt  worden,  und  man  hat  iich  bemühet  aus  den  Berech- 
nungen einer  grofsen  Anzahl  von  Beobachtungen  allge- 
meine Refui täte  zu  ziehen.  Herr  Toaido  bat  Tabellen  ent- 
worfen, in  welchen  er  die  Anzeigen  auf  die  zu  erfolgen- 
de Veränderung  der  Temperatur  zjufammengeftellt  hat,  die 
man^  weil  die  Menfchen  immer  gern  in  die  Zukunft  fehen 
wollen ,  mit  Vergnügen*  aufnahm.  Man  mufs  aber  einge- 
sehen, dafe  alle  diefe  Refill  täte  nur  einen  fehr  fchwachen 
Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  haben,  IndeiTen  mufs  man 
Verfuche  diefer  Art  nicht  vernachläfiigen,  da  fie  uns  viel- 
leicht weiter  führen  können,  als  wir  glauben. 

Der  P.  Corte  unterfucht  zuerft  die  Wärme  und  Kälte 
in  Bezug  auf  die  Meteorologie,  und  ihren  Einflufs  auf 
das  Wachsthum;  er  geht  nachher  zu  den  Einflufs  über, 
welchen  der  Mond  auf  die  Atmosphäre  haben  kann ,  und 
handelt  endlich  von  der  Elefrricität  der  Atmosphäre.  Alle 
diefe  Gegenftände  find  mit  vielem  Scharflinn  ausgeführt. 
In  der  folgenden  Abhandlung  redet  er  von  den  wäflerig- 
ten ,  dann  von  den  luftigen  Meteoren  und  hierauf  vom 
Nordlichte.  Von  da  kömmt  er  zu  den  vorzüglichften  me- 
teorologifchen  Werkzeugen  1  dem  Thermometer,  2)  dem 
Barometer,  und  3)  der  Magnetnadel  Durchgehends  hat 
ihn  die  Erfahrung  geleitet.  Die  Refultate  find  in  fehr  wohl 
geordneten  Tabellen  mitgetheilt. 

Journal  de  Fbyfique. 


,     ^      Pr  ei/aufgab. $n. 

I.  Die  Akademie  von  Siena  fetzt  zum  drittenmale  den 
verdoppelten  Preis  von  60  Ecus  auf  die  Beantwortung  der 
Frage : 

"  .  ..... 

„Rührt  die  Erfcheinung  des  Thons,  welchen  die  quarzartigen 
..  „Sinne  zeigen,  die  dtn  natürlichen  Dünßen folcber  O.rter 
„ausgefetzt  find,  wo  ficb  viel  Scbwef elf  iure  findet ,  von  der 
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„ Verwandlung  eines  Antbrih.jfa.Kfäfajlkffn  Thpn^durcb 
„irgend*  eint  Verbindung  diefer  Dämpfe  mit  derßlpeh  her? 
„Öder  ift  es  eine  bloße  Veränderung  des  äujfern  Anjehens 
„diefer  KiefeUrdß  und  der  (juur-zartigen  Steine. -  und  bleibt 
„die  erdigte  Subfiauz.  immer  in  demj elbigen  Vivbälfipilieft 
„Manwitnfcht  atfo ,  daß  man  vor  albn  Dingen  fa- Mengt 
„des  Tbons  beßimme,  die  fieb  von  $$atur  in  ditfe*  Steinart 
„findet ,  um  hernach  bey  der  Uftterfittbung  bejimmen  zu 
„können,  ob  die  Menge  deffelben  größer  werde ,  und  ob  der 
„  hernach  mit  Vitrioljäure  daraus  zu  erhaltende^  AUtfn.,***» 
t<  „weder  von  dem  natürlich  darin*  enthaltenen,;,  {ode*  nrfi 
„neu  erzeugten,  Thone  herrühre?'9     ,        ;.,%-«■'  -  '  .  ;. 

Die  vulkanifchen  Subftanzen  zeigen ,  wie  man  welfs,* 
diefe  Veränderungen.  Die  Laven,  die  Pozzolane,  nehmea 
das  Anfehen  des  Thons  an,  und.  können  Alaun  liefern.* 
Die  Akademie  wird  alfo  fo  wohl  die  Abhandlungen,  welche 
diefe  Materie;  als  die,  welche  die  quarzartigen  Stoffe  be- 
treffen, zur  CoiKmrrenz  laflen.  Sie  muffen  gegen- das  Endo 
diefes  i79often  Jahres,  eingefchickt,  und  franco  an  Herrn 
fsßfo  Mafagw  gtfandt  Werden.  -    •       *         r;  v.iVr*;  \ 

*'i  2.  Die  Akademie  des  Sciences ,  Beües  -  Lettret  et  Arts  dt 
Lyon  giebt  für  das  Jahr  1791  folgende  Frage  auf: 


7 


„  Welches  find  die  Ur fachen  vom  Aufzeigen  des  Saftes  in 
„den  Bäumen  im  Frühjahre,  und  fiiner  Erneuerung  trt  den 


s  „  Monaten  Auguft  oder  Julius,  je  nachdem  das  Chma  ift  ? 

Diefe  bemerkten  Epochen  fcheinen  in  der  Tbat  durch 
die  Natur  beftimmt  zu  feyn  ,  indem  die  Pfropfreifer  zu 
keiner  andern  Zeit  gerathen ;  einige  Ausnahmen,  wenn  es 

dergleichen  giebt,  ftofsen  jenes  allgemeine  Gefetz  nicht  unu 

a  »  » 

.  .  .    .  I 

Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille  von  300  Livres  am 
Werth,  und  er  wird  im  Jahr  1791  nach  dem  Ludwigsfelte 
ausgetheilt.  Die  Abhandlungen  muffen  vor  dem  erllen 
April  des  J,  179*  eingefchickt  werden. 


.....  . 

Eben  diefe  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Lyoa 
giebt  auf  das  Jahr  1792  die  wiederbohlte  Preisautgabe; 

„Mittel  zu  finden,  das  Leder  gegen  das  Waffer  undureb* 
„dringlich  zu  machen,  ohne  die  Starke ,  noeb  die  Gefchmeu 
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„digkeit  dejplben  zu  aridem,  und  ohne  den  Preis  merklich 

9> 


zu  erhöben.19 


Sie  wünfcht,  dafe  man  auf  eine  allgemeine  Art  die  ver- 
fchiedenen  Zubereitungen  '<ler  Häute  und  des  Leders  anzei- 
ge ,  um  die  daraus  entfpringenden  Efle&e  und  das  Nützli- 
che diefer  Methodeu  zu  beftimmen;  hierauf  das  Verfahren, 
welches  zur  Auflöfung  des  Problems  abzweckt,  befchrei- 
be;  fie  erklärt,  dafs  eine  fimple  und  lichtvolle  Theorie  ihr 
Zwar  intereflant  feyn  würde,  dafs  fie  aber  wohl  angeftellte 
und  nach  den  Umftanden  abgeänderte  Verfuche  vorzieht, 
und  fie  wünfcht,  dafs  den  Abhandlungen  einige  nach  die- 
fen  Verfuchen  gemachte  Proben  beygelegt  werden. 

Die  Akademie  glaubt,  noch  einige  Erläuterungen 
hinzufügen  zu  muffen,  i)  Sie  erklärt  die  umftSndliche 
Befchreibung  der  Zubereitung  der  Häute  und  des  Ger- 
bens des  Leders  für  unnütz ,  wenn  man  kein  neues  Ver- 
fahren vorfchlägt;  fie  fieht  ein,  a)  dafs  man  nicht  jedes 
fette  Oel  oder  Fett,  kein  /linkendes,  unangenehmes  bevm 
Anfühlen  und  im  Geruch,  oder  welches  das  Leder  fchwacht, 
anwenden  könne ,  ielbft  wenn  das  letztere  dadurch  gegen 
das  Wafler  undurchdringlich  würde ;  3Y  dafs  man  die 
Anwendung  der  Oele  und  Fette  vermeiden  muffe,  welche 
durch  Wachs  oder  Metallkalke  verhärtet  find,  aufler  wenn 
fie  es  bey  der  natürlichen  oder  künltlichen  Wärme,  wo- 
bey  man  fie  braucht ,  wie  bey  Schuhen  und  Stiefeln,  nicht 
find;  und  4)  dafs  man  alle  falzigten  Auflölungen  vermeide, 
welche  fich  in  den  Zwifchenräumen  des  Leders  krvßalli- 
firen,  oder  daraus  wieder  ausgewafchen  werden. 

•  •  •     -       •  '  *   •  * 

Der  Preis  find  zwey  goldene  Medaillen,  jede  von 
300  Livres  am  Werth.  Sie  wird  ihn  im  Jahr  1792  ver- 
theilen, und  die  Abhandlungen  muffen  vor  dem  erften 
Aj>ril  deffelben  Jahres  eingefandt  .werden* 

r.  Die  Abhandlungen  können  franzö/ich  oder  lateinifcb 
gefchrieben  feyn ,  und  müden ,  unter  den  ge wohnlichen 
Bedingungen,  franco  an  Herrn  de  la  Tonrette,  Secretaire 
perpetuel  pour  la  claffe  des  Sciences,  rue  Boiilac,  in 
Lion  eingefandt  werden. 


V*. 
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•  j  \  :  •* r r* **s '. m  <  *        »'    *o  -  I 

i  or:  • «    •■      1   .  -y*i  .*',J  ■        ...... 'i  r.t  f.;  n+fa 

d  Da  von  mehrern  inn-  und  auslä'ndifchen  Forftbeamte» 
in  vorigem  Frühjahre  ein  ftarkes  Abgehen  der  Bäume  in 
den  Tannin  und  Eorlemväldern  beobachtet  worden  ifb,  weU 
ches  man  nicht  ohne  Wahrfcheinbchkeit  aus  den  Wirkuri? 
gen  der  fehr  heftigen  Winterkälte,  wenigftens.*«»»  Tbdl 
ssu  erklären  fuchte,  fo  dürfte  doch  denfelben  vielleicht  fok 
gende  Nachricht  nicht  unwillkommen  feyn ,  die  ihrer  Au£; 
merkfamkeit  einen  neuen  Stoff  zum  unterfuchen  darbietet 
Es  haben  fich  nämlich  hier  im  Badifchen  zwo  Sorten  von 
verderblichen  Käfer  eben  vorgefunden,  die  vorzüglich  die 
Rinde  der  Weistannen  und  Rotbtannen  durchbohren,  unter 
der  Jvinde  ihre  Eyer  legen,  woraus  eine  kleine  Made  lieh 
•entwickelt  f  die  zwifeben  der  Rinde  und  dem  Holt  Für* 
chen  und  Gänge  aushöhlt,  fich  von  den  aufzeigenden 
Säften  nährt,  durch  diefes?föhädliche  Gefcb^ft  dön  Baum 
krank  macht,  und  endlich  deffen  Abftehen  verurfacht 
Naclidem  die  Made  ausgewachfety  ift ,  verhandelt  ixe]  fich 
gegen  das  Frühjahr  in  eine  weiche  Puppe  ohne  Schaale,  aus 
welcher  endlich  der  kleine' Kater  ausfchlupft. 


i*1 


Allen  Kennzeichen  nach  gehören  beyde  Käfer  zu* 
verfi  entlieh  zu  der  Klaffe  der  Dermaßen,  und  in*  befondere 
zu  den  Hchvcr  derbem  (Ligniperda)  oder  Tannenzerft'öbrerik 
(Piniperda).  Allein ,  wenn  anders  die  Zeichnung  und 
Befchreibung  des  Herrn  'ProfelTor  Gmelins  m  Göttingea 
und  Herrn  von  Burgsdorfs  im  5ten  Bande  der  Atihandhingen 
der  naturforfchenden  Gefejlfchaft;  zu  Berlin  .  richtig  jft ,  fo 
!(t  keiner  der  unfrigen  der  fo  eiitfetzlich  die  hannöverifchen 
Wälder  zerftörende  Typograpbus  Linnaei  odet*  der  foge* 
nannte  fdtvarze  fVurm;  aber  vielleicht  doch  eben  fo  febad- 

'  Ucb  und  furchtbar. 

•  1  "      " /    *  »  <        ..  *c  :  oir " 

Durch  die  nachfolgende  Befchreibung  'Wird  >  wie  ich 
vermuthe ,  jeder  for&fakige  Beobachter  diefe  böfe  Tannen« 
feinde  ohne  Mühe  auffinden  können,  und  zwar  tim  fo 
leichter,  da  ihm  die  runden >  wie  mit  Schrot  durchbohrten» 
Löcher  der  Rinde  glücklich  »uf  die  Spar  helfe» 
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crmtiiniicn  wiru  eine  neue  vienerauoii  aieier  £>t?nionrer 
iich  im  Spätjahre  zeigen;  die  erftere  ward  gegen  das 
Ende  des  März  und  im  April  bemerkt.  Die  Käfer  fliegen 
oft  in  dichten  Schaaren  in  <fen  Wäldern  herum. 

Die  erfte  Sorte  hat  folgende  Merkmahle:  das  Käfer- 
chen  ift  i\  franzöfifche  Linie  lang  und  £  bis  ^  Linie  breit, 
die  Farbe  ift  ßhwarz^lanzendi  und  die  Geilait'  ziemlich 
walzenförmig,  der  Kopf  ift  mitteinem  gewölbten  Schilde^  wit 
<  mit  einem  Helm  bedeckt  und  diefer  Schild  mit  einem  geU 
ben  Saum  eingefalst.  Die  lang fibaaligten,  gewölbten  Flügel* 
decken  s  haben  reibenweis  geordnete  kleine  Grübchen-  und  an 
den  Enden  mehrere  zackenartige  Hervorragungen.  Die 
tüblhörner  beftehen  aus  3  Gliedern,  wovon  das  mittlere 
bertßrmig  und  das  äuferfte  koibenartig  ift.  Die  Kolbe  ift 
fpbärosdifcb ,  ungetheilt ,  gelblich  von  Farbe  und  mit  eitrigen 
braunfebwarzen  Ringen  geziert.;  Der  Käfer  ift  mit  ftarken 
tlfid  fcharfen  Freßzangen  bewafnet.  Die  Fujtidäeter  haben 
4  Glieder,  Vorne  am  Kopfe  trägt  er  einen Sufh  von  fei- 
nen  gelblichten  Haaren  find  ift  außerdem  am  ganzen  Kör- 
per rund umher  mit  vielm  Haaren ,  wie  mit  Franzen  be* 
fetzt    Er  durchbohrt  blos  die  Rinde  und  geht  nicht  ms 

Holz*      ,v  •  '!    ,v        ;:v  • 

•  •  •  » «  ■ 

Die  p>tjw  .&rf*  ift  in  Oröfse  der  erften  faß  gleich, 
nur  etwas  brtjter.  In  verfebiedepen  Kennzeichen  ift  die- 
fer Käfer  dem  vorigen  ähnlich.  Seine  Farbe  ift  ziemlich 
kaflantenbraun  etwas  ix\$  ieitngetfte  fallend.  Die  Fiügelde- 
tkefi  find  gewebter  und  abgerundeter  und  o/w*  Zuken  Am 
Kopf  fehlt  der  Haarbufch,  und  er  ift  am  Körper  nur  leicht 
mit  Haaren  beferzt.  Fühlhörner  ,  Freiszangen,  Habfclüld 
und  Füfte  find  wie  bey  dem  Erftern.  Diefer  bohrt  fich 
auch  ins  Holz  ein.      ;  r*     ;j.  •  ..     ;  j 

'  Mein  äitefter  Sohn,  det,viele  Liebe  zur  Unterfuchung 
der  Natuj  hat,  hat  bey  de  Käfer  forgfäHig  abgezeichnet 
und  zwar  1)  in  natüriieber  Größe;  2)  nach  einer  geringen 
t  Vergrößerung  durch  ein  fogenänntes  Sncl>gla<  y  3)  farch 
die  Linfe  No.  3.  des  Hofmanmfcben  Microfcops.  Kopp, 
Frefszangen' und  Flügeldecken  .  find  noch  belbnders  ver- 
größert dnfgeftellt  Er  erhielt  von  unfreai  fürllUchen 
Kammer  -  Kollegio  den  Auftrag,  für  jedes  Qberforftamt 
ein  Exemplar  von  diefe  11  Zeichnungen  zu  y  er  fertigen, 
welche  auch,  mit  obigere ;Befcbreabung  ,an^4iefejbe  abge- 
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-    fchickt  forden  find.    Sollten  einige  auswärtige  Forfflieb-     -  - 
haber  zur  Erleichterung  ihrer  Nachforlehunoen  '  diefe 
Zeichnungen  zu  befitzen  wünfchen,  fo  würd'  ich  gerne; 

•     die  Beforgung  auf  mich  nehmen ,  diefelben  für  fie  co- 
pieren  zu  lafflen.  *  v.  '       '  ;  v  • 

Es  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  mehrere  Beobachtungen 
lehrten  f  wie  jvtit  auch  im  f  udlicbern  Theile  Teutfchlands, 
diefer  Feind  fich  Ifchon  ausgebreitet  habe,  und  mit  wel- 
eher  wahrfcheinlichen  Gefahr  unfre  Waldungen  dadurch 
bedroht  werden,  < 

• 

Sollten  fleh  nicht  etwa  in  den  altern  Forft- Archiven 
t  Spuren  von  ähnlichen  Verwundungen  diefer  Feinde  finden 
und  etwa  dabey  bemerkt  feyn,  wie  lange  folche  Plage 
gedauert  und  ob  hünßlicbe  Mittel  dagegen  mit  Erfolg  an- 
gewendet  worden? 

Böckmann 

Hofrath  und  Profeffot  der  Phyfik  • 
zu  Karlsruhe. 

2. 

Uacbricbt  von  der  zum  Verkauf  angebotenen  unfebätz* 

baren  MujcbeU  Sammlung  des  allgemein  berühmten  \ 
«  Herrn  Lyonet. 

Diefer  grofse  und  unermüdete  Naturforfcher  legte  die 
Grundlage  zu  diefer  koftbaren  Sammlung  im  Jahr  1749 
durch  den  Ankauf  von  3  Mufchelcabi netten,  wovon  das 
eine  fchon  für  fieb  unter  die  vorzüglichem  gehörte,  und 
deffen  Werth  er  durch  die  Hinzufügung  der  auserleßnßen 
Stücke  aus  den  übrigen  Sammlungen  um  ein  fibr  großes 
vermehrte.  Es  wurden  von  ihm  ferner  in  den  folgenden 
Jahren  keine  Kotten  gefpart,  um  alles  dasjenige  zu  er- 
halten, was  in  diefer  Art  /Ilten,  febön,  merknürdig  war. 
Die  Bibliothek  der  Wifftnfc haften  gab  in  den  Monathen 
Octubcr,  Nwetnber,  December  des  Jahrs  1760  eine  Nach- 
richt von  diefer  Sammlung,  die  fchon  damals  von  allen 
Kennern  für  die  reiebfle  und  fcbbnße  in  ganz  Europa  gehal- 
ten ward.  Sie  beftand  zu  der  Zeit  aus  7130  Stücken, 
worunter  1107  zweyfchaahge  Mufcbeln  waren;  worunter 
ferner  2075  Stücke  ihr  Gegenßück  hatten ;  und  wovon  die 
übrigen  Stücke  alle  entweder  verfehlt dene  Arten,  oder  Exem- 
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flart  waren,  welche  merlwürdigt  Varietäten  von  Arten  dar* 

jteüten.    Sie  ift  aber  feit  der  Zeit  noch  um  ein  beträchtli- 
ches vermehrt  worden  durch  die  lehrreichen  und  fcb&nen 
Stücke,  die  Herr  Lyonet  von  der  Mageüanißhen  Mi er enge; 
von  den  MaUuinifchen  Inf  ein;  von  Otaheite  und  Nenholland 
erhielt*    Sie  belteht  wirklich  aus  mehr  als  7500  Stücken. 
IJnd  diefe  Zahl  will,  defto  mehr  Tagen,  wenn  man  weife, 
daß  ftch  Herr  Lyonet  aüe  mögliche  Mühe  gab,  von  jeder 
Art  die. fchönßm  Exemplare  zu  wählen,  daß  er  alle  über, 
ßüßige  Repau  tonen,  die  man  in  fo  vielen  andern  Labinet teu 
findet,  forgfaltigft  vermied  y  und  keine  andere  zuließ ,  als  die 
von  der  nämlichen  Art  ein  Paar  ausmachten ,  oder  merk» 
würdige '  Varietäten  zeigten.     So  befafs  er  unter  andern 
X5  Adm\räley  worunter  einige  find,  die  bis  zu  6  Hände 
oder  Streifen  haben.    Diefe  koftbare  Sammlung  wird  auch 
Ja  einem feböneu  und  künfilicb  gearbeiteten  Schranke  aufbe- 
wahrt, welcher  8  Schub  bocby  j  Schub  breit  und  mit  theuren 
indißben  Höizem  eingelegt  ift.    Bey  Eröfnung  der  4  fi*- 
bern  Tbüren  erblickt  man  fr  Schubladen  in  3  Reiben ,  die  mit 
violettem  weftindtfehen  Holze  eingelegt  und  mit  einer  Bordüre 
von  wäjfem  Holze  geziert  find.    Auf  jeder  Schublade  ift  die 
Kummer  mit  Holz  eingelegt.   Das  Innere  der  Schublade  ift 
weiß  angeßrichen  und  der  Boden  mit  einer  eigentlich  dazu  tu* 
bereiteten  blauen  Wolle  belegt»  — 

Schön  zu  einer  Zeit,  wo  diefe  Sammlung  bey  weitem 
Dicht  fo  reich  und  voüftändig  als  fie  izt  ift,  war,  hat  man 
dem  Herrn  Lyonet  für  diefeibe  mehrmal  10000  hott.  Gulden 
geboten.  Allein  diefer  grofse  Naturforfcher  Wollte  feinen 
Liebling  bey  feinem  Leben  nicht  entbehren»  Bey  feinem 
Tode  verordnete  er,  diefen  Schatz  nicht  ändert  als  imGan* 
wen  wegzugeben ,  weil  er  es,  wie  er  ausdrücklich  in  feinem  Tf 
ftamente  fügt ,  fUr  die  Naturgefibicbt*  befebimpfend  hielt,  daß 
eine  fo  reiche  und  einzige  Sammlung  in  ihrer  Art  fiückweije 
verkauft  werden  follte.  Er  beftimmte  daher  den  Preis ,  den 
er  felbft  für  fehr  mäßig  erklärt,  auf  2000  Pfund  Sterlings 
und  fetzte  zu  Vollziehern  feines  Teilaments  den  Herrn 
van  der  Mterfch ,  Advocaten  bey  dem  Gerichtshofe  von 
Holland;  und  dem  Herrn  Crvifit,  Secret  bey  den  Poften 
von  Holland.  Und  an  eben  diefe  Männer  müflen  fich  die. 
jenigen  Perfonen  wenden,  die  diefe  unvergleichliche  Sarnau 

lang  zu  befitzen  wünfeheru 

•  ■  * 
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